

Die Kunstdenkmäler der 
Provinz Hannover 




_a j 



Harvard University Library 

Bought from the 

ARTHUR TRACY CABOT 
BEQUEST 

For the Purcliasc of 

Books on Finc Arts 



1 



Digitized by Google 




DIE 



© 



UNSTDENKMALER 



"«gF " 

DER PROVINZ 



n.vNNOVii:K. 



IIERAUSUKGEllKN 

VON l'HOVIN'/.IAI.-KdMMISSION ZUR KKFüRSCHUNG UND 

ERHALTUNG DER DE.NKMÄLER IN DER PROVINZ HANNOVER 



HEINRICH SIEBKRN, 

BKAIBEOlNMBAiniBWm A. D. 



BKAKB£ITKT VON 
UND 



DR. ERICH FINK, 

KÖHIOLIOHBR ASCUVAR 



IV. REGIERUNGSBEZIRK OSNABROCK. 

1. UND 2. STADT OSNABRÜCK. 



HIT XXXm TAFELN UND 254 TEXTABBILDUNGEN. 



HANNOVER, 
BELBSTVEULAO DER PBOVINZIALVEKWALTUNG. 
THEODOR SOIDLZBS BUCHHANDLUNG 
1907. 



üiyuizeü by Goo* 



BeriobtigHitg«!. 



Seite 80 Zeile ö autatt ZelUnemail — Grabenmail. 
n 936 Pis.S76 „ Haamtiafio 4? — Basesiraüe 17. 



HflfbmhitnMftwKl a«M|dcr •liHicciM. RiiaiMMr. 



üiyuizeü by Google 



Vorwort 



^j^l^as Erjjrhpinen des voriipirpndcti Baudos, dessen Bcarlicituim schon l'.X)2 
- in Aiifjriff genommen wurde, erlitt dadurch ein^n unerwarteten Atifschub, 
daß der mit der Zusammenstellung des gescluchtlichen Teiles beauftragte 
Gymnasialprofessor Dr. F. Runge zu Anfang des Jalucs 1904 verschied, nach- 
dem er Bcbon die eiiorderlichea und zeitmuboDdeD QueUenforsehungm abge- 
sddoaseD hatte, doch ohne hieifiber umf asamde AufEeiehnungen su hinterlassMi. 
Die von dem Verstorbenen gemachten Ausriige und Notizen worden aUerdings 
dem nunmehrigen Verfasser de» geschichtlichen Teiles zur Verfügung gestallt, 
es liegt aber auf der Hand, daß diese Bemericttttgen und Hinweise, zum Teil 
nur dem Srlirpibpr vrrständlich, auch nur von die^fm ausgenutzt Wf^den 
konnten, und datS ein snirhps Material für den frcrntlen Henrbpitfr in nur 
sehr beschränktem Maße verwendlmi wnr. Daher mußte die Arbeit von dem 
Königlichen Archivar Dr. Fink fast ganz von neuem begonnen werden. Die 
dgentlicfae Denkmalbeechveibung wutde dem Regierungsbaumeieter a. D. 
Heinridi Siebein öbeitnigen, welcher seine KrSKe dauernd der Vollendung 
des Gesamtwerices zu widmen sich entschloseen hal Der absehließeinden 
Durchsicht des Gei>mtwamwkfi|rtee imtencogen eich ebenso wie hei dem 
zuletzt erschif neuen Teil des Gesamtwerkes (den» Sonderdruck 1>elr. das 
Könighche Schloß in Celle) in anerkennenswerter Weise der aus den Herren 
Museumsdirektor Dr. Hr'iniers Sladtcdx^rbaunxt Dr. Wolff und Landesbauiat 
Magunna bestehendt^ HedakuohsausschiitA, 

Cber den Flau des (iesamtwerkos und die für die Behandlung des 
Stoffes maßgebenden Gesichtspunkte ist im ersten Hefte des Gesamtwerkes 
(I, 1 Landkreise Hannover und Linden, Soite Vif) des Nähern berichtet 
Hier mögen deshalb nur die tolgonden kunsen Andeutungen Plate finden. 
In der iSnleiiung sollen Angaben über Lage, Größe, Natur, Bevölkerungs- 
verhültnisKc, über ethnogra|)liiseho und frühere politische und kirchliche 
Zustände, über Handel und Verkehr, Straßen und Wege sowie über das 



-^S IV 



Kunstbandwerk in ^'rdnmfrtcr Kürze und stets nur soweit gegeben werden, 
als sie xiitn Verständnis der Denkmäler unerläßli( h sind. Es bleibt votliehalten, 
derartige ziis;ifnnienliäjif.'ende, «lie ganze Provinz betreffende Aii(.'alieii im Öchliiß- 
b iiuic (leis Werkes machen. Anfgenommen weiden alle iJeukniäler, welche 
(huicrnd in der Provinz vurliandeu sind, gleichviel in welchem Besitz sie sich 
beHnd«!. Votelnistlkbe DenkoiSler werden jedoch nur dann bemekBichtigt, 
wenn ihre Bedeutung eine solche ixt, daß aie im Rahmen diesee Werkes 
nicht entbehrt werden können. Das Bauernhaus ist -von der Bearbeitung 
anaf^sehlossen. In der Oesamtanordnung smd die kirchlichen QebSiide 
vorangestellt, damn schließen sieh die weltliehen Rauten noch Maßgabe von 
Alter und Hedeutung. Die Besehreibung erfolgt auf Orund der vorangestellten 
geschichtlichen Antjaben und der technischen und stilistischen Merkmale in 
inÖL'lifh'^t kna|i|ier Fonn; Mitteilungen üIxt diesen Bahmen hiimtis sowie 
Eiiigt'lu'u auf wissenschaftliche Streitfragen wenlen vermieden. Die Aus- 
stattungsstücke sind in alphabetischer Retheufolge aufgeführt. Inschriften 
werden nicht samtlieh, aber in möglichst großer Zahl gegeben; auf die Art 
der Typen wird im Text hingewiesen, auf eine doch nur andeutende Wiedttr- 
gabe derselben vttzichtet. Unser Denkmfilerveneichnis soll umfassende 
wi.ssenschaftliche rntersuchungen vermeiden, nur dasjenige geben, was 
auf ürund örtlicher l'ntersuchung und der bisltfripen Forschung als fest- 
stehend ZI! hr'trnrhteti i^t : es s'(»l! p'mo Snmmf'htflli' der kun.stgeschichth"phen 
',>in>lli-u und f'ini' ( iniiidla^.'«' ftir wi'ilt'ic Arl)t'it<'ii liilden und endliili iilicr- 
sirliilii !i geordnetes Material für eine umfassende, allgemeine deutsche Künste 
gescbichte bieten. 

Die Denkmäler der Stadt Osnabrück haben in diesem &mde eine 
ihrer historischen und kunstgesctuchtÜchen Bedeutung entsprechende Wür- 
digung erfahren, und dank der Freigebigkeit der Stadt, die einen nemiens- 
werten &i8dbuß zu den Hentellungskosten geletstet hat, war es möglieh, 
eine große Anzahl von Abbildungen zu bringen. Das weitgehende Entgegen» 
kommen, das von städtischen und kirchlichen Behörden den Itearbeitern zur 
Fönlerung ihrer Tätigkeit g<>zpi<rt wtinic. hnt wesentlich zum Gelingen der 
Arbeit beigetragen. Im besond.Tn ist d.is V. rdit'iist, das sich die Herren 
Regierungspräsident a. D. Wirklicher OeheiitH r Oberregierungsrat Dr. ifliive 
und Oberbärgermeister Dr. RißuüUer um das Zustandekommen des Werkes 
erworben haben, dankbar hervorzuheben. Ebenso haben die Herren Dombau- 
meister Böhnes, Stadtbaumeister Lehmann, Architekt Tb. Schultae, 
Architekt Uhde, Bildhau«' Seling, sämtlich in Osnabrück, WNtvolle Auf- 
klärungen gegeben, zum Teil auch ihre Aufnahmen zur Benutzung überlassen^ 
so daß es sich ziemt, auch ihrer dankbar hier Erwähnung zu tun. Der Herr 




Re^ienings- und Baurat Friedrich Schul tze in T^nrliii hat seine vortreff- 
Vifhon Aufnahmen von Osnabrücker Bürfj;erhäuseru l)ereitwilligst zur Verfü^ittip 
gestellt (FifT. 1()3, 107. 97r>-i>77, 'i.^?— '»Sn. 300-:it)l). Die Ahhildungcn 
Fiß. 40, ö2, lir>, 148, 1.%, löU und 2t>U aiiul lutch Aufnahmen der König- 
lichen Meßbildunstalt in Berlin wiedergegeben; die in Fig. 47, 4U, 85, 
86, ir>2, 168 und 169 verwerteten Photogra))hien wurden von JuL Jonscher 
in Osnabrück aiMp»fertigt, die in Fig. U9, 15t, 197, 251, 256, 258, 265, 280, 
281, 288, 3Cfö und 310 sur Darstdlung gebrachte Photographien vom Stadt- 
baaamt in Osnabrück zur Vervielfältigung überlassen. 

Die Zinkätzungen sind in der Kunstanst^ilt L. Hemmer in Hannover, 
«lie Lichtdrucktafeln in der Kuustiinstiilt (1 Alpers jun. in llaniiovfr her- 
gestellt Die Hof buchdruckerei von Gebrüder Jäaocke besorgte den Druck. 

Hannover, im November '1907. 

Die Provinzial-Kommission 

zur Erforschung und Erhaltung der 
Denkmäler in der Provinz Hannover. 
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Einleitung. 



anabfuek liegt in eiiwni aomutigeii, von Ost nach West sieh entreekenden 

Hügelland, das von der Hase durchflössen nördlich von den Ausläufern 
des Süntels und südlich von denen des Osnings bep!pit<»t wird. Ehemals die 
Hauptstadt des gleichnamigen Fürstentums und nach wie vor Residenz des 
Btsebofs ist Osnaliraek aneh jetet noch der Ifittelpunkt eines Bemks, dessen 
Umfang sich ' .\ ir durch das Hinzukommen r&umlieh ausgedehnter Gebiete 
im nordwestlichen Flachlande unterscheidet von welchen aber doch das 
ehemalige Hochstift iu wirtachaftlicber Beziehung von überwiegender Bedeu- 
tung ist Mit dieaon QeUete raniehst in den Verband des Königreichs 
Hannover eingetreten, unter dessen Städten Osnabrück nächst Hannover 
die zweite Stellung einnimmt, hat es sich nach dem Anschluß an den 
Zollverein und Herstellung günstiger Eisenbahnverbindungen, wie imch 
Bremen und Köln, Hannover und Rheine, Oldenburg und Bielefeld zu einem 
bedeateoden Handels- und Industrieort entwidcelt, weleher gegenwSrtig über 
eOf'OO Einwohner zahlt, und dein noch ein bedeutender Aufschnung bevor- 
stehen dürfte, sobald auch der neue Schiffab^t'J^^-pl.' dca Mittellandkanals 
Rheine- Weser fertiggestellt sein wird. Daü man über den materiellen 
Inteieasen nidit die gemeinnfitBigen Bestrebungen und gostigen Bedürfnisse 
vOKifit, dafür sprechen neben dem blühenden höheren und niederen Schul- 
wesen der stattliche Bau des Museums mit reichen und \ ielseitigen Samm- 
lungen, die vor einigen Jahren eröffnete städtische Bücher- und Lesehalle, 
eine namhafte Reihe wohlt&tiger bistitute, das langjährige Bestehen des 
Musikvereins and der sum Teil mit fniwOligen Beitrfigen der BSi^radiaft 
in Angriff genommene Thoatemeuban. 

Und dennoch, trotz aller seiner bedeutenden Iirrungenschaften der 
modernen Zeit vermag das Oenalifflek von heute sidi in poHtlBcher ffinsfdit 
nicht zu ruf'ssen mit dem Osnabrück jener Zeit, wo der Bischof zugleich 
auch der Lniub^sherr war. Obgleich damals nicht weniger wie heut'> ctip-i- 
falls nur ein deui Ganzen ein- und untergeordnetes Glied eines selbsUuidigun 
Staatengebüdes, behauptete es dennoch eine Stellung und genoß es ein 
Ansehen, die es den bedeutenden Städten des heiUgen Rooüsdien Reiches 
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Deutscher Nation gleichwertig zur Seite stellten. Die Bürger nutzten PrivUegieu. 
Freiheiten tmd Rechte, daß man im Reiche ihr Gemeinwesen einer freien 
Reichsstadt gleich achtete, uhne daß es in Wirklichkeit Anspruch darauf 
«Illeben konnte. Unter den weetfBliechen Stidten gibt «e nidit eine, wekhe 
sieb entfernt einer solchen Selbständigkeit und Unabhängigkeit hätte rühmen 
können, wie «jje Osnabrück seit d«?m ausgehenden Mittelalter besaß. Wenn 
auch zugegeben ist, daß seine Bedeutung als liilittelpunkt des Bistums es 
wohl Ton selbst mit sieh brachte, daß Osnabrück sich vor den übri|(ien 
Ortschaften des Fürstentunis durch ein rascheres Emporwachsen und ein 
politisches njercenicht nttszeiclinete. so ist doch andererseits zu beachten, 
daß die politische Ausnahmestellung der Stadt allein durch ihr Verhältnis 
mm Landesherm und warn Beieh bedingt winde. Jene Vorredite, wekhe 
die Stadt dem Landeahecm fast ebenbilrtig machten und sie zu einem Staat 
im Staate ausbildeten, wnren teils dnrrh wichtige Kaiserprivilegien fnihester 
Zeit, teils durch die Schwäche der landesherriichen Gewalt und im Wider- 
streit mit derselben erworben worden. Ihre Sanktion erhielten sie iiu 
WeetKlischen frieden bzw. durch die Iinmerwihrende Kapitulation d«s 
Jahres ir)."*0 Gegen diese selbstherrliche Stellini|2 hat besonders das Dom- 
kapitel, wenn auch vergebens, anzukämpfen versucht, hierbei später von den 
fürstlichen Beamten unterstützt. 

Die ataatsreditliehe SteUung Oenabrüt^ cum Fürstentum kennseichnete 
sich in erster Linie datui, daß die Stadt, obwohl dem Fürsten untertao, sui 
Hnldipimjr nicht verpflichtet war. Sodann lag in ihren Händen die vnllo 
Gerichtsbarkeit, der Rat erkamite auf Tod und Leben der Beklagten und 
übte das Begnadigungsrechi Nadi ihrem Ermessen beteiligten sich die Böiger 
au den Fehden des Stifts oder gingen Bündnisverträge ein. Dem Lande wurde 
nichts gesteuert und unahhäii;:!^ vom Bischof die Hohe der Uürgerlasten 
festgesetzt. Den landesherrlichen Verordnungen imd ständischen Beschlüsseu 
brauchte die Stadt nur insoweit nachzokommen, als es ihren hiteressen 
sutii^di erschien. Der Rat erteilte freies Geleit und kürzte die Minder- 
jährigkeit; ihm stand die Kirchengowalt ülu-r ilie i>r"t'>-*:mtischen Einwohnif 
zu und in seinem Namen handelte das Stadtkonäii>torium. Nur auf Grund 
besonderer Verträge war es den Bischöfen gestattet, in der Stadt eine Leib- 
wache Ml halten, da ihr das ins praesidii oder fiesatsungsrecht mstand. 
Selh.st da.s Münziecht besaß der T.andeslierr nicht nneincesehränkt, — Aller 
dieser Freiheiten und Kxenit Ionen haben sidi die Hürger Osnabrücks 
uugeächuicUert bis zu jeueiu Zeitpunkt erfreuen küuuen, wo die Wogen der 
feansoeischen Revolution auf das rechte Rheinufer hinübrnddagen und die 
französischen Machthaber in den besetzten Landesteilen die Gewalt au sich 
rissen. Die Einführung der Mairieverfas^^nng im Jahre 1808 hob mit einem 
Schlage die wichtigsten verbrieften und nicht verbrieften Vorrechte Osnabrücks 
auf, nnd auch nach Beseitigung der Fremdhenschaft konnte 1814 dw alte 
Verfassung nur mit wesentlichen Beschränkungen der früheren Autonomie 
wiederhergestellt werden; die ehemalige Selbständigkeit paßte nicht mehr in 
den Rahmen der neuen politischen Verhältnisse. 
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Die früheste Kunde, die wir über Osnabrück (Osnabruggi, Osuabrugga, 
Osenbrugge, Asnebrugge) besitzen, ist die Nachricht, daß Karl der Qfoße an 
dem Ort (locus) Osiiabruf!;gi die Hauptkirche für das zu gründende säcli.-ische 
BLstiJin erbaut habe. Es ist schwerlich ein Zufall, daß der große l-'raiiken- 
könig gerade diese Ortlichkeit hierfür ausersah. Wie schon ilir Name besagt 
befand sieh an diewr Stalle eine gewiß uralt» Brüdee über den Hasefluß, 
welche in der damals Doch spfiilich bevölkerten Gegend wohl meilenweit die 
einzige Übergangsstelle war, wenigstens für die große Frankfurter Heerstraße, 
die über Iburg — Bramsche nach Bremen hier entlaug führte. Auch befand 
flieh an der Stelle, wo sidi jetst der Dom eriiebt, Eweifeleohne «^on zu jener 
Zeit eine Niederlassung : die zahlseichen Grabstätten aus der vorchristlichen 
Zeit, die popen, Hünen^Mäber. welche in der nächsten T'mgelninc der Stadt 
anzutreffen sind, weisen auf eine bewohnte Gegend hin. Melleicht kam 
dieeer NiederlaMung sogar die Bedeutung einer alten Kuhsfötte zu, auf deren 
Altären die Sachsen ihren Göttern opferten und die nun Karl der Große 
geradr r1'r>^er ihrer Bestinimxin<j wegen m eiiiPiu christlichen HeiligtiTin uni- 
waiidelu wollte; sind doch die ersten vorcimstliclieu Kirchen an Stellen 
früherer heidnischer Altertümer errichtet worden. Vor allem aber zeichnete 
dch der Plate durdi eine &uße»t günstige lud gaediätzte I^age aus, und 
dadurch zugleicli diin li eine fortifika1(.ri?Jche Bedeutung, ein Vorzug, der sich 
freilich .später wegen der Anhöhen mit dem Aufkommen der F»Mierwaffen und 
der vollkommenen Kriegstechoik eher ins Gegenteil gekehrt hat. Im Westen 
traten der Westo^berg und im Korden der Oertrudenbeig hart an die Ufer 
der Haae heian und ermöglichten leicht eine Sperrung des SO entstehenden 
Enirpasses. Im Osten schützten der Schlagvorderberg (der jetzige Klushügel) 
und im Süden die sogen. Wüste, ein morastiges und ungangbares Terrain, 
vor feindlichen Überrasdmi^n. 

Wie weit sidi diese hier belegene Niederlassung ausgedehnt haben 
map, ist selbst vermutimpswei.sc nicht anzudeuten; einen geschlossenen Ort 
dürfen wir uns unter ihr nicht vorstellen, weil die Sachsen keine Städte 
geksuont haben. Bdchst wahischemlich bestand sie aus mehreren zu einer 
Banerschaft zusammengefaßten Höfen. 

Den Anstoß ztir Enf^vnVklnnrr Osnabrücks zur Stadt bat ohne Zweifel 
die Gründung der Dumkirche gegeben. Sie zog neue Ansiedler, damuter auch 
Handwerker heran, ein lebhafterer Vorkelur war die weitere Folge, und schließüch 
wird es den Nachfolgern Wihos, des ersten Bischirfs von Osnabrück, nach 
nicht allzulanger Zeit geglückt sein, die Einzelhöfe an sich zu bringen und 
sich zum Herni de.s Grund und Bodens zu machen: mit der Erwerhting des 
Überhofes, dem die Einzelhöie unter\vorfen waren, war zugleich die tiewinnung 
der Gericdttsbarkeit veiknüpfi 

Osnabrück ist aus vier politisch selbständigen Gemeinden oder Bauer- 
schaft"n erwachsen (vgl. Fig. 237): der Markt- und Haselaischaft, welche schon 
setir früh zu einer Genosseuscliaft sich vereinigt haben, der Butenburg, der 
Johannislaischaft und der Neustadt Neben dem Kein Osnabrücks ^ dem 
Dom mit dem Bischofshof und den Wohnungen der Gebtlichen — bilden den 

1» 
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ältesten Teil die Markt- und Uaseiaischait, deren Mittelpunkt der Markt nebst 
der Marien- oder Markfkiidie, der BürKedEudie i«i Da dieser T»U mneilialb 

der Befestigung oder Burg lag, hieß er die Binnenburg; die ihn umgebeikle 
Mauer lief iTmj^ df^r Hiise in einem Halbbof^'cri ;in der Herrenteichs-, Krahn- 
und Lohstraße entlang. Halbkreisförmig lagerte im Nordwesten gewisser- 
mafien als Vorstadt für diejenigen, welche wegen Oberfullung in die Binnen- 
bug nidit aufgenommen werden konnten, die Butenbnig, der aufieriialb der 
Bffe^^lipung liegende Stixdtteil vor; hier wohnten hauptsächlich die Handwerker, 
welche auch der Krahii- (Kramer-), der Bier- und Lohstraße, der grotSeu 
und der kleinen Gildewart den Namen gegeben haben. Südhcli an den 
Domhof und die Binnenbuig stieß die JohanniBlaieehaft, welche im Oegeneate 
2a ihrem Namen einen großen Teil der jetzigen Katharinengemeinde begreift 
und bereite vor Gh'bauung der Katharinenkirche, Anfang des XI. Jahrhunderts, 
vorbanden war. Diese beiden letztgenannten Laischaften vereinigten sich um 
die Ifitte dee XIIL JahrhnndtttB mit der Binnenbuig und bildeten den heute 
noch als Altstadt bezeichneten Stadtteil, dessen Umfang übrigens sich im 
Laufe der Jahrhunderte wenig vcr;in'lf>rt hn*. >fit dieser räumlichen Aus- 
dehnung war zugleich die Erbauung einer zweiten ächutzmauer verbunden, 
welche etwa m der Richtang des Kiaisei^, Konpuinien- und KanderwalloB 
lief, und die Anlage des Neuen Grabens. 

Die letzte und bedeutendste Ansiedlung vor den Toren der Rinnenburg 
war die Neustadt, welche sich unter ähnlichen Verhältnissen wie in der 
Altstadt, auf der Freiheit der Johanniskirche entwickelt hat Sie war eben- 
foUe, wenn audt nur dnrdi Graben und Zaun, befestigt und seheint raseh 
emporgeblüht zu sein. Schon 1279 bestätigte ihr Bischof Konrad nicht näher 
bezeichnete Privilegien. Unt^r Torbehalt gewisser Sonderrechte schloß sie 
sich 130G mit der Altsadt zu einer einzigen poUtischen Gemeinde zusammen. 
Sie behalt ihren eigenra Bürgermeister, erließ nach wie vor Statuten und 
gab den (lildeti Gesetze; 1348 baute sie sich sogar ein eigenes Hat- und 
Kaufhaus. Wahrscheinlich he<^ß die Neustadt 1306 schon jene Ausdehnung^ 
die sie bis ins XIX. Jahrhundert hinübergeuommen hat 

Die Laiaehaftoi aJbo, aus denen Osnabrüdc ta einer Qeeamtgemwide 
susammengewachsen ist, sind ursprünglich selbständige Genossenschaften 
gewesen, die nicht zu verwechseln sind mit den noch jetzt bestdienden 
Laischaften, welche allein wirtschaftliche Interessen verfolgen. 

Mit der Vereinigung der genannten Sondergemeinden zu einer Gesamt- 
gnneinde steht in engster Benehnng die Bntstehung und Ausbildung der 
Osnahrüt ker Ra1s\'erfassung. indem aus der Verschmelzung der Verwaltungs- 
sonderausschüsse zu einer üesamtbehönie der Rat sieh gebildet hat Hierauf 
ist die Zatil seiner 16 Mitglieder zurückzuführen, und die Stufen der Ent- 
wicklung w&ren etwa folgendermaßen vonustellen: die beidoi Ältesten fiaoer- 
schaften, die Hase- und die Marktlaischaft, bildeten mit je zwei SellOÜm 
jahrhtmdertelang die erste Stndtgemeinde. Als um 12.V» Rutfnburg und 
Johannislaischaft hinzutraten, entsandten auch sie ihrerseits je \ier Schöffen 
in die obeiste Stadtbehorde — vier deswegen, weil inzwischen aus Markt- 
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und Uaselaischaft ein Bezirk aus vier Schöffen geworden war, so daß die Zahl 
der Schöffen jetzt zwölf betrug. Der Anschluß der Neustadt im Jahre 1301) 
eihölito die Ziffer auf 16 KBpfe, und in dleeer Sttxke hat der Rat die OeeGhicke 
der Stadt bis zum Zusammenbruch ihrer Verfassiug im Jahre 1808 gelenkt. 
Das Wahlverfahren war ziemlich umständlich — die ausscheidenden Ifi Rats- 
mitglidder, Schöffen genannt, würfelten auf den höchsten und niedrigsten 
Wurf. Die lieiden Ratahenen, welche die b6d»ten und wenigaten Augen 
gewoiin, wählten aus den vier Stadtvierteln je vier Wahlm&nner, diese 
wiVdenim aus den vier Stadtvierteln IG Kürppnossen und diese erst wählten 
nun die IG Mit^Ueder des neuen Rates. Der lag der Wahl, der 2. Januar 
eines Jeden Jahsee, war das wichtigste Ereignis im politiedieD Leben der Stadt, 
iiiul streng wurde daran festgehalten, daß der StadtselcrBtär vor Beginn der 
Wahl der auf dem alten Halhaus versammelten Menge aus Jeni Stadtbueh.' 
die niederdeutsch verfaßte Säte von 1348, das Grundgesetz der stadtischen 
Verfassung, laut vorlas. Eine höchst anziehende Schildenmg jener Vorgänge, 
die sieh am 2. Januar absuspielen pflqjten, gibt C. E Stfive in der Lebens- 
besehnibiing seines Vaters Heinrich David Stove. 

An der Spitze iles Rates standen die aus seiner Mitte gewählten 
Bijrgermeister, zwei für die Altstadt und einer für die Neustadt, ihnen zur 
Seite noch ist Syndikus als Koosulent der Stadt und der SekietSr, beide vom 
Rat auf Lebenszeit erwählt. Ein nia^ist^^r scabinorum wird 1274 zum ersten- 
mal genannt, danach nennt er sich rector bzw. magister consulum, schließlich 
proconsul; der Ausdruck magister civium taucht 1310 auf und bald darauf 
die deutsehe Bexeidinung Bürgermeister. Handwerker waren von der Wahl 
in den Rat nicht ausgeschlossen, nur durften sie nicht als Ratmannen ihr 
Gewerbe ausüben. Dioser Ratsbeschluß des Jahres 1370 i'-t offenbar auf 
einen stärkeren Anteil des Uandwerkertums am Stadtregimeut zurück- 
zuführen and sollte die Stadtftmtnr von ungeeigneten oder wenig bemittelten 
Elemeoteii fni halten, fai der Bluieieit Osnabruoics, etwa vom XV. Jalirhundert 
ab bis zum dreißig.iälirigen Kriefre, sind es gerade die Vertreter der Gilde, 
welehe auf die Leitung der Stadt einen entscheidenden Kinfluß ausgeübt 
liabeu. Das Eindringen der Handwerker in den Rat Vollzug sich ohne gewalt- 
same innere Erschütterungen, weil es keine Btadtaristokratie gab, die die 
oberste Stadtieitung hätte allein für sich beanspruchen können; deiui mich 
der Sate" war jeder Freigeborene in den Rat wählbar, und es war dadurch 
am wirksamsten der Heranbildung eines Patriziates vorgebeugt 

An den Verhandlungen des Rates beteiligten sidi femer vier Alter- 
leate, ein Ausschuß der in Gilde und Wehr geteilten BürgBEBChaft, von denen 
jene die Genossen der privilegit^rtt-n Handwf rksaniter umfaßte, diese, die 
Wehr, alle übrigen Bürger. Außerdem zog der Rat bei besonders wichtigen 
Angelegenheiten noch die Stadtstände hinzu, welche sich in die Weisheit 
und in die Gemeinheit gliederten. Die „Weisheit" bildeten die Mitglieder des 
alten bisherigen Rates: sii» war der erste Stadtstand. Der zweite setzte sich 
aus sämtlichen regierenden üiidemeistern zusammen, welche aus sich jene 
zwei Alterleute wählten, die dem Rate angehörten. Der dritte Stadtstand 
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war die Wehr; zu ihr zühlien alle diejenigen Bürger, welche nicht Gildegenossen 
waran. Ihre Interessen nahm das Kollegium der IC Wehrherren wahr, 
für jedes Stadtviertel vier. Die heidMi «nten Webthenen aus der Joliaiiiida- 

laischaft waren die ÄHcrIeiite der Wehr und als solche Beisitzer im Rat 
Die Walil des Kollegiums kam iu der Weise zustande, daß der Rat eine 
Tafel mit den Nameu der zu Wählenden der Gilde übersandte, welche die 
Namen der ihr nicht passenden I&mdidaten aualSedite, und zwar so oft, bis 
man sich geeinigt hatte. Die Wehr genoß ein geringeres Ansehen als die Gilde. 

Auf der Einteilung der Bürger in Gilde und Wehr beruhte die 
Militän^erfassung, welche jeden von ihnen, sofern nicht sein Amt ihn davon 
befreite, zu persSnlicliem Kriegsdienst verpflichtete. Sie waffenAhige Biann- 
schaft war in zwölf Fahnen oder Kompagi i' :i geteilt, von denen zwölf die 
Altstadt tind vier die Neustadt stellte: die Mitglieder der Gilde und die 
l^ichtbürger in der Altstadt machten sechs und in der Neustadt drei Fahnen 
aas, die zur Wehr gehörigen Bürger bfldeten in der Altstadt iwei, in der 
Neustadt eine F'ahne. Die Gildefahnen wurden von dem Kapit&n, einem 
Ratsherrn, gefülirt. die Pchrit.zenkoT}i[i;i:"nien befehligte ein aus ihrer Mitto 
vom Hat erwählter Ohof. Jeder Faiuie war ein Teil des Stadtwalles, dem 
ihre Zugehörigen zimächst wohnten, zmr Verteidigimg zugewiesen. Zum 
AusfoUdienst und besonderen Untemehmungen wwdo 1690 außerdem noch 
aus jungen unternehmenden Gesellen die sogenannte Freifahne gebildet. 
Als nach dem dreißigjährigen Kriege die Fürstbischöfe anfingen, auf Grund 
besonderer Verträge eine kleine stiiudige Besatzung in die Stadt hineiu- 
sulegen, v«ifiel das Büigeraufgebot und der Dienst der stSdtiachen Soldaten 
beschränkte sich daiauff auf der Hauptwache am Rathaus den Rat^herren 
die EIhreu zu erweis^en nnd an den Toren die Beitreibung der städtischen 
Eingaagssteuer zu beaufsichtigen. Die Auflösung des städtischen Aufgebotes 
ifichte sich empfindlich w&hrend des siebenjährigen Krieges, als 1762 ein 
ftanzösisches Streifkorps ungehindert einzog, die Stadt plünderte und hohe 
Kontributionen erhob. Ebensowenig ist in den fraM/.iisischeu Kriegsläuften zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts von einer Verteidigung der Stadt die 
Rede, trotz ihrer starken Befestigungswerke. 

Die Grundlage, auf welcher sich Jahrhunderte lang die Fveihmt der 
■-'t !(1f aufgebaut hat, war das höchst wichtige Privileg de non evr emdo 
Kai;jtr Friedrichs I. vom Jahre 1171, wonach die Stadt keinem Kläger zu 
folgen brauchte als vor dem Kaiser und ihrem eigenen Richter. Ursprünglich 
schloß dieses Privileg die Gerichtsbarkeit des Bischofs als des Oberherm der 
Stadt keineswegs aus, denn zu jener Zeit war er in seinen landesherrlichen 
Rechten innerhalb n<inabrücks noch gänzlich unbeschränkt. Er ernannte 
zur Ausübung der unteren Gerichtsbarkeit die Burrichter, und zwar aus dem 
Kreise seiner Dienstroannen. Die obere lag beim Kirchenvogt, dessen Ami 
seit dem Sturze Heinrichs des Löwen 11 8C die Grafen von Tecklenburg 
erblich inne hatten und auf der Altstadt »ich selbst vorbehalten und auf der 
Neustadt den Edlen von Holte als Lehen übertragen hatten. Gestützt auf 
ein Diplom des Königs Arnulf von 899, übte der Bischof ferner das Zoll- 
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iind Künnedkt in der Stadt, ein großer Teü des Orond und Boden« wu 
sein und der Geistlichkeit Eigen und von den darauf stehendea Bürger^ 
h&uaeni floß ihm eine bestimmte Ab<;abp zn. 

Mit dem XIII. Jahrhundert änderten sich diese Verhältnisse. Die 
Bürger «nrarben 1226 die H&Ute des Buigerichta und der «nlconunenden 
Brüchten- und Bürgergeldcr käuflich und außerdem das Mitbeetiininungsredit 
Ernennung des Burriehters. Dieser Erfolg war der erste Schrilt zur 
Selbständigkeit Als der Bischof Engelbert nach zwölf jaJiriger Fehde mit den 
Grafen von Tecklenburg 1236 die Kirchenvogtei gegen eine Summe von 
800 VbA surfickgewann, forderten und erhieltm die Borger Kur die tu Jener 
Abfindung aufgebrachten Geldopfer als Gegenleistung nicht nur die Hälfte aller 
Brachten, sondern es durfte fortan der Vogt {regen keinen Bürger auf mehr 
als 2 Schilling Strafe anstatt des zustehenden Küuigsbaunes von lio Schillingen 
erkennen. Sehr ni statten kam in der Folgezeit den Selbetandi^eits- 
beetrebungen der Osnabracker, daß ihre Ratmannen zugleidi Schöffen des 
Gogerichlü Osnabrück waren. Zwar stauden die Bischöfe seit 1225 in dem 
Besitz dieses Gogerichts, welches u. a. für die Burgericbte der Alt- und 
Neustadt die Appetlationsinstans abgab, aber sie hatten es seit Ende des 
XIII. Jahrhundorts beständig verpfändet. Infolgedessen gelang es den Schöffen^ 
alle die Stadt betreffenden .\ngelegenheiten allmählich vor das Stadtforum 
zu ziehen, so daß die Berufungen also nicht mehr an das Gogericht, sondern 
direlct au den Rat gebracht wurden; dadurch aber fiel für den Bischof jeglicher 
Einfluß auf die städtischen Angelegenheiten fort Mit der Erwerbtmg des 
Freigerichts zur Sündelbecke um die Mitte des XIV. Jahrhunderts ging schließlieh 
sogar die peinliche Cleriehtsharkeit. der Blutl)rinn an den Rai über; nur die 
Besichtigung vou Leichen und die VuUstxeikuug vou Todesurteilen erforderte 
die Zuziehung des landesherilidien Obergognifen. IMe weltliche Geriehtsbarkeit 
des Bischofs wurde vollends ausgeschaltet, als er die ihm noch verbliebene 
Hälfte des Burgerichts, die ohnehin seit Anfang des XIV. Tahrhtmderts an 
Bürger verpfändet war, vou 14U9 ab dem Rate selbst abgetreten hatte, und 
das Qerieht der Neustadt auf Reiche Weise su unbekannter Zeit Eigentum 
des Rats geworden war. Somit verblieb den Bischöfen nur die geistliche 
Jurisdiktion und diese auch ntir soweit, als es sich um katholische Hürger 
handelte. In geistUchen Sachen der protestantischen Eliuwohner urteilte das 
In der Refonnationszeit eingerichtete Stadtkonsistoiiiutt. Als freUieh Bisdiof • 
Bemhard voti AValdeck 1587 mit der Schaffung der Generalkommission, des 
späteren Generalkomnii-ssioiis-fierichts, bei der Landkan/.lei eiiu' neue selb- 
ständige Gerich tübehönle einnclitete, vermochte der Rat Appellationen der 
Bürger nicht ganz zu unterdrücken, doch wußte er trotz allen Protestes von 
bischöflieher Srite diesnn Branehe dadvneh entg^ienzu wirken, daß er solche 
Appellationen mit einer Gebühr von 25 Rthlr. belegte. 

Mit gleich geringem Erfolge haben die Bischöfe auch ihre übrigeu 
Rechte in der Stadt zu wahren gewußt Das ^vichtigste von ihueu, das 
Reeht des Heerbannes war durch das privüegium de munienda civitate, 
weldies Rudolf von Eabebuig 1280 der Stadt vex&ehen hatte, nicht 
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unweseuÜieh eiugeäcliraukt worüen. Nicht mit Geiieiimiguug des Landesherm, 
ivie 68 andenvSrts der Fall war, wurde die Stadt ni einer Festung unigewandAlt, 
sondern infolge eines kaiserlichen Pii^olegs aus eigenem Recht Es änderte 
sich in Cbereinstimmung hiermit der Charakter Apt Kriejrsdienstpflicht, indem 
die Büjiger sich von da ab dem Bischof außerhalb ihrer Mauern nicht mehr 
BOT Heerestolge verpflichtet tuUten, ee sei denn aot Onind beeonderar 
AbmadlUDgen. Sie warben ihre eigenen Söldner und dem Bischof war ver- 
wehrt, in liie Stadt Besatzung zu legen; im XVH. Jalurhondert- wurde ihm 
nur das Haiten einer Scbloßwacbe bewilligt 

Ahnlich verhielt es eich mit dem von altersher behaupteten ZoU- 
und Münzrecht Ersteres hatte Jahrhunderte tuhdurch geruht, bis es Ende 
des XIV. Jahrhunderts der Rat wiederherstellte. Nur durch einen Vertrag 
mit der Stadt gewann es 1425 Bischof Johann III. zurück; der Kaufpreis 
war der Verzicht auf das Buigericht, den bisher gemeinsam ausgeübten 
JudeoedmtB und auf alle Gerede und Heigewette s^ner Dienetleute m der 
Stadt Das Münzrecht war den Bischöfen dadurch beschnitten, daß die 
Bestimmung von Schrot und Knrn vom Rat abhing und ihm nach jedem 
Schlage der Pro bestock und eine Silberprobe vorzulegen war. Fremde Münzen 
wurden in der Stadt allein durch das vom Rat aufgestmnpelte Zeichen für 
den Veikehr gültig. Alle diese Befugnisse sind Osnabrudc noch 1688 besl&tigt 
WOrdm; von \b(iO ab ließ der Rat oipene Kupfermünzen schlagen. 

Ebenso unterlagen das Schutz- und üeleitsrecht der Zustimmung des 
Rates, 80 daß ni Beginn des XVL Jahrhunderts der Bisehof nichts von 
dem besaß, worauf im Mittelalter die Landoshoti' it l eruhte. Zu allerletzt 
behauptete der R.Tt 1 M i auch noch den R'^H[_'ionsbann, kraft dessen er nach 
eigenem Ermessen beide Konfessionen oder auch nur eine von ihnen für das 
Stadtgebiet zulassen konnte, ein Recht, das nach dem Augsburger Religions- 
Meden nur den Landedieiren gestattet war. An dem ius reformandi haben 
die Bürger in den schlimmsten Zeiten der Relipionswirren und entgegen allen 
Versuchen von katholischer Seite, die Reformation zu unterdrücken und aus- 
zurottt>u, uueräi hütterlich festgehalten, und noch 1G21 ist ihnen da» Recht 
der freien Religionsuhung nadfai dem Ausbuqsiseh«! Bekenntnis dnidi Kaiser 
Ferdinand II. bestätigt worden. Als sie aber einige Jahre später 1624 aus 
Besorgnis vor dem streng aläubigen Bischof Elitel Friedrich von HohenzoUem 
* zum Schutze ihrer Reiigiouäfreiheit um Anerkennung ihrer Reichsfreiheit beim 
Reididiofrat nachsuchten, wurden sie darin abschlAgig beeehieden. 

Obwohl im Besitz aller jener Berechtigungen, die das Wesen einer 
Reichsstadt ausmachten, ist Osnabmek doch niemals ausdrücklich rnit der 
Reichsfreiheit begabt worden. Daß mau es im Reich einer Reiuhastadt aber 
^eich aditete, geht aus den Schreiben mehrerer Magistrate „an Bflrgermeister 
und Rat der freien Reichsstadt Osnabrück" hervor. Zu dieser irrigen Auf- 
fassung mußten fernerstehende Kreise gelangen, wenn Kaiser Sigismund 
die Stadt verschiedentlich zu den Reichbiagen lud, und wenn sogar auf dem 
großMi Reichstag von 1621 Vertreter Osnabrück ansutrelfen waren. Dui«h 
das ius reformandi sdiien endlich das lotete Band, das Stadt und Fürst nodi 
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zu sein. Allerdings fehlte es noch an einer unantastbaren Sicherung ihrer 
Religionsfreiheit, und so w ir Aas Verlangen der Bürger, ihre Stadt wirklieh 
unter die Zahl der bevorrechteten Reichsstädte aufgenommen zu sehen, nur 
zu verständlich. Beinabe hätten sie auf dem Westfälischen Friedeniikongreß 
ihr Ziel emiioht, wann nidit dar Widerspruch des Bischofs Frans Wilhdm 
und scinos Anhanges die zustimmende Erklärung des Kaisers, der Schweden 
und übrigen protestantischen Gesandten hinteiiiin (rehalten und der Bürger- 
meister Schepeler, in der richtigen Erkeuutuiti, dab die neue Würde steinen 
lfitbüi||«m nur neue Lasten aafbärden wurde, ihr» Foidening weniger lau 
vertreten hätte. Später freilich, auf dem Rastatter Kongreß 1797/98, bot 
sich der Stadt nochmals die Gelegenheit, die Reichsfreiheit zu erlangen, aber 
da war sie es, die dies Angebot Frankreichs ablehnte. 

hl der Erneuerung seiner AnaprQehe auf ReichsunmittdbaTkeit offen- 
barte Osnabrück noch einmal seinen alt« u Selbständigkeitstrieb und Unabhin- 
gigkeitssinn. Der Westfälische Frieden bedeutet für die Stadt sehr wohl den 
Höhepunkt ihrer Entwicklung, als ihr ja von Reichswegen eine verbriefte 
Anwkennung aUer ihrer alther gebraditen Rechte und FVnheiten suteit 
wild; in anderer Bendiung ist er aber doch auch der Abschluß eines Jahr- 
hunderte langen, glanzvollen Aufstiegs zu Macht und .\nHehen und der 
Beginn des eintretenden Verfalls. Worauf vor dem dreißigjährigen Kriege die 
Triebfedern der Zust&nde und Entwicklungen im bürgerlichen Leben beruhten, 
das ist nach dem Jahre 1648 allmjihlich geschwunden. Im Mittelalter iMtetsn 
die Geschäfte der Stadt Märnier, welche mit der Pflcpe ihrer gewerblichen 
Interessen mich den Blick für anders geartete Aufgal)en verbanden, und 
zwar wohl m erster Linie durch ihr« Zugehörigkeit zum lütterütaud, zu 
welchem mit dem Schwinden der Hinisteiialeo um die Mitte des XID. Jahr- 
hunderts nach und nach die bürgerlichen Familien, wie die von Leden, 
von Dumstorp, von Tutingen, Meklenburp. Erdnmnn usw. aufsteigen. Als 
diese Familien im XVI. Jahrhundert völlig zum Landadel übertraten oder 
auch ihreneits voachwand«!, wurde die btsheiige Vereinigung von Qewerbe- 
Verbindungen und Lehnsdiensten durch ein Zusammenarbeiten der Kaufleute 
mit den Kriegsleuten und den eine bei weitem höhere politische Stellung 
behauptenden Juristen abgelöst. Um liiÜO war es nichts Ungewöhnliches 
meltf, daß die Söhne aus den Gewerbe treibenden Kreisen sich den gelehrten 
Studien zuwandten, denen bisher nur die Beamten, Prediger und Ärzte 
obgelegen hatten. Ein Rückschlag trat mit dein dreißigjährigen Kriege ein. 
Nicht bloß eine kleinliche Geschäftsführung und eigennützige Interessen politik 
machte sich in den nächsten hundert Jahren im Kate geltend, sondern auch 
der Oeeiditsksris der leitendeii IDmse verengerte sich von der Zeit an, da 
mit dem Damipderliepen von Hände! und Gewerhe auch der Unternelnnunus- 
eeist schwand nnd die Rfclitsgelidusiinikeit durcl» dir zutirluueiule Re.schnui- 
kung auf das i'nvatrecht verkuucherte; mit der Bewegung der Freiheit starb 
auch die Freiheit des Geistes! Erat m der «weiten HaUte des XVIII. Jahr- 
hunderts, als Moser auf die Regterungsgeschäfte Einfloß gewann und durch 
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allerlei Maßnahmen Leben und Ueist der Bevöikenmg anzuregen suchte, zeigte 
sich Waodel zur Beeaening. 

Der Scheidung der Bürgencliaft in Gilde und Wehr ist schon kurz 

gedacht Die GilJp war einp jcenossenschaftliclie Verbindunp l)esoiidpr> privi- 
legierter Ämter mit eigener Verfassmig und zu dem Zweck iuH Leben gerufen, 
damit die gewerblichen Interessen im Rate gehörig wahrgenommen werden 
konnleo. Zu diesen privUegierten sogenannten ESUftmtem ^ Amt beniehnot 
das Gewerbe im einzelnen — zählten das Schmiede-, Schuster-, Kramer-, 
Bäcker-, Lohgerber-, Schneider-. Riemenschneider-. Woißgerber-. Kürschner- 
(Pelzer-), Schlachter- ^Knocheuhuuer-) und Schüderamt. Jedes wählte seine 
drei oder vier Gildemeialer und deren Geeaantheit bildete dann den zweiten 
Stand der Stadtstände; zwei von ihnen gehörten dem neben dem Rate 
tätigen Kollegium der Ält^^leute an. Die Vertretting der Gilde im Rate ist 
für die Geschichte der Stadt Osnabrück während des XV. und XVL Jahr- 
hunderts von größter Bedeutung gewesMi. Die aufiethalb derOilde stehenden 
Bandweiker liatten sich zu Zünften zusammengeschlossen ohne einheitliche 
Leitung, wenn man ni< ht i t w i ^ mi Uai als solche ansehen vnW, der für sie 
die oberste Leitung und zugleich die zuständige Gerichtsbehörde in Zunft- 
sachen war. 

Das gewerbliche Leben ejuelte sich auf dem tilfj^iefaen Uaricte ab, 

dessen Verhäl1nis.se wahrscheinlich das kaiserliche Privileg Hoinridus II. vom 
•lahre 10 »2 gf'n'<irplt hat Es war be^ächränkt auf einen bestimmten Kaimi 
der Inneustadt, den Marktplatz, wo noch um 1350 die Verkaufsbuden der 
Sdmeider, Schuster. Lohgerber, Kürschner, Tudihftndler und Krämer standen; 
die Riu kcr und Fk ischer hielten ihre Waren auf der Fleisch- und Brotbauk 
im alten Kathau.s feil. Am Markte lag außer dem Rathaus und der Markt- 
uder Marienkirche die Stadt wage, die Münze und das Gruthaus, in welchem 
der Bat die Grat, ein KiSutergemenge für das beliebte Bier Grasing, ver- 
kaufen ließ. Neben dem täglichen Markte wurden eine Reihe von Jahr- 
märkten abgoIialtoM. unter denen der Jahrmarkt am Fest der Schutzheihgen 
des Domes, Chspin und Grispinian (Okt 25), am gemeinen Jahresend in 
den Fakten, wo die Geisllicfaen der Diöaese in Osnabrfidc nisammenzoströmen 
pflegten, und am Tage der Kreiizeserhöhung (Sept 14) die wichtigsten waren. 

O.snabrüoks Marktlehen dphntt» sich fnili/.pitig weit über den engen 
Kreis seines Weichbildes aus und zu Anfang des XIV. Jahrhunderts wurden 
vornehmüch die ostfriesischen Märkte besucht Der Verkehr mit den Ostsee- 
Iftndran blühte schon un XIE Jahrhundert; bereits 1298 gab es in Riga ein 
Geschlecht namens Osenbrügge und ebenso sind O.snabrücker Namen in Rostock 
und Wismar zu finden; Osnabrücker halfen 121*.") den Hof zn Nowgorod 
begründen. \\ ielitig waren die Verbindungen mit Hamburg, Lübeck und 
Bremen, selbst der Stahlhof ta London wurde nicht wenig besucht Hatten die 
Bürger es schon 1240 und 1248 für ratsam erachtet, zum Schutze der Handels- 
straßen und ihrer Kaufniannsgüter mit den Städten Münster, Minden und 
Herford ein fast ununterbrochenes Marktbündnis, das selbst den ewigen 
Landfrieden von 1495 überdauerte, einsugehen, so eiachien ihnen nicht viel 
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späler aus dorn ghnchon Gniiidc der Ansflduß an die Hansa wünschenswert 
Allzufest war freilich das Band nicht, das beide Teile aneinander knüpft«. 
Der Rat entrichtete wohl pünktlich seinen iieitrag, aber »ein Interesäe an den 
Verhandlungen des Bundes erkaltete naeh und nach. Und als der Vorort 
Köln im niederländischen Kriege sich im Gegensatz zu den westfälischen 
Städten auf die Seite der Spanier stellte, zop sich Osnabrück weppn der 
allzu geringen Berücksichtigung, die das katholische Köln den evangeUschen 
Bundesgliedem enteil werden ließ, vom Hansabund ganx sur&dc. Dieser 
Sehritt sdllte dem Handel Osnabrücks weniger sohaden als ihn die unglück- 
lichen Kreignisse dieses niederländischen Krieges ungünstig beeinflußt haben; 
denn sie haben in erster Linie dazu beigetragen, den Handelsbeziehungen 
Osnabräcks «ne aadete Richtung zu geben. Bei der Plünderung Antwerpens 
läTfi uing viel Osnalnficker Gut verloren, Streitigkeiten mit England hemmten 
den Handel dorthin, und die Beziehunpen nach Livland ließen gleichfalls zu 
wünschen übrig. Statt dessen eröffnete sich den üsnabrücker ATisfuhrartikeln 
in Oberdeutschland ein neues Absatzgebiet, besonders in Nürnberg, von w^o der 
Hauptartikel Leinwand nach Italien weiter befördert wurde. Da brachte der 
dreißigjährige Krie? eine neue empfindliche Stockung. Der Tuchhandel verfiel 
und der Linnenhaudel verlor den Nürnberger Markt. Fremdo Aufkäufer auf 
dem Lande beeinträchtigten den Warenabsatz in der iStadt, und neben ihrer Legge- 
anstalt entstanden entgegen ihrem LeggeprivOeg alsbald in lAehater Umgebung 
Konkurrenzleggen. Die fürstliche Regierung, aus Übelwollen gegen Osnabrück, 
unternahm nicht.s, um solcher Benachteillpttnjr durch das platte Land entpepen- 
zuwirken oder durch geeignete Alaßnahmen dem offensichtlichen Verfall des 
Gewerbes zu begegnen; war dodi bei^elsweise nach dem siebenj&hrigen 
f&iege nicht die gewöhnlichste Tischlerarbeit in der Stadt zu haben. Hier 
trat er?t Resseninp ein. als Justus Möspr anrejiend half, so daß sich von 
neuem die Baulust und da» Verlangen nach kunstvollerem Hausrat regte. Der 
auswSrtige Handel, besonders Leine wand, erhob sidi ebenfalls noch einmal 
EU vollster Blüte, seitdem es noch 1750 gelungen war, über Bremen nach 
Spanien und seinen Kolonien neue Verbindiinpjen anznknfipfeii. Daneben 
entwickelte sich ül)er Hessen, Thüriniren bis nach Scli\val)en hin ein k'bhafter 
Zwischenhandel mit Kolonialwaren, Tabak usw. Diesem erfreulichen Auf- 
schwung bereitete Craüich die franzdsische Kontinentalsperre «n jfihes ESnde und 
danach das preußische Zollsystem gänzlichen Kuin. Die Segnungen des Zoll- 
vereins kamen Osnabrück erst durch den Anschluß Hannovers an ihn im 
Jahre 1854 zugute. 

Osnabrücks politische Betätigung nach außen, um hierbei noch km» 
zu verweilen, ist eni: M-rknupft mit den politischen Begebenheiten des Stifts 
und wesentlich (hircli fjcn Widerstreit beherrsilit, der das Verhältnis der 
Stadt zum Bischof bzw. Domkapitel und der übrigen Geistlichkeit seit Glitte 
des Xm. Jaiiriiunderts bestimmte. Ihre innere Ordnung und ihr T^r Handel 
beföhigt die Bürgerschaft frühzeitig, neben dem Bischof selbständig handelnd 
pnlitisch aufzutreten. Dies geschieht zum ersten Male durch die tatkräftige 
Unterstützung des Bischofs gelegentlich der Teckleuburger Fehde 1225—36 
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gegen die verhaßten Kirchenvögte, die Grafen von Tecklenburg, Vielehe dem 
Mörder des Ersbiadiofi Engelbert vom Köhl auf ihrem Schlosse Zuflodit 

gewiihrt hatten. Im Jahi6 1246 schlössen die Bürger mit Minden, Münster 
lind Herford das sogenannte Ladberger Marktbündnis zum Schutze ihrer 
Haudelsinteresscn, ein Bund, der sieh in der Folg^seit durch den Zutritt 
anderer Städte wie Dortmund, Soest usw. zum Westfälischen Städtebund 
erweiterte. OMdmitig seheik wir Oanabrack sdion als Mitglied des Hansap 
hundos tätig und am Ende des Jahrhunderts gegen die unfähige Regierung 
des Biscliofs Koumd Krönt machen. Ansehen und Selbstgefühl steigern sich, 
als die Stadt weiterliin erfolgreich in die weltlichen Angelegenheiten ein- 
ngcdfui vermag, so ^eidi zu Anfimg des XIV. Jahrhunderts in den Fehd«L 
BischdF Ludwig» 180S mit dem streitsücbtigm Grafen Simon von der Lippe, 
an dessen Besiegim?; und Gefangensetsiung im Bucksturni die Bürger bereit- 
willigst in eigenem Interesse mitgewirkt hatten, und 1308 mit dem Grafen 
Engelbert von der Matk, dessen Niederlage auf dem Haler Fbld ebenfalls 
allein dem recihtieitigeii Eingreifen der Osnabrücker Bürger zu danken war. 
Zur Eriniipnmp an diesen nihmreirlif^ii Scldachttag wunle die Kapelle des 
heiligen Georg errichtet Moch des öfteren haben in der fehdereichen Zeit des 
XIV. Jahrhundetts die Böigv willig Gut und Blut geopfert und dabei 
maneberlei Ungemach erlitten. Die Niederlage am Holthfioser Baoh durdi 
den Bischof von Minden 1363 kostete die Stadt viele Tote und Gefangene, 
und das hohe Lösegeld für die letzt^>ren zwang sie, die Weinakzise und die 
Erträgnisse des Kaufhauses hierfür aufzuweudeu. Die Mißwirt^M^^liaft des 
unfähigen ffisdmfs Johann II. Boet (t 1366) und seinea Nachfolgen brachte 
die Stadt in üble Lage und Schulden, die um so empfindlicher drückten, als 
kurz vorher die in ganz Westfalen wütende Pest auch Osnabrück mit ihrem 
unheimUchen Einzug nicht verschont hatte. Die Weigerung des Klerus, an 
der Tilgung der Sohoidm mitzuhelfen, führte zu bösen Auseinanderseteungen 
und Repressalien des Rates. Die Geistlichen gaben nach, als ihre Renten 
einbehalten wurden, und verpflichteten sich 1381, von allen ihren Gütern in 
Weichbild und Feldmark die bürgerlichen Lasten mitzutragen. Der Bischof 
verhielt sich neutral, weO «r des Beistandes der Stadt nieht zu entraten ver- 
mochte. Hatte doch Dietrich von Hörne bei seinem Regierungsantritt 1376 
fast alle Schlösser und Burgen des Bistums im Pfandbesitz des Grafen Otto 
von Tecklenburg angetroffen, und nur mit Hülfe der Bürger war es ihm 
möglich gewesen, sich der weltUchen Herrschaftsgelüste des Grafen zu 
erwehren. 

scheint, als ob das wiederholte rettende Eingreifen zugunsten 
der Bischöfe oder ihre? Landes in der Zeit srhwaeher und unfähiger Regenten 
den Bürgern einen Einfluß auf die Bischofswahlen gesichert hat, so daß, als 
das Domkapitel 1424 den Bisdiof Johann von IKephok ohne Zuziehung der 
Ratsvertreter wälilie. dies zu offenem Aufruhr und zu einer dreitägigen 
Belagerung der im Dom v^ersammelten Domherren führte, um sie zur Aner- 
kennung des Wahlrechts zu zwingen^ TatfiächÜch gab das Domkapitel das 
ünxeefatmäßige der Wahl Johanns von Diepholz au und eikannto die MH- 
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wirkuug der Bürgerschaft hei den nächstfolgenden Wahlen ausdrücklich an. 
Nachdem sich indessen die Stadt bei der einseitig vom Domkapitel vor- 
genommenen Wahl des Biaehc^ Eät»l AMrieh von HebenmUem 1684 aus 
Schwäche des Handelns auf einen einfachen Protest beschränkt liatte, ist in 
der Fnl^e von einer Mitwirkung der Büigeischaft bei den Bischolswahlen 
iiichl mehr die liede gewesen. 

Di» Streitigkeiteo, weldie 1440 innerhalb des Domkapiteb zwisöhen 
Senior und Dechant ausgebrochen waren und Stadt und Bischof zu einer 
gepenH&tzlichen Parteinahme veranlaßten. führten in ihrem Verlaiif zu einer 
Fehde, in welcher der Bischof Erich von Hoya, unterstützt von seinem Bruder, 
dem Giafen Johann von Hoya, dem Rat in offener Oegneraohalt entgogenlrat 
Allein die Er< Im mag des Fleckens Fürstenau im -Tuni 1441 und die CMangen- 
nahme des (Irafen Johann dnrch die Osnahrücker brachen nach kurzer Zeit 
die Kraft des Clegners, und das Baseier Konzil sprach auf Antrag des Hates 
die Absetsmig des Biediofs aus. Bis nir Wahl des Nachfolgfira im Januar 
1442 aber war die Stadt Osnabrück onbeBchränkter Herr des Landes, nach- 
dem noch Il)urp, Vörden und Wittlajie von ihr eingenommen waren. Als 
der iiat trotz kaiserhchen Gebots die Freigabe des im Bucksturm festgesetzten 
Grafen Johaim wiederholt weigerte, wurde über die Stadt die Acht und 
Obencht ausgeqvioehen und sdilieiSIieh Henog Wilhelm von Sadbsen mit 
der Exekution gegen Osnabrück betraut Das Nahen eines angeblich 80000 
Mann starken Heeres hieß den Rat mit Rücksicht auf die manpelhnfte 
Befestigung und schlechte Verproviautierung Osnabrücks naichgebeu: üraf 
Johaim wurde jetet, und svm ohne LSsegdd, aus der Haft entlassen. Dia 
kaiserliche Acht indes blieb zum großen Schaden für die einheimischen 
Kaufleute noch längere Zeit verhängt, bis sie etwa gegen 1470 auf Betreiben 
des Bürgermeisters Ertwiu Ertmaon aufgehoben wurde. 

Diesen unnthigein Zeiten fdgte untw dem R^iment des eben genannten 
Büfgermeisters eine Periode des Friedens und Wohlstandes. Es wurden Armen- 
häuser gestift^'t, der Bau einef? neuen Itithauses begonnen, Beiträge zinn Bau 
der fürstlichen Residenz im Augustinerkloster bereit gestellt und namentlich 
1669 der luxuriöse Bau der Legge und Akzisehausee bestritten. Mit dem 
Beichtttm dsr Bitaver drang jedoch mgleieh die Unsitte ein, besonders in den 
Kreisen des Klerus herrschte ein üppiges luid zuchtloses Leben. Die Unzufrieden- 
heit des Volkes hierüber und über die Beeinlraehtigung der Weidegerefht>;ame 
durch das Domkapitel und einige Klüster machte sich schheßUch 1488 ia dem 
Lenetbunsehen Aufruhr Luft und kam nochmals cum Anshrudi 1SS5 in dem 
von Johann von Oberg angestifteten Aufstarul. Beidenuil war die OeistUchkeit 
der geschädigte Teil und vornehmlich du-s Kloster Gertnidenberg hat die 
Zerstörungswut des Pöbels über sich e^ehen lassen müssen. Der Rat mußte 
für den angerichteten Sdtaden mit 6000 Gulden Ersata Idsten. 

Um jene Zeit tauchen die ersten Anzeichen der reforroatorischsil 
Lehre in OsnabriK k auf; der Augustiner Gerhard Hecker. der Dominikaner 
Lukas von Horsten u. A. predigten im Lutberschen Sinne. Ausschreitungen, 
wie sie die Wiederi&ofer im benaehbarten Münster begingen, vimßte der Rat 
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fsditnitig vonsttbeugen; ihn Abgesandten wurden 1534 in den Baektoim 

geworfen und über Nacht dem Bischof nach Iburg überantwortet Begünstigt 
WTirde die Ausbr^ituiif; der Kofonnation durch ein gewisses Eiittzppenkomraen 
des Biachufs Franz von Waldeck (1532—53). Er duldete, daß der Rat deu 
Lübecker Supetintendenten Heimaim Bonnus beriet, damit er in Osnabrück 
predige. Dies geschali am 2. Februar 1543 in der Marienkirche; Osnabrück 
hatte damit nffcntlich die neue Lehro angenommen. Größere Urigelegenheiten 
erwuchsen der Stadt aus ihrem Glaubenswechsei zunächst nicht Zwar mußte 
auch sie «.ch dem Augsburger hiterim 1547 unterwerfen und ihre Teilnahme 
am SchmalkaMisftheo Kiäag mit einer hohen Stiaftromme büßen; aber ni 
offenem Bruch mit dem Domka]>it»'l kam es. als infolge der Ernennung des 
Rektors Tyuipius am Gymnasium Caroliuum jesuitische Maximen Platz 
griffen luid die evangelischen Lehrer entlassen wiuden und der Rat infolge- 
dessen die Kirehspielssdiule su St Marien für die Söhne der evangelischen 
Büiger eröffnete. Nur die Kriegmot, welche Stift und Stadt durch den 
spanisch-niederländischen Krieg geg^n Ausgang des XVI. Jahrhunderts drohte, 
hinderte den Ausbruch von Gewalttätigkeiten. Die scharfe Trennung der 
Parteien verschob sidk bis cu dem großen Religionskrieg. Ehe er ausbrach, 
suchte ein anderes schweres Unglück die Stadt }i*>ini, indem im Jahie 1613 
das ganze Stadtviertel zwischen Heger- und Hasetor durch eine Feaersbrunst 
in Asche gelegt wurde. 

Von d«n Ambrach des dreißigjährigen Krieges hat räch Osnabifidc 
übeiraschen lassen. Der Rat dachte um so weniger an eine bevontehende 
Gefahr, als Kaiser Ferrlinand If. noch 1^21 die Keligionsfroiheit verbrieft 
hatte. Mit dem Anrücken der Kriegsvölker unter Herzog Christian erkannte 
nmi 1C22 zu spät den Emst der Lage, und vergebens suchte nun der l^t 
eine neutrale StoUung su erlangen. Die Wahl des protestantenfeindlichen 
Bischofs Franz Wilhelm hatte 1625 die Belagerung der Stadt durch die 
Dänen zur Folpt», und nach ihrem leoer frkaiiften Alizuere setzte Franz 
Wilhelm mit seinen katholisierenden Besirebuiigeu üur Unterdrückung der luthe- 
rischen Lehre ein. IMe sohwedisdie Okkupation unter Gustav Gustavson 
machte zwar die Einrichtungen Franz Wilhelms rückgängig, belastete aber 
dafür die Bürger finanziell aufs empfindlichste. Zu allem Unglück leliten 
auch noch unter Bürgermeister Peker die Hexeuprozesse auf, uachd^jcn sie 
schon früher in den Jahren 158(^— 1S90 uhlreiche Opfer gefofdert hiitten. 
Mit dem Beginn der Friedensverhaadlungen trat insofern eine Bessenmg ein, 
als seit l*'yl4 infolge der Neiitralitatserklärnng Osnabrück von feindlichen 
und befreundeten Truppendurchzügon usw. verschont blieb. Während in 
Münster vornehmlich die katholischen Mächte über den Frieden verhandelten, 
erwählten die protestantischen Vertreter Osnahriack als VcKhandlungsort 
Ihre Anwesenheit verursachte indessini nicht weniger rngelegenheiten und 
manchen Streit mit den Einwohnern und nötigte aulierdetn recht oft zu 
unerwünschten Ausgaben, sei es für BewUikunimuugeu und Festlichkeiten 
oder an Strai|goldnn wegen Beleidigung^ der hohen Oüste oder ihrer Diener- 
schält. Dtese Leidenazeit hörte anscheinend auf, als am S5. Oktober 1648 
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der StadtsjTidikua von der Rathaustreppe herab unter Pauken- und Trom- 
peteiwehall das Qeliiigen des IViedeiuniraikeB verkondete. 

Die nächsten hundert Jahre nach dem Friedensschluß bezeichnen in 
der Geschichte Osnabrücks eine wenig erfrpulirhe Epoche, sowohl in poUtischer 
als wirtschaftlicher Beziehung. Während Franz Wilhelm, der im Jahre 1650 
di« Lntung des Biatums von neuem übemommai hattet die Rechte des 
Landes achtete und schonte, ließ er dagegen der proteetantischcn Diüzesan- 
Stadt kein Recht unbestritten, m der Hoffnnn«?. sie dadurch seinen Plänen 
gefügiger zu machen. Der Erfolg war gering, vor allem vermochte er nicht 
die Rndcberofung der Jesuiten, die ihm ganz hesondets am Heizen lag, dem 
Rate abzuzwingen. Die Hoffnungen, welche die Osnabrücker auf den Nach» 
folaer Emst Aupust I., der^ it <en protestnntischfu Bischof setzten, wurden 
arg enttäuscht. iSeine kriegcrifichen Verwickelungen stellten an die licistungs- 
föhigkeit der Stadt ungewöhnlich hohe Anforderungen, und machte sie 
Miene, das Verlangte xu weigran, so drohtm die färstKehen Räte, ihr die 
gesamten Kosten an Sold und Verpflegunp der nicht kleinen SchloOwache 
aufzuerlen^n Auf Ernst August I. folgte wieder ein katholi-cher Bischof, 
Carl von Lotbringen (ItiyS — 1715), dessen glänzende Hofhaltung wohl Geld 
unter die Kauileute brachte, dessen katholisches Regiment aW aueh die 
Jurisdiktionsstreitigkeiten mit dem Domkapitel neu aufleben ließ. Die wohl- 
wollende Gesinnung und puten Absicliten. von dfMien Emst August II. (t175?*| 
gegen die Stadt beseelt war, prallten ub an dem kleinlichen und egoistischen 
Qeist, der damals in dar Stadtvertretung herrschte. Die P^einaJune des 
Bischofs Clemens August (f 1761) im österreichischen Erbf<)l(.'<'krieg und 
Dai-hlitT im siebenjährigen Krieg, in dem Syin|inthien der Bürgerschaft 
sich Friedrich dem Großen zuwandten, beschwerte die Stadt ähnlich wie im 
dreißigjährigen Krieg mit Einquartierungen und KontrihntitmeD. Die mit dem 
Jahre 1763 b^innende Sedisvakanz aber bescherte den Bürgern endlich 
wifdi r r'iip längere Periode äußeren und inneren Friedens. Köniß Georg m. 
von England als Vormund seines noch unmündigen Sohnes und Bischofs, des 
Herzogs Friedrich von York, wußte die Maclit des Domkapitels zu brechen, 
und unter USsers Ifirsoiglidier Leitung des ffistuma entwickelte sieh auch in 
Osnabrück eine lebhaftere Handels- und Gewerbetätigkeit, wenn es auch der 
Stadtverwaltung noch an der nötigen Energie fehlte, selbsttätig zir schaffen, 
und äie nur zügemd und mißtrauisch den Weisungen der Regierung geiiorehte. 
Eine tiefgehende, aber günstige Veifinderung brachten die Einwirkungen 
der franzönsdM» Revolution und des unglüddicfaen Krieges mit Frankreidi 
hervor. Die sogenannte ständische Konferenz, welche sich aus Vertretern 
des Domkapitels, der Ritterschaft und der Stadt zusammensetzte und in 
GemeinscU^t mit der fürstlichen Kandei in Rüdcsidit auf die fortwährenden 
Ifiruppendurchzüge vor allem das Einquartierungswesen zu regeln hatte, hat 
zum erheblichen Teil auch fur die Stadt Ersprießliches geleistet. Viele 
Verbesserungen wie Straßenbeleuchtung, Häusemumerierung, Ordnung des 
Feuedoschweseus und manches andere gehen auf Anordnung dieses Aus- 
schusses zurück. 
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Die Säkularisation des Bistums und der Übergang an das Kurhaus 
IfonnovAE 1802 änderte niohtB WesentlieheB In'den bestehend«! VefffaSUniaeeii, 
dagOgW sog 1807 die Einverleibung in das Königreich Westfalen bedeutsame 
Umwälzungen nach sich. Die einschneidendste Maßnahme war die Aufhebung 
der alten Stadtverlassung 1808 und ihre Ersetzung durch das französische 
Maiiie^etem. Nach Vertraibung der Fremdbeimhaft hat das neu gesdiaUene 
Königreich Hannover danach gestrebt, die Lande8ver\valtung möglichst auf 
den alten Zustand zurückzubringen. Osnabrück orhi'4t seine Verwaltung und 
Verfassung in vereinfachter Gestalt und unter gewissen Einschränkungen 
zurück; was es danuüs nodi von seiner ehemaligen SelbeUndi^Enit lu lettan 
vennochte, ist in den Wandlungen der neuexen Zeit langsam dahingeschwunden. 

Das Wappen der Stadt besteht aus einem Schild mit zwei wilden 
M&nneni als Sdüldhalteni cur Seite, auf dessen sQbemem Untstgrunde sidi 

in schwarz ein stehendes sechsspeichiges Rad befindet. In dieser Form — 
Schild, zwei wilde Märmer und sechsspeichiges liad — sehen wir es bereits 
an dem Giebel der aus dem XYL Jahrhundert stammenden Stadtwage. Ober 
Entstehung dee Wappens und Zeit seines Urspnmgs ist niefats mit ^eheifaeit 
festzustellen. Wsldie qnnbolische Bedoutuiiß dem Rade zukommt, \^ärd kaum 
jemalst aufznklären sein, und viellptcht hat Phüippi (Das Osnabnicker l^ad, 
in MitteiL des histor. Ver. zu Osnabrück XIX, 211 ff.) mit seiner Vermutung 
nicht unradit, daß sieh die Figur mißverstfindÜeb aus dem in «ne Rundung 
gestellten und zwischen seinen Armen durch allerhand Beiwerk verzierten 
Kreuze auf d^n ;'lt»'pteri Osnabrücker Münzen entwickelt bat. Darüber aber 
kann kein Zvveüel obwalten, dai^ das Wappen der Stadt Osnabrück ähnlich 
wie die Wappen der meisten deutaehen Sttdte aus den ftltesten Stadtsiegel 
hervorgegangen ist. Ein stdches ist für Osnabrück uricundlidi schon 1S17 
bezeugt, aber der uns bekannte erste .\bdruck datiert erst vom -Tahre 1243 
(abgebildet Westfäl. Siegel 72, 4); es zeigt das Rad und zwar achtspeichig. 
Sechsspeichig dagegen und als eigentUches Wappenbild im Schild erscheint 
das Rad etwa seit 1377 auf dem kleineren Siegel der Stadt Daß man 
anfangs auf die Zahl der Speichen wenig Wert gelegt zu haben scheint, geht 
wohl am ehesten daraus hen'or, daß neben dem sechsspeichigen Rad ein 
solches mit acht Speichen in einem zweiten großen Stadtsiegel, das sogar bis 
ins vorige Jahrhundwt hinein gebtaudit worden ist, gefuhrt wurde. Die 
Sechszahl hat sich als feste Norm etwa seit dem XVI. Jahrhundort ein- 
gebürgert, wohl zum Untersehied von dem Siegel und Wappenbild des Stifts, 
das das achtspeichige liad führt 
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L Kirchen, Kapellen, Klöster 
und Stiftungen. 
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Der Dom. 



LitATator: lUtlioff, KmtttdcBkaiale imd Ahetthflner fu HaBttorencitieit, Baad VI 

Seife 105 ff. — Bergnuinn, Der Dom in OsnabrUck (in Mitteilungen des Vorrina Hir 
Gi'i^i-Iuchte und Landeskunde, ßaod XV). — SchrieTer, Der Dom zu Osnabrück und ^eino 
KnnstBchütze, 1901. — Berlage - Lütz, .Mitteilungen Uber die kirchlichen AltertOniar 
OHnahrlickB (in Mitteilungen a. a. 0., Band XI). A'i-ltiii;ktiii. TT^imt^rliriftlu hc* Aufzeichnungen 
Uber einige alte, Jetzt verschwundene llhn«-erkc- di-r Sudt Ubuabrlick, iusbesondcre Uber 
die vormalige aetronomiBcbc Uhr im Dom daselbst (in Mitteilungen a. a. 0., Band XV). — 
Sndaadorf, Beitrüf« aiur Geachiebte dar Stadt Owabitlok (in Zeitaebrift dea VeniDt für 
OeaeUeIrte md Altertmulctrad« Westfaleni, Band Y). — Dtthae. OcteUehte der Eirebm 

und der Rct"<>nnati<ni im yUrstrntmn Oflnabrliok. Möller. Geschichte der Weihbiachöfc 
von Osnabrück. - Mitboff, Kirchen und Kapellen in Hannuver. — A. van der Linde, 
Oaaaldehte dea Sdiaehapfola, 187t. — Ctolteebmldta katholteeber Hanakalender -von 186S 
nod 1868. — Veltmami, Exzfrjito au.s ari(*rlK>inonil verloren gegangenen OsnabrUcker 
üfanmiken (in Mitteilaqgcn a. a. 0., Band XV}. — Der Dom zu OsaabrUok (aus Fönten 
Denkmale dar deatadwa Kmutt IX). — Nordkaff, iNe -weatttliadieii Ooiakirck«B (ka 
TTr*"r ft« dr» Vereins von Altortumsfreunden im Rheinlande, 188J'V — Campe, Mittelalterlieho 
It.'iuUt Li^niale NiederBacfasens, Band III. — Gailbabaud, Die Baukunst, Band III. — Die 
nciiiMi Wandmalereien im Dom zn Osnatirück (Avfaatl in der Kltlnlacben Votkawitaag 1896, 
8. Desember). — King, 8tudy-book, Vul.IU. 

Quellen: Urkunden und Akten des Domarchivs. — Strukturrechnungen im 
Generalvikariatsarchiv. — Künigl. Staatsarchiv OsnalirUck, Urkunden, Akten und Hand- 
aefaiiftaa. — Bibliotbek dea Hiatoriaeben Verein» an OaaabrOok, Akten nnd Uandaebriften. — 
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Nach einer nur in Bruchstücken erhaltenen Chronik aus der Zeit um GeaeUehte. 
die Wende des XIV. und X\' T itirhuiKlf^rt«. soll die Einweihung des Domes 
zwei Jahre nach dem «ageuumwubeueu öiugo stattgefimdeu haben, welchen 
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Karl der Große 783 an der Hase über die Sachsen errang, also tm Jahre 785 
und zwar, wie die Oberliefenmg übereinstimmend berichtet, am Tage des 
heiligen Remigios, d«m 1. Oktober. Der Kirehenffint, welcher die Weihe voi^ 
nahm, war Bischof Egilfrit von Lüttich. dessen viel umstrittenes Todesjahr — 
es scliuaiikt zwischen den Jahren 78.1 Ins 787 — nach den neuesten wissen- 
schaftlichen Ergebnissen für das Jahr Ibl anzunehmen sein wird Eb^n jene 
Chronik vermeldet ferner, daß der Bau der su Bhrm der beiden Apoetelfürsten 
errichteten und unter den besonderen Schutz des heUigen Petrus gestellten 
Kirche sieben -Tahie ptnvährt hah»^. wünle also nach Abrechnung dieser 
siebenjährigen Bauzeit vom Jahre 78ä ab das lahr 777 als Anfansrstprmin 
für den Bau anzusetzen sein, jenes Jaiur, in welciiein Karl der Große auf deui 
Reichstag au Padeibom die Stiftting der aieben neuen Bietümer, darunter auch 
Osnabrück, beschloß. 

Die erste Kirche war ein Holzbau. Ihr Erbauer, der pjoße Frauken- 
könig, schcukte ilu^ aus besonderer Gunst die Gebeine der Heiligen Crispin 
und Grispinian und begabte sie später noch als Kaiser mit der Immunitöt, 
welche ihr und ihren Schenkunpen dauernd Freiheit von der ordentlichen 
Ot»rieht.«!barkiMt der weltlichen Beamten sirherte. Nach Art dpr proßen Kathedral- 
kirchen war die neue Kirche mit einem Kapitel ausgestattet Bischof und 
Kapitel führten in den ersten Jahtfatmderten dn gemeinsames Leben und 
wohnten in dem neben der Kirche gelegenen Brüderbaus, der curia fiatrum; 
noch 851 wird Osnabrück ein monasterium xmd danstniin pcnannt 

Eine Feuersbrunst äscherte 1100 den Dom und dui, lirüderhaus ein. 
Letzteres wurde nicht wieder aufgebaut^ sondern die Domherrn zogen es vor, 
die um die Kirche gdeg^nen Hftttser zu DomhennhQiBn und Einxelwobnungen 
einzurichten. Der Bischof freilich baute sich in der nordöstlichen Ecke des 
Domplalzes eine eigene Hesiden/, aber weder er noch seinf Nachfolger halifu 
sie jemals bezogen. Sie verüel allmählich und das Kloster Iburg, wohiu »ich 
Bischof Johann mit den Reliquien der beiden HSrtyrer (Mspin und Crispinian 
narh dorn Brande begeben hatte, verblieb für mehrere Jahrhundert« diel^sidenz 
di-i Osiiiibrücker Bischöfe, weil ihnen dir> Nähe des immer mächtiger weidenden 
Domkapitels anfing, unbequem zu werden. 

In wenig mehr als sechs Jahren war der Neubau des Domes so weit 
gediehen, daß der Hauptaltar geweiht und die Reliquien der beiden Märtyrer 
aus Iburg wiederum nach O.snabrück übei^eführt und im Hochaltar beigt^sctzt 
werden konnten. Aus welchem Material, ob aus Holz oder Stein, das neue 
Gotteshaus gebaut gewesen ist, ist jetzt kaum noch festxueteUen, vennutiich 
ist aber Stein gewählt worden, eine Annahme^ welche dadurch gestützt 
wird, daß inai» bei den Henovieninjrsarhpjtr'n zn Ende des vorigen Jahr- 
hunderts im Chor auf alte Fundamente gestoßcu ist Außerdem hat eine 
gleichzeitig vorgenommene Untersuchung der beiden Westturme durch Sach- 
verstfindige ergeben, daß jene im unteren Teil nicht eist von Bischof Udo 
(1137 — 114*2), wie man bisher nach drin Clironisten Ertwin Ertmanu 
ancff^nommen hatte, erbaut worden sind, sondern daß sie älteren Ursprungs 
sind und schon gegen Ausgang des XI. Jahrhunderts, etwa unter Bischof 
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Benno II. (f 1088) gestanden haben: auf ein sehr hohes Alter blickt forimr 
der achteckige Vienmgsturm zurück. Es ist also nicht ausgeschlossen, dalS 
audi die im Jahre IICO al)gel»taiinte Domkirche bereite aoa Stein hetigestellt 
war und daß bei dem Feuer nur einzelne Teile. \ ()rii*»hmlich der Mittelteil 
stark gelitten hatten. Damit würde «ich .uich sehr leirlit der rasche Wieder- 
aufbau erklären lassen. Dem Bischof Ldo wird man höchst wahiscbeiulich 
die Anfügung des GiebelMdea cwisdien den beiden Tünnen und vielleieht 
auch die Erbauung der oberen Geschosse des nordwestlichen Turmes 
SUSUSchreiben ]iaben. 

Noch einmal wurde der Dom von einer Feuersbrunst im Jahre 12.'>r 
heimgesucht Von allen Seiten flössen dem Baufonds zur Wiederherstellung 
des ebiwurdlgen Ootteshauses Geldmittd su, selbst die Pftpate suchten durch 
Ablaßbriefe die Mildtätigkeit der Gläubigen zu immer neuen Gaben ancuspwneUi 
So er\vuch.s ein Bau. schöner denn je, mit Jenen so charakteristischen 
Arcliitekturfonuen des Obergaugsstiles. Aus dieser Periode rührt die Cber- 
wölbung der uraprOngUch flaehgededcten Schiffe her, ferner der mit Spitz* 
borjfiifries pes( hmückte obere Aufsatz des Vierungs- und Nordweetturmes 
und das Hadfenster der ^^'estfront. An die Stelle der elu"iiialif»en halbkreis- 
förmigen Apsis hinter dem Vierungstunn nach Osten hin trat der gegenwärtige 
rechteckige Ghorraum, in den der neue Hochaltar, gestiftet von Hermann 
und EUsabetii, verlegt wxirde. Die Weihe dieses Alturs vollzog 1277 Bischof 
Hermann von Samland. Der Tradition zufoluf ist ein Mönch der Bauleiter 
gewesen; .sein Bild will mau in dem Köpfchen erkennen, das im Scheitel des 
nördlichen Schild bogens die Zienippe des Chorgewülbes aufnhiunt 

In der Folgeseit Keß man sich angdegen sein, durch gelegentliehe 
bauliche Veränderungen den Dom zu \'erbessern. Im XV. Jalurhundert sind 
die kleinen romanischen Fenster in der Nord- und Püdwand des Querhauses 
durch gotische ersetzt Wegen des au ihnen angebrachten Uoyascheu 
Wappens vermutst man, daß diese Arbeit unter Bischof Erich <U27— 1437) 
oder Bischof Albert (I4ö0— 1454) vorgenommen ist Wenig sfuiter, 1450, 
wurde der Chorumgang hinter dem Hochaltar neu gebaut und da hei die 
Chorfenster vermauert, gleichzeitig auch die im Osten des Uhorumgangs 
befindlichen Kapellen angefügt. Das gotische Westportal stammt aus dem 
Anfang des XVI. Jahrhunderts; einige Jahraehnte später Ner^toßerte man 
den südlichen Westturm, vermntlieh. um ihm eine größere Tragfähigkeit für 
das schwere (iewicht der Kirchenglockcn zu geben. 

Mit dem Ausbruch der Religionswirren tritt eine größere Pause in der 
Baugeadkichte ein. Teils hatte man, und dies gans besonders während des 
dreißigjährigen Krieges und der nachfolgenden Jahrzehnte, wiclitifrere Ange- 
legenheiten als die Soifze um den Ausbau des Domes im Au^-e zu behalten, 
teils aber fehlte es an (ieldmittelu, uui auch das bescheidenste Hauprojekt 
ausführen su können. Als die Sdiweden nach derErob«nmg Osnabrüclm 1633 
eine größere Kuntributiunssumme verlangten, mußte du- D tiikapitai einen 
Teil des Domschatzes oj^feni. weil es ihm an Geld iK'brarh. den auf ihn 
gefalleneu Betrag von 20(X)0 iieichstaleni zu leisten. W as damals auf solche 

«* 
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Weise verloron >:pgangen ist, i.st \ms in pinem Verzeichnis aus dem Jahre 1720 
erhalten; es ist abgedruckt in Band YU der liÜtteilungen des Osnabrücker 
GeBdüchtsveniits. Ungef&hr 8000 Lot Silber mußten dem Schmelztiegel öber- 
lietert werden und nur 4600 Taler Erlös wurden dafür gewonnen! 

Um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts, als im Lande wiederum Eintracht 
und Ordnung herrschten, schien man auch dem Dom von Neuem besondere 
AnfmeikBamkeit zu schenken, ein fnteresee, von dem wir beate wünseheo 
möchten, daß es noch einige Zeit geschlununeit hätte. Aus Unverstand, 
Sorglf p-f'!:- it und Mangel an Kunstverständnis glaubte man damals den Dom 
moderuisiereu zu müssen, damit seine architektonischen Formen und Kunst- 
ediltn dem damaligen Stil sich besser anpaßten. Die alten, zum Teil gotischen 
Altftrn wurden der Emheitliehkeit wegen durch ESnengnisee in Studcaibeit 
ersetzt und sogar der schöne gotische Hochalt-ar aus dem Jahre 1277 einer 
äußerlich zwar inipo.santeu, künstlerisch aber weni'Z'^r hedeutenden Arbeit 
vorgezogen. Kapitiiie und Ornamente wurden abgesclüa^üu, die Wandmalereien 
ubertundit und dabei „die vielen Bilder", welehe nach dner Siteren Naduicfat 
den Vierungsturm „gezieret*' haben, zerstört, ebenso in der Sakristei, wo bonier- 
kenswerte Deckenverzierungen angebracht waren. Fast ausna hmslos sind damals 
die zum Teil mit eingelegter Bronze verziert gewesenen Grabplatten entfernt 
worden, deaglddien die Epitaphien an den Winden dee Qiogtwnganges, reidt 
an feinster Bildhauerarbeit. Selbst der gotiderto Sudwesttuim wurde ein OpUx 
jener Kunstrichtung und mußte 1769 seine schlanke, pyramidale Spitze zum 
tausendjährigen Domstiftsjubüäum im Jahre 1772 mit seiner jetzigen Kuppel 
vertauschen. 

Beklagenswert ist nicht minder der freilich schon Sltere Verlust eines 
Uhrwerkes über der Sakristei im südnstlicheii Kreuzsanfr, welches von hervor- 
ragendem künstlerischen Wert gewesen ist und zu dessen Verfertigung der 
Domvikar Jost Bodecker aus Warburg mehr als zehn Jahre, von 1578—87, 
gebraucht hat Wo Jetst das Epitaph des Domherrn von Kerfienbrodc (f 1754) 
angebracht ist, hat einst dies Wunderwerk einer Uhr gestanden. Es scheint 
übrigens schon vor 1700 von seinem Platz entfernt worden 7it sein, nachdem 
der innere Mechanismus bereits seit 1646 in Unordnung geraten war und 
stille stand; das CMieimnie der Instandseteung hat sem Meister und alMn 
Sach\ erst tndiger mit ins Grab genommen. Die Uhr zeigte nicht bloß Stunden, 
Tage, Monate und Mondphasen, sondern auch alle Feste des Jahres, die 
goldene Zahl und den römischen Kalender; auf einer anderen Tafel gab sie 
das laufende Jahr seit Glmsti Geburt an, den Mondeyklus nebst seinen Ab- 
weichungen im Schal^ahr, die Indiktion und anders mehr: an einem dritten 
Täfehhen war zu ersehen, in welchem Himmelszeichen der Mond an dem 
jedesmaligen Tage stand und wa.s imter dem Einflüsse dieses Zeichens zu 
begiimen sei Unterhalb dieser Tafeln erblickte man in erhabener Arbeit ein 
menschliches Qeorqips mit allen InneBtsileii des Leibes. Oberhalb des Werkes 
schwebte die aus einem eisernen Reifen gebildete Himnielshalbkufzel. in welcher 
nach den Gesetzen des Ptolemfiisrhen Weltsystems Mond, Merkur, Venus, 
Sonne, Mar», Jupiter imd Saturn in wachsenden Abstanden von einander um 
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die zentrale Erdkugel als Flaueteu kreiäteii. Um diesen Himmelsdoin herum 
lief eine Leiste und auf ihr schritten die heiligen drei Könige vor der Mutter 
Qottes her. 

Hat das Mittelalter mid die folgende Zeit ihre Hau|itaufL';xlie darin 
gesehen, das Außerf dos Domes möglichst imposant zu ge.slalU'ii, so hat es 
doch daneben nicht au dem Bestreben gefohlt, sein Inneres dem Äußeren 
entsinrechend su •cbmüdcmi, ihm dne g^amroUe und prächtige Ausstattung 
zu vfrlt ihen; was man in erster Linie durch Errichtung und reicliere Dotienmg 
von Altären zu erreichen suchte. Im Jalir-^ 1336 wurden deren 3») pezählt, 
so dal^ ei> schließlich für weitere Stiftungeu dieser Art an Kaum fehlte. 
Gegenwärtig beeitct der Dom 10 Altäre, die hiageaamA aus der Resteurations- 
epoche ( ' s vergangenen Jahrhunderts herrühren. Was der Obereifer des 
XMII. Jahrhunderts am und im Dom gef hlt hatte, das suchte die in der 
ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts wieileierwachendo Begeisterung für 
mittelalterliche Kunst >^-ieder gut zu machen. Nachdem schon 1840 das 
Westportal ausgebessert war, wurde 1856 durch den Baumeister Heinsen «ine 
grünrlliclie Wie<lerher.stelhmg begonnen. Die Stnckbckleidung des Tunern 
wurde entfernt, das Ornament der zerschlagenen Kapitale enieu-Tt (ind die 
Rose der Westseite im Pfostenwerk ausgewechselt Die stark verwitterten 
Wandfl&chen des Vierangstuimes eihielten einen schütsenden Putz und die 
Dächer wurden instand gesetzt — Aber leider sind die nicht mittdalterlichen 
Ausstattungsstucke fast sämtlich dem derzeit bei Wiederfaerstellungai geübten 
Radikalismus zum Opfer gefallen. 

Infolge des Kulturkampfes geriet dann die Arbeit eine Zeitlang Ina 
Stödten, wurde aber unter dem Bischof Höting 1882 durch den Baumeister 
Behnes und den Rildbauer Seluif,' mit Eifer wieder aufL'-Mioinin''!!. Das 
Hadfenster wurde durch Entfernung der barocken Westempore freigelegt und 
die OtgA auf den in den Nordturm neu eingebauten Gewölben unteigebRM^l 
Die Chorschrankeu nach den IGreuzarmen wurden wiederhergestellt und 
•wetteifern jt-tzt im zierliehen Ornament mit der alten Anlage, von uelrher 
der Domkapitular Berlage berichtet, daß ihre Außenseite mit prächtigen, 
leider zerstörten S&ulchen geschmückt war. Femer wurde der spätgotische 
lettnemtige Absehluß der Vierung, der in der Barockzeit durdi dn sehmiede- 
ei.semes Gitter ersetzt war, wieder aufgerichtet, jedoch mit romanischen Formen 
umkleidet. Auch der Kreuzpanp erhielt ein anderes Aussehen: die drei Flügel 
wurden um ein Stockwerk erhöht uud die ansclüießendeu Kiiume umgebaut 
oder im Westen von Onmd auf erneuert 

Seit 1893 arbeitet der Kirchenmaler Schnelle an der Ausschmückung 
des Domes, sie wird wie auch <lie FertigstelhmR der inneren Einrichtung, der 
sich der Bildhauer Seling mit Hingabe gewidmet hat, noch geraume Zeit in 
Anqmieh nehmoi. 

An Kapellen zählt der Dom sechs ältere: sancti Qeorgii. I)eatae 
Marine Magdalcnae, beatae Miiriae virgiuis. sancti Michaelis, saneti Thnmae 
apostoli uud beatae Margarettie; zu dieseu Kapellen, deren Cberlieferung 
wie z. B. bei der Oeotgskapelle bis zur Mitte des XIL Jahrhundert^« 



ziinirkrpicht, sind in jüngerer Zeit noch die Kreus- «md SaJoamentakapeUe 

hinzugekommen. 

Poliüach hat das Dmnkapitel auf die Geschidite des Roehstifts eine 

bedeutsame Ein\\-irkung ausgeübt Anfänglich hat es nur die Rolle eines 
bischöflichfni Beraters In peistlichen Angele^Tiiheiten gospielt. alter nachdem 
es sehr bald das Vorrecht der Bischofswahl für sich allein erworben hattei 
wurde das ursprüngliche Recht der Beratung schliefilidi zu emem Rechte der 
Zustimmung, und sein Wirkungskreis blieb oidlt mehr auf geistliche Dinge 
allein beschränkt Die Wa!iIkn]iitiilationen, zu denen sich die Bischöfe vor 
Antritt ihres Amtes verpflichten mußten, dienten des weiteren dazu, die 
landständischen Rechte des Domkapitels immer mehr auszudehnen. Im Falle 
einer 8ediavakans lag ihm die Verwaltung des HodistlftB ob und wenn der 
Rischof auf länger als ein Jahr das Gebiet des Bistums verließ, so entsandte 
das Domkapitel aus seiner Mitte zwei Vertreter, welche zusammen mit Am 
fürstlichen Räten die Landesgeschäfte führten. Ebenso hatte es zu allen 
VeiftDderungen der Beamten der Kandel seine Zustimmung su erteilen. Hierin 
hat der Westfälische Friede, beziehun<:sweLse die Immerwährende Kapitulation, 
welche als das Orimdgesetz für das Hochstift anztisehm i5?t. keine Abänderung 
gebracht Das Domkapitel blieb auch nach wie vor die erste Kurie der 
Landstande und beacbickte Reiche- und Kreistage. 

Ale das Hoefastift 1802 säkularisiert und dem Kurhaus Hannover 
überwiesen ■v\-urdp. unterwarf sich das Donikapitel bedingungslos der Neu- 
ordnung und ver/iehtete auf alle seine Hechle einer politischen Körperschaft. 
hau gesamte einge/.ugenc Vermögen des Kapitels wurde zu den Domänen 
gesddagNi, wahrend für die damaligen Domherren, weldie seit dem Normale 
jähre 1624 aus dem Domi)ropst. dem Domdechanten , dem Domsenior und 
22 Kapitularen, darunter drei evangelischen, bestand, durch liesondece 
Bestmurmngeu geborgt wonlen ist 
BMobrdInms. Der Dom zeigt romanische und gotische Teile zu einer mftchtigen 

Baugruppe vereinigt, deren malerischer Charakter noch gehoben wird dun^ 
die verschiedene F"'ärbung der Baustoffe. Der gellilieh prüne Lnstrintrer. der 
braunrote, grubkörnige Sandstein vom Hüggel, aus dem die durch Eüiwirkung 
wiederholter Brände zum Teil leuchtend rot gefärbten Mauern bestehen, 
treten in wirkungsvollen Gegensi^itz zu dem hellgrünen Kupfer und weißlichen 
Blei, das Dächer und Türme deckt. Das so tm^leielie S(;h\\<'stenipaar der 
westlichen Türme, durch einen Zwischenbau verbunden, ein dreischifßges 
Langhaus in Basilikenform, ein Queihaus mit achteckigem Turm ubw der 
Vierung und vorgelegtem quadiatfecben Altanauro bilden die Hauptbauteils. 
Hinzu kommt ein niedriger Chorumgang, dem sich wiederum im (^sten zwei 
Kapellen, je eine im Norden und Süden anschließen. Ein Kreuzgang mit 
umfassender Gebäudegruppe liegt im 6üden der Kirche, ebeudort die vom 
Querhaus zugfingUehe Sakistiei. (Fig. 5, Taf. IIL) Diese Räume smd sämtlich 
mit Gewölben übcrdeclit, die bei den romanischen Teilen aus Bruchsteinen 
mit fast 50 rm dicken Kappen hergestellt sind. Eigentütniicli ist die Eiusenkung, 
welche die Gewölbe den Mittelschiffes und der beiden Kreuzarmo nahe dem 
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Scheitel der Schüdbogen zeigen. Mit hohem Stich augelegt, erscheinen sie 
im Dachboden fast wie Klosievgew&lbe. Die Wölbsehiehten Twrlaiifeii in. 

Ebenen senkrecht zu den angrenzenden Gnrten und Mauern, nur die Zwickel 
sind in Schichten seukn'Lht zum Diagonalbogen hochpeführt. Dit^ mich 
geschmückten Kapitalt^ iler tragenden Pfeiler und Dienste sind, wie schon 
erwähnt, erneuert; dagegen sind die alten romanischen Basen noch erhalten 
und «igen durehweg das Bekblatt in den vetsehiedeneten Formen. 

Der spätrornaiiische. fast quadratische Chor ist um vier Slufcii ül)f>r Chor, 
den Roden der Vienuif.' erholit: /.u (lir'st'iii führen wiedprinn arht Stufen vom 
Langhaus empor. Da man aus diesem Höiieuuuter»>ohied auf das Vorhandensein 
«iner Kiypta schloß, stellt» man im Jahra 1866 Nadigrabungen an, jedoch 
ohne Erfolg. Man fand nur einen unterirdischen Gang, der vermutlich vom 
Kloster auf dem Gertrudenberge hierher führte und hinter dem Altare mündete, 
außerdem aber die 2^/2 ^^t^ike Grundmauer der früheren Apsis mit 13 ^2 ' 
FfeilhShe, von der Achse der bdden 34 >/s ' voneinander «itfemten Vienrngs- 
pleiler bis zur inneren Bogenlinie gemessen. 

Der Raum Ist mit einem Kreuzgewölbe überdeckt (Fig. 6, Taf. IV). 
Drei durch kleine Grate getrennte Eckdienste tragen die mit romanischem 
Kanike pnifilierten SdiOdbogen und die brüten, mit grofien runden 
Scheiben verzierten Diagonalrippen, die durch einen zugeschärften Wulst mit 
anseliließendeii Kehlen geiih'edert .sind. Ähnliche, doch schmälere Zierrippen, 
sind von den Scheiteln der Sciüldbögen nach dem mit achtspeicbigem Rade 
geschmückten Schlußstein geführt Die Wandflächen, durch ein aus Kehle 
und Wulst «isammengesetztss Ourtgssims in zwei HsJften geteitt, leigen 
unten je drei tiefe, spitzbogige Nischen, von Bogenstellungen umrahmt^ die 
an den beiden Zwischenpfeilem von je drei Diensten, oder wie an der Ostwand 
von stärkeren, vorgelegten Ualbsäulen getragen werden. In jeder Nische ist 
ein rundbogi^, bei &rtchtung des Ghorurognnges vermauertes Flsoster mit 
schräger Leibung angebracht, ausgenonunen in den der Vierung cunfichBt 
liegenden: nördlich führt hier in der Mauerdicko die Wendeltreppe zu dem 
oberen Umgang empor. Die Oberwand, in drei Bügen aufgelöst, von denen 
der mittlere höher hinaufreicht, wird von swei cierliehen, freistehenden Ffeüero 
mit vorgelegten drei Diäten gotnigen. Dahinter liegen in entrqirediender 
Anordnung die drei rnndbogigen Fenster mit schräger rveiburip. Der sie 
umrahmende Wulst ist mit attischem Fuß versehen, in Kämpferhöhe und im 
Scheitel durch Bunde gefaßt 

Im Äußeren zeigen dtrae Fenster nur eine sehifige Leibung. Die Ecken 
desmitRIei fredeckten, nach Osten abpewalmten Chore? sind durch lisenenartige 
Vorlagen verstärkt, die an der \onlspite initer dem ans Wulst und Kehle 
zu^muieugesetzten Huupt^esüus liurtii einen Rundbugeufries verbunden sind. 
Die Südseite hat im XVDI. Jahrhundert ein über den Lisenen verkröpftes 
Gesims toskanischer Ordnung erhalten. Die Ek-kvorlagen sind in zwei ver- 
schiedenen Höhen crbrcitert und durch Hohlkehlgesimse mit anschließenden 
Schrägen gegliedert, von denen tiaa untere wie auch ein vvulstfürniiges Gurt- 
gMuns von dem Dach des Chorumgauges verdedct wöd. 
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Chorumgang. Der niedrige, gutische Chorumgaug ist mit Kreuzgewölben überüec-kt, 

dflran bimstaliföniiige Guit- und Diagomalrippm von K(ni0olen aufgenommien 
weidan. Die v<m eiiwr Kdüe tmumlimteii, apitebogifan, dniteiligm Uafimric- 
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fenster zeigen reiche und mannigfaltige Formen noch ohne Verwendung des 
FiadiblasenmotivM. INe beiden aa das Querhaus sich anschließenden Gewölb- 
fetder babeo nach außen reohteekig» kapeflenaitige BhmitMaiigat, geschlosieii 

mit halben Tonnen, die sich gegen die Soheidbogpn Iphnen. Im Änßpm ist 
der aus Bruchsteinen aufpeführte rhorumpaiip mit einein l*(illd;ych versehen, 
das mit Dachpfannen, oder, wo die obereu Ghorlenster eine geriugere Neigung 
Teriangtiii, mit Blei gedeckt ist Rinfadie mit einer Sehiftge abgedeckte 
Strebepfeiler gliedern die Fläche und reichen bis an die Kehle des Haupt- 
pf'simses. Die auf Gehrung ppstellten Eckstreben haben nindbogige Durch- 
gangsöffnungen, über welchen die äockelschräge fortgeführt ist Die Kehle 
dee KafbimfleB iat unter den tiefer liegenden Fenstern nach nuten veifanpfi 

Die an der Ostseite des Umgangs gelegene gotinehe Kreuzkapelle über KKOikapelle. 
trapezförmigem Gnmdiiß hal in der Nord- und Ostwand spitzbogige Fenster 
mit einfacher Schräge. Die gekehlten Hippen des Gewölbes wachsen über 
einfachen Konsolen aus den Ecken heraus. Die hohe spitzbogige Öffnung 
I i Ii dem Umgang hat abgeachrögte Kanten und ist dun h ein schmiedeeisemeSf 
barockes Gitter geschlossen. Im Äußern ist die Ka])eUe bis zum Hauptgesims 
des Umganges hochgelührt, das Walmdach in Hicbtung der Kirche gelegt und 
mit Ziegeln gedeckt 

Die gotische Marienkapelle mit einem rediteckigen Qewolbfelde und XMienkapelle. 

einem im halben Serhserk angelegten Chorschluß liegt südlirh von der Kreuz- 
kapelle und öffnet sieh im Ijreiten Spitzbopen pecen den 10 cm höher hegenden 
Umgang. Die üewölberipiien, die von den einfachen Kelchkapitälen der Eck- 
dimste emporate^en, rind birastabfönniggegfiedert; die Pfosten der zweitnligen 
Maßwerkfenster zeigen Hohlkehlprofile. Das Kaffsims ist um die Dienste 
herumgeführt, die nochmals in Kämpferhöhe der zwischen Urnen an- 
geordneten Flachbogennischen durch Bunde gefaßt werden. Im Äußern ist 
die Ardhitektor des Umgangs fortgeführt, ntir sind die Stid>pfeilw duvdi das 
Giebelchen am Ansatz der Schräge etwas reicher gestaltet. Das Walmdach 
ist wie das der Kreuzkapelle angelegt, so daß ein hnßliclier. jedoch für die 
Freihaltung der Fenster nutwendiger Einschnitt hinter dein Cliur üich ergibt 

Der Raum unter der Vienmg ist cum Chor hinzugezogen, gegen die Qaerlisa«. 
Kreuzarme durch stouieme Sehranken, durch einen üi Bogeosteilungen auf- 
gelösten Lettner pepen das Mittelschiff geschlossen. Die ausgeeckten Pfeiler 
der Vierung tragen breite, spitzbogige Gurte, deren aus Wulst imd Kehle 
bestehendes Kämpfeigesims in den Schiffen auf gleicher Höhe beibehalten 
ist, withrend das Gewebe des außerdem breitraen Cbona höher anaetst 
Um dorthin einen freien Einblick zu gewähren, i.st nachträglich der trennende 
Gurt pestelzt und das Viennigsgewölbe gehoben. Letzteres zeigt dieselbe 
Ausbildung wie die Cberdeekung des Chort.'ä, jedoch ruhen die ^hüdbogen 
auf kleinen Konsolen, die Diagonalrippen auf Eekdiensten, die nur bis vam 
Kämpfer der Gurten heraljL'efülirt sind. Über letzteren sind die Wandflächen 
nach den Schiffen hin durch ein Horixnntalpesinis gegliedert und ein Srinlehen 
nimmt die vom Scheitel des iSchildbogens aufsteigende Zierrippe auf; zu 
beiden Seiten dieses Mittels&ulchens eine spitzbogige, von einem Rundstab 
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umrahmte Nische. Der mit dem Lamm geschmückte Schlußstein liegt mit 
dem Scheitel des Chorgewölbes fast in ^cher Höhe. 

Die beiden um vier Stufen tiefer liegenden Kreuzarme, in der 
Architektur dem Langhaus sich anschließend, sind in der Anlage gleich, 
weichen aber in der Ausbildung erheblich voneinander ab. Vor der jetzigen 
Ausmalung deuteten Spuren auf das Vorhandensein halbrunder Nebenapsideu 
in der Ostwand, wo Jetat die miMlbogigen, im fäünpfer mit «infodier Sdixtge 
ausgestatteten Öffnungen in den Unifrang führen. 

Der Gtirt dos iiördlichcn Kreumrmes ist gegen den anschließenden 
der Vierung nach Westen verschoben, so daii sich ihre Bogeolinien über- 
schneiden. Gknchgroße Nisdien sind in den UmsdiliefiinigBwftnden ausgespart 
daswisdien ist das Kreuzgewölbe mit hohem SÜch gespannt; vier Eckdienste 
nahmen die wtilstförmigon Diagonalrippen auf und zugleich die ebenso 
profilierten Schild bögen, von deren Scheiteln gleiche Wulste zu dem hängenden 
Schlußstein geführt sind. Das an den Wänden hemingefuhrte Kämpfergesims 
wird an der Nordwand von dem hohen, gotischen, vierteiligen Maßwerkfenster 
mit izekoliltem I'fosteiiprofil unterbrochen. Die durch die doppelte Hohlkehle 
gegUederte Leibung zeigt dicht über der unteren Feosterschräge zu beiden 
Seiten ein in Stein gehauenes Wappen und tm Sdniftband mit den Worten: 
„Pro memofa dm Iiinriq ledebur" in gotischen Kleinbuchstaben. IMe übrigen 
Fenster je zwei in der Ost- und We?5twand sind rundbogip peschlo.s>en, die 
Kanten ihrer schrägen Leibungen durch einen von Kehlen beseiteten Wulst 
gebrochen. Die mit geradem Sturz geschlossene Xoitltür hat ein kleeblatt- 
förmdges Bogenfeld und Hegt in einer nindbogigen NUiehe. Ijetstere kehrt 
auch im Äußern wieder, das den Stempel verschiedener Bauzeiten trägt, 
(Fig. 8. Tnf. V ) Der ältesten gehört das Bruchsteinmauerwerk der Nordostecke 
an; mit uiu-egelniäßiger Begrenzung ragt es in den großen, im Halbkreis 
geschlossenen Blendbogen hmein, der die BoUisenen verbindet Noch später 
ist das gotisi lie Fenster eingebrochen, dessen Umrahmung, urie ii 1 ii em 
gestaltet, doch durch einen Birnstab bereichert hi. 2.r)0 in vorn Erdboden, 
in die Liseue der Westecke einschneidend, zeigt sich eine rundbogige, 
Termauerte Olfoung, und da auf der Westseite nahe der Edre ein kleines 
Vierpaßfenster sich findet, dürfte hier eine Wendeltreppe gelegen haben. Das 
zwischen zwei Wülsten durch eine Kehle gediederte kraftipe Hntipt^jesims 
ist nur seitUch angeordnet bis auf die ab»chliebende Platte, die als wenig 
vortretendes Band unter dem nördlichen Gicbeldreieck fortgeführt ist und 
dessen Schrägen begienst Die von einem Kreise omrahmte Aehtpaßöffarang 
des (nebels lietrt in einer mit dem Kleeblattbogen geschlossenen Blende; 
östHch davon in Höhe des Dachbodens eine rechteckige öffrumg. An den 
Seiteuwäuden ist unter dvm Hauptgesims ein liundbogenCries eingefügt, der 
im Osten auf Konsolen über die Flucht der beiden zu den Seiten einer Mittel- 
lisene angeordneten Bletidbogcn vorkragt, im Westen mit diesen in einer FÜche 
liegt: auch ist hier das Hauptgesim« nlu r den Ecklisonen verkröi)ft. 

Das südUche Querschiff unterscheidet sich von dem beschriebenen im 
Innern sun&dist durch die Anwdnung von drei durch kleine Oratkanten 
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getrennten Diensten in jeder Kcke, von deiien der mittlere di»' Dia^oiuilrippe 
trägt, die seitlichen die Schildbögen aufnehmen. Durch geschickte Verschiebung 
dienr IMenfite gegenrnnaader ist hier vennieden, daß die Ghiribogen nach dar 
liHieniiig sich überschneiden. Die Kreuzrippen haben rechteckigea Quentehnitt 
wie die der S'»'iteiisrhiffs-pfwrdbp, der Schlußstein ist v\io dort a\ifi<:pbildet; 
die Zierripj>e fehlt. Foriu-r werden Ost- wie Westwciud durcli ein gruiies von 
einem Kreise unifiilites Zwölfpaßfenster belebt, während das gotische der 
Südwand wie auf der OegeDseite gestaltet ist, doeh nur von einer dnfaeheii 
Schräge unurahmt wird. In der Leibung beiderseits ein Wappen (Dreiccks- 
srliild): das eine gespalten, vorn ein Hund, hinten drei Hinterbeine; das 
andere mit dem Barschen Büren. Die rundbogige Tür daninter mit einem 
Säulcfaen in der einmal al^etrep]>ten Leibung führt in den Kreuzgaug. 
Die rechteckige Tür zur Sakristei ist von einem liirnstabprofil umrahmt; eine 
dritte, hart an der Ostecke, mit einem kleinen gotischen Fenster darüber, 
öffnet sich nach einer schmalen steilen Treppe des oberen Krouzganges. Im 
Äußern von dem Kreuzgang und der Sakriatei zum Teil verdeckt, werden die 
Waodflächen durch je drei nmdbogige Blenden gegliedert, von denen die 
mittlere und (rroßere das Fenstpr umscldießt. Das Haupttjesinis toskanisrher 
f>rdnung an der Westseite stammt aus dem XMII. Jahrhundert, ebenso das 
der Ostseite, dessen absdüießende Kohle von einer lesbischen WeUe getragen 
wird. Im Giebeldreiedc ist eine vermauerte f äeherf önnige Öffnung heumkenswert* 

Der romanische, achteckige Vierungsturm ist in zwei Gescho.ssen aus Vtenmgstnrm. 
Steinen vom Hüpfirel anfpeführt. Die fjekiippeltBn Offnungen sind vermauert 
oder jaiousieurtig mit Sciiiefertafelu gesciilossen, die mit Würfelkapitälen ver- 
aehenen Teflungssftulchen ergSart und ihre ^en zum Teil in die nacfatiägUcb 
angeordnete Wasserschrfige versenkt. Der nl)ere Abschluß mit dem Spitz- 
hntjenfries unter dem aus Wulst und Platte gebildeten Hauptpesims und die 
ebenso abgedeckten Giebelchen sind aus Liisthnger äteiuen und später auf- 
gesetzt, die Rombenfl&chen des Helmes erst neuerdings mit Kupfer gedeckt. 
Die Giebelfelder enthalten kreisförmige Blenden oder .spitzbogig geschlossene 
Nischeiireihen. !n der imgegliederten Flärhe des Westgiebels bemerkt man 
ältere Bausteine mit eingehaueuen Kreis- und Vierpaßformen. 

IKb an das südliche Querhaus sich anlehnende, romanische Sakristei .Sukriatei. 
ist mit vier rundbogigen, rippenloaen Kreusgewölben überdeckt^ deren recht* 
eckige Gurte von einem Mittelpfeiler mit vier vor-jrel.-iiten Dreiviertelsäulchen 
und von entsprechenden Vorlagen der Umfassungswände aufgenommen werden. 
Die gut erhaltenen Kapitale zeigen vortreffliches Ornament (Fig. 9 — 15). Die 
beiden gotischen Fenster der Süd- und der Westseite, hier swei-, dort dreiteilig 
sind sjiitzbogig geaddoaeen und mit einfachem Mußwerk gekehlten Profils 
versehen. Im Äußern haben die Wände bei der Wirderherstelliinf! Knde des 
vorigen Jahrhunderts eine 13 cm starke Quaden-erblendung erhalten; das 
hohe Satteldadi mit massivem €Kebel im Süden ist durch ein mit Scliiefer 
gedecktes, abgestumpftes Zeltdach ersetzt. 

Das im Aiifang de« XIII. Jalirhtniderts erbaute dreischiffige, basilikale Laaghaiu. 
Langhaus zählt drei Joche gebundenen Systems (Fig. Q [Tai, IVJ uiid 7). 
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Die fast quadrutiächeu Gewölbe dw Mittelschiffes werden getrennt durch 
Inolte, spitsbogige Gurte leehtedkigen Pnrflls, beideneitB von kxftftigeD Wuistea 

begleitet, welche die Anschlußlinien der Gewölbekappen verdecken. Die 
gleiche Anordnung kehrt an den LanKwänden in Nischenfonn wieder: bei 
den beiden westhchen (iewulben ist der erwähnte Wulst auch noch in der 
LSng»- und Queniohtang bis zum Scheitel hocbgeführt. Die stSikeren 
DiagonaJrippen, im Piofil ein Rechteck mit vorgelegtem Hall>ki 'is, oder wie 
beim mitüüen Gewölbe mit voigelegtem Dreieck aufweisend, laufen sich 




gegen die in der Unteransidit quadratischen Schlußsteine tot und werden 
von kräftigen Diensten getragen, die an den Hauptpfoilem zti beiden Seiten 
des vorgelegten Pilasters aufsteigen. Dazwischen sind in einer rundbogig 
gesddossmen Blende je zwei nach dem Seitenecfaitt sidi öffisende spitzbogige 
Arkaden angeordnet mit rechteckig abgesetzten Scheidbögen und vorgelegten 
Halb.eänlen in der LtMlmiiL' IHr heiden eng aneinander gerückten Fenster 
der Oberwand sind im Kundbogen geschlossen; das HorizontaJgesiins darunter 
ist in älteren Aufnahmen von Lübcke und Campe nicht eingezeichnet In 
den Seitenschiffen zeigen düe Ptdler und donentsprechend die Außenwände 
rechteckige von Diensten beseitete Vorlagen, welche die rechteckigen Gurte 
und die gleichpp-talteten, doch etwas schwächeren Diagonalrij)pen tragen. 
Die letzteren, im Scheitel mit kurzem Bogen abwärts geführt, vereinigen sich 
ZU quadratischen, zapfonförmigen Schlußsteinen. 
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In dor äußeren Architektur des Laiiphauses ist die innere Einteilung 
klar zum Ausdruck gebracht Au der reicher gestalteten Nordseite mit dem 
nadi dem VoffaiM» dar attisehaa Bids gpaeieliiietsii Soekd (die unten Schräge 
wuide hinzugefügt, ale infolge der Temunregnlierang die Onindmauer adifbar 




wurde) ist das Widerlager der Seitenschiffspmvölhe durch kräftige Vorlagen 
gekennzeichnet. Von diesen werden die luitereu Glieder (Widst und Kehle) 
des reichen Uauptgesimses unterbrochen, so daß nur die mit Zickzackzahnschnitt 
getderte Sduftge und der über jeder Voflage mit Waeaenpeiem ausgestattete, 
gdidüte RinnkisteD duichläuft. Die zu beiden Seiten der Pfeiler hoch- 
geführten Lisenen werden iint^T dem Hauptgesims durch einen auf Konsolen 
ruhenden Kundbogenfries verbunden. Die umschlossene Fläche ist nochmals 

I 
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durch eine Hlende gegliedert, die über dem wiilstförmifren Kämpfer in 
gedrücktem Spitzbogen geschlosseu ist und ein rundbogiges Fenster enthält. 
Am Weetende des Seiteoadiiffes liegt das in Fig. 16—18 wiedelgegebene, 
reich gegliederte und izoHchniückti» Portal mit dem stark beschädigten Agnus 
D«'i im Büf^enfelde. Das kreisförmige Fen t- r rlarül)er >vird von \\ 4 und 
Schräge umrahmt. Auf dem Daohboden bemerkt mau an der W und deä 
Querhauses den Anschnitt eines Poltdacbw etwa 1,40 m unterhalb des jetzigen; 
aiueh stellt man hier nodi einige Stufen dw in einem Pfeiler des Mittelachiffs 
abwSrts führrnden, jetzt vermauerten Wendeltreppe. 

Die Hochwand des Mittelschiffs ist ganz in Blendbogen aufgelöst, 
deren Reihe nur durch breite Liäeiien, den Jochen entsprechend, unterbrochen 
wird. Die tragenden Glieder sind als schmale von zwei S&ulen flankierte 
Pfeiler gebildet, die Rundbogen durch einen kräftigen Wulst gegliedert; nur 
die beiden mittleren und breitereu Ropenstplhmgen eines jeden Joches sind 
im Flachbogeu geschlossen, über demselben Mittelpunkt geschlagen, wie die 
von ihnen nmiahmten IMbkieise der Fenster. Das Bauptgesims seigt 
dieselbe Gliederung wie am nördlichen Querhause und wird zwischen den 
Ltsenen von einem Rundhofjenfries unterstützt. 

Die Südseite des Langhauses ist ähnlich gestaltet, entbehrt jedoch 
der olmten Bc^isnstellung. Ober dem östficben Joch ist das Bauptgesiras des 
Querhauses fortgeführt Sockel und Hauptgesims des Seitenschiffes sind hier 
einfacher pe^taltet, wie aucli die Umrahmung der rundbogigen Tür, w-elche 
der nordlichen gerade gegenüber vom Westarm des Kreuzganges in die Kirche 
führt. Ein mit Schuppen veizierter Viertelstab, eine «hunaJig^ Abtreppung 
mit eingelegter Säule gliedern das Gewände; das schmucklose Bogenidd ist 
erneuert 

Die Dächer zeigen Rleideckuiif:, nur ein kleiner Streifen der südhchen 
Dachfläche des Mittelschiffes ist mit Kupfer bekleidet. 

Die jetage mit einem iErsuzgewölbe überdeckte Sakmmentskapelle Sakrnmenta- 
öffnet sich im Rundbogen gegen das an das Querhaus anschließende Gewölbe ** 
des südlichen Seitenschiffes und wird von einem kleinen, nmdhogigen Fen«ter 
der Westseite erleuchtet. Früher diente der Raum anderen Zwecken, war für 
sieh abgesdilossen und vom Querfaause aus durch eine jetzt vermauerte 
Öffnung zugänglich, die in die Architektur des Kersenbrockschen Denkmals 
ilineingezogen ist Im Äußern sind die Wände nacli Ahhnuh des im (trundriß 
mit Schatzkammer bezeicliueten Anbaues wie bei der Sakristei mit Quadern 
verblmdei Die im Grat «usammensehneidendai Pultdächer lehnen sich gegen 
Quethaus- und Seitenschiffsw.uid und sind mit Blei gedeckt 

Das «luadratische, rippenlose Kreiizeewölbe des westlichen Zwist Iieii- Wertbsamitder 
baues ist von dem gleich breiten Mittelschiff durch einen rundbogig geschlossenen 
Gurt getrennt, dessen feingliederigea Kämpfergesims zu beachten ist Nach 
Norden gestattet eine im Halbkreis überdeckte Gfbiung einen freien Blick in 
die von einem nmdbogi^cii Ffnistcr spärlich erhellte Taufkapcüe. Der 
rerhteckiL'e naitm, der sich ebenfalls nach dem etwas breiteren l^eitenscbiff 
hm öffnet, wird von zwei rippenloseu Kreuzgewölben überdeckt, die durch 
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einen zwischen Nonl- und Südwand gespannten Gurt petrennt und, offenbar 
später eingewölbt, über die Wandbögen buch lünuuf gerückt sind. Die Kämpfer 
sfligNi ein» einfodie Sdufige. IHeee wie andi die beideraeits 
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verschiedenen Käui|»ferprufilt' des Scheidbopens nach dem Mittf^lhau lixs.seii auf 
ein hohes Alter dieses Bauteils schließen. Der westlich au die Taufkapelle 
grenzende kleme Turm ist von der Vorhalle durch ein Türchen zu- 
gänglich. Zu Unterst führt eine 1,64 m breite, bequeme Wendeltreppe mit 
24 Stufen bis zu einer jetzt vermauerten Öffnung in 
der Südwand. Dann vermittelt eine kleinere Wendel- 
treppe, deren Wandung mit flachem Segmentbc^«i über 
die Westfront vortritt^ den Zugang zu den oberen Stock- 
werken. Zimäoh'-t rrplanizt man in ein von einem srhlitz- 
artigeu Feiiüler beleuchtetes GeschoÜ, von dem aus der 
Dachboden des Seiteittcbiffs erreicht werden kann; durch 
eine gekuppelte romanische Öffnung, deren Teilsäulchen 
»•in ionisierendes Kapital und eine Basis noch ohne 
EckknoUen aufweist, sieht man in den Zwischenbau 
hinein (Fig. 19—21). Das abschließende, einfache Kreuz- 
gew^be erreicht im Scheitel nicht gaas die Höhe des 
Z\\nschenbaues. Auf der gegenüberliegenden Seite, in 
ganzer Ausdehnung desselben ist der gotische Turm 
über quadratischem Grundriß aufgeführt Das untere 
Kmuigewölbe zeigt gekehlte Diagonalrippen und wird 
durch ein dreiteiliges Maßwerkfenster in der Ost wand 
mit ebenfalls gekehltem Bfostenprofil erhellt, ein gleiches 
der Südwand ist vermauert bei Errichtung des an dieser 
Seite angelehnten Gebäudes, welches die Treppe zu der 
in den Turm eingebauten Orgelempore entlmlt. Der 
Zwischenbau wird durch dius schöne frühgotische Bad- 
fenster der Westseite beleuchtet (Fig. 23 und 24). Zu 
beiden Seiten des Portals bemerkt man je drei zu einer 
Gruppe vereinigte rundbopige Nischen, deren plumpe 
Säulchen, mit ornamt^itiertpu NVürfelkapitälen und mit 
Basen ohne Kckknollen ausgestattet, ein altertümhches 
Gepräge zeigen (Fig. 2ö). 

Die Westseite, bis auf den südlichen Turm und 
den oberen Ahschliiß dfs nördlichen aus Sti-inen vom 
Hüggel erbaut, wird im untern Teil nur durch die beiden, 
mit flachem Kegeldach geschlossenen Treppentürinclien 
gegtiedert. Das spätgotische 1840 stark restaurierte 
Portal, dessen reich gegliedertes Gewftnde (Fig. 22) im 
Spitzbogen ßeschlos>en i-^t. wird von Fialen lieseitet 
und durch eine dem l'oitalbogen sich anschmiegende, geschweifte Wimperge 
bekrönt, die das abschließende Horizontalgesims durchschneidet. Die zwischen- 
liegende Wandfläche ist durch ein System senkrechter, durch Maßwerk ver- 
bundener Pfosten gegliedert. Die obere. dinTlihrochen gehaltene Maßwerk- 
bekrunung ragt in die Umralunuug des Kadfensters hinein, wodurch diese 
beabsichtigt oder unbeabsichtigt die malerische Form des Hufdsenlx^ns «rh&lt 
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Am F'ußc der Fialeu stehen die von Haldachin riht»rdpfkl<Mi Figuren zweier 
Apostel auf vorgelegten ääulelieu mit weit ausludeudeii, luubgeächiuQckteu 
KapitiUen. Daa mit Maßweikformen bededcte Bogenfeld (erneuert) xdgt in der 
Mitte die auf einer Konsole untergebrachte Gestalt des Bi-schofs Wiho. Die 
kleinen Fächerfenster zu beiden Seiten des Portals sowie das untere rund- 
bogige im südlichen T\inii sind Ende des XIX. Jahrhunderts angelegt 

Das Satteldach des Mittelschiffes ist fiber dem Zwisdienbau bis zur 
"VVestwand durchgeführt, die z\\'ischen den Türmen nach der Dachneigtmg 
abgeschlossen wird, ohne daß sich der Ansatz des Gielieldreiecks durrh ein 
Gesims kennzeichnet Eine Art Trennung wird nur durch eine lieihe von vier 
gekuppelten, romanischen Offtttmfi^ bewirkt, deren Siiddien über den Wüifel- 
kiipiUilen zur Aufnahme der tiefen Teilungsbögen ein dem Sattelholz nachge- 
bildetes Werkstück tracon; ilirc Basen worden durch eine spätrr nnpennlnete 
Schräge verdeckt Dieselbe Form haben die Öffnungen des ohne Giiederung 
aufstrebenden, schlanken Nordturms, je drei auf jeder Seite in vier Reihen 
übereinander. Sie sind teib lu Nischen umgestaltet, oder gftndich vetmauert 
wie iin der neu ver1)!endeten Südseite, wo die in Fig. 6 angegebenen Fenstf-r 
nur im Innern des Turmes noch zu erkennen sind. Die Kapitülfonn erinnert 
stark an die eiiüger Teüsäulcheu in den Offnungen des üstUcheu Kreuzganges. 
Wie dort kommt auch hier als Baals das umgekehrte Wuifelkapitäl neben der 
einfachen romanischen Form vor; bei dem östlichen Fenster in der obersten 
Reihe der Nonlseite sind Erkknollen beobachtet. Der später hinzugefügte 
Spitzbogenfries unter dem Hauptge^inis ist ähnlich wie der des V'ieruugsturmes 
gezeichnet Die gestelzte aditseitige Kuppel mit nach den Edcen des quadiatischeii 
Turmes überleitenden, gekehlten Flächen und einer zwiebelartig ausgebauchten 
I/!*prnf' ist mit Hl>i fiedeckt; das schmiedeeiserne Kreuz der Spitze irä^ cirn'n 
\\ etterhabn. Wirkungs\'oller durch die Gruße und schöner in der Linienführung 
des üm risa e n ist die mit Kupfer gedeckte, barodce Haube des gewaltigen 
Nordturmes, dessen sddanke Laterne in der schmiedeeisernen Bekronung 
unter dem verzierten Kreuze das sech.sspeiehtpe Rad des Osnabrücker Wappens 
aufweist. An den Ecken ragen in Kupfer getriebene Wasserspeier über deti 
Dacbbord hinaus. An der Westseite ist in eisernen Lettern: „ANNO 1772', 
unterhalb des in den F<Hnnen dieser Zeit erneuerten ^uptgesimses m lesen. 
Der Turm selbst, dessen zwei Geschosse imter sich und vom Unterbau durch 
schmale Gurtge.*;imse getrennt sind, entstammt der spätgotischen Zeit. Die 
Eck- und MitteUisenen, letztere durch flache Maßwerknischen belebt, treten 
wenig über die Flftehe vor; ihm Kanten sind durch Vierlelstab und Kehle 
gebrochen. Die von ihnen umgrenzten Mauerfelder werden von je einem 
schlanken, 7weit(ili£!fn Maßwerkfenster durchbrochen, das im Spitzbogen 
geschlossen und mit kräftigem, durch einen Kundstab gegliedertem Pfosteu- 
profil ausgestattet ist 

Die Taufkapelle ist in ]ffi>he des SeiteiLschiffes mit einem Pultdadi 
abuescido.ssen. Die Oberwand des Zwischenbaues, .soweit sie hinter dem 
Nordturm sichtbar wird, gliedert sich in der Architektur dem Langhau.*» ati. 
Die vorgelegten Arkaden werden durch einen vom Dachboden der Taufkapclle 
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aus sichtbaren ^^an^'^ho•;♦'n abgefanp«^). In der an doji Tunn anschließfnJeii 
Blende bemerkt mau ein kleines, ruudbogiges, vermauertes Fenster. In älteren 
Au&iabinen smd die UmsdüiefiongBwäiide der TanfkapeUe höher gelahrt und 
durch das überaohließende Dach des Hodisehüfes ab^sdLt 




Flg. W-M. Der Dom: Syittm dM Kraosgmngea Im OatflOg«!, MalMikapItlto der Aflonogan. 



Auf dem Dat hbcideii (li>< Zwisi lieiibaues findet sich in der Flucht der 
Ostwand des kleinen Turmes ein Maueransatz. der vermutlich nach Analogie 
einer gleidien Anordnung in der Johaimiskirche von einer über einem Bogen 
hodigefOhrten Hauer herrührt Den Abschluß dee Zwisdieiibanes würde man 
sich dann wie dort als gegen diese Mauer gelehntes Pultdach zu denken 
haben. Oder aber es handelt sich hier um den Rest der Fronimauer eines 
älteren \^'estbaues. 

5« 
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XMmHMg. Der Krouzgang an der Südseite des Domes umschließt ein laug- 

gestrecktes, unregelmäßiges ^^»eck. Die angrenzenden Räume sind in dem 
Qnmdiiß (Fig. 5, Taf. IQ) nach Maßgabe einer älterao Aufnahme eingetragen, 

welche den Zustand vor dem diirrli den Dombaumeister Behnes geleitctpri 
Umbau wiedergibt. Der älteste, romanische Teil, der östliche Arm des Knnjz- 
gaugs, ist von römischen, auf einfachen Konsolen ruhenden Kreuzgewölben 
überdeckt (Fig. 26). Zwischen dem letzten, an das sudliche Querhaus sich 




anschließenden nowölbefclde und di>r Sakristei ist ein Vorraum geschaffen, 
von dem eine ruudbogige Tür mit einfachem Bogenfeld und einem von 
Rtindstab, Kehle, Rondstab gegliedertem Gewftade in das QueThans folut 
Andererseits vermittelt eine duich sp&tgotisohes Maßwerk abgeschlossene 
Treppe (Fig. 3<j) den Zugang zum oberen Kreuzcang. Die Säulen der nach 
dem Hof sich öffnenden Bogensteilungen, j.e drei von einem halbkreisförmigen 
Entlastungsbogen überspannt, haben siifine, Bom Tnl verderte WSifel- 
kapitfile mit Sattel (Hg; 88); leieliefe Formen aeigen die vodetaten beiden 
nördlichen Joche (Fig. 27 und 21^». An den stark verwitterten Basen lassen 
sich nur in einem Falle und zwar an dem Teilsäulchen der Nische hinter 
der Treppe die EckknoUeu mit liestimmtlieit nachweisen. 
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In den beiden anderen Arnipn des Kreuzganges ist schon die Ein- 
wirkung des gotischen Stils zu erkeiuien (Fig. 31). Die Arkaden- wie 
WntfMhmpJwigwn tgsiA qrftdMgig. Dl» Sftiileii tragm sdimuddofle Keloh- 
kafntSto romanischer Form und noch dreigeleilte Eckblätter an den Hasen. 
Die rippenlosen Gewölbe mit stark vortretenden Graten sind durch peiinu kt- 
rundbogige Gurten rechteckigen Profils getrennt, die ungegUederten öchildbugen 
von geringerer Spamnmie wieder spitsbogig gesdiloasen. Vom Westann fiihrt 
eine nmdbogige Tor in das Seitenschiff der Kirdie. Die beiden Änagloge 




nf.M. Ow Do«! «yrtm «M KiHifwen la SM* «ad WMSMgri. 



nach dem Binnenhofe zeigen im Äußern eine neue Umrahmung, jedoeh ^nd 
die romanischen Säulen mit verzierten Kelchkajjitälen in der innem rund- 
bogigen Leibung erhalten. Im Äußern unterscheidet man leicht das alte 
nmegelmäfiige Mauerwerk von dem neoen der Strebepfeiler und des oberen 
&ensganges. 

Von den Räumen, welche sich an den östlichen Kreuzgang anschließen, KapttalnaL 
sei hier nur der Kapitelsaal erwähnt, dessen innere Ausstattung aus dem Ende 
des XVIL Jahriiunderts stammt Eine einfache Täfelung zieht sich an den 
Wfindrai lingBom. Die ülnige FlSdie bis cor Kehle der in 82 dai^gestellten 

Stuckdocke ^^^rd von Gemälden eingenommen (siehe dort) Die Fensterwand 
ist erneuert und zugleich eine Tür nach dem Choniingang angelegt, da der 
Raum als bischöfliche Sakristei Verwendung finden soll. 
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Die ehemalige, gotische Margarethenkapelle, an der SteUe der jetagen MarKan theB- 
Schatzkammer gelegen, war vom südlichen Kreuzgan^ durch die vecmauerto 

Tür im sechsten Toch. von f)stcn her gerechnet, zupänglich und von zwei 
s|>itzbogigeu Kreuzgewölben überdeckt. Der trennende üurt und die Diagonal- 
rip[ven, durch dasselbe Bimstahprofil gegliedert, waren ohne Untennechung 
an den Wfmden abwärtsgeführt, die .Schlußsteine der Gewölbe mit dem 
\V;i]«i»entit'r der ?"';irnilie von Bar «leschiaückt. Das zweiteilige Maßwerk- 
feuüter einest jeden Feldes hatte gekehltes Piosteuprofil, der Fußboden Ziegel« 
belag mit eingediüokten Tinfigimn. ESd^ Stfioke desBelben werdfln Im 
Osnabrücker Museum aufbewahrt (Fig. 38 und 34). 




Dem westlichen Keucgaogflügel ist eine in den Binnenhof vortretende, '''''^^1','^' 
«lern heiligen Michael geweihte, mit rippenlosem Kreuzgewölbe geschlossene ~ 
Kapelle angebaut. Das obere Geschoß ist Ende <les vorigen lahrhimderts 
bei Anlage des oberen Kreuzganges hinzugefügt, in dem Bruchsteiumauer> 
Wenk der Oeteeite «kennt man noeh die Sehiige des alten Giebels. Die 
Mafiwerk fenster sind neu. 

Ein Agnu.s dei auf einem Oval in Wachs. 12,5X16 cm groß, danuiter Agom dei. 
ein Wappen mit drei Motten (Barberiui): auf der Rückseite der heilige 
Franziskus, wie er die fnnf Wundmale empfängt „WM autem absit gloriarl 
nisi in cruce Domini nostri Jesu XPI" lautet die Umschrift. 

Bei den Wiederherstellungsarbeiten um die Mitle des XIX. Jahrhunderts .\ltJfare. 
sind die alten Altäre fast sämtlich entfernt. Nennenswerte Reste von dem 
barocken Hochaltar, der aus dem Dominikanerkloster fibemonunen war, finden 
sich in den Räumen des oberen Kreuzganges; dort auch ein gotischer, 
verf illerier Schrein. l.:{2 m hncli, 1.0:J m breit, ohne Figuren und Flügel, der 
in dem oberen, durchbrochen geschnitzten Maßwerk drei von Fialen beseitete, 
geschweifte Wimperge zeigt. 

1. Das einzige beachtenswerte Stück bewahrt die jetiige Margarethen- 
kapelle. Eis ist ein q»&tgotiseher AltarachrMn, ohne Bemalung, in kräftigen 
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Formen aus Eichenholz geschnitzt (Fig. 35, Taf. VI). Auf der Predella in 
Flachrelief die Wappen der beiden Familien von Bar und der von Busche- 
Gcsrnold; dazwischen eine im Korbbogen geschlossene Nische mit einer 
Darstellmpg des Martyriums der heiligen Margarethe in voll ausgearbeiteten 
Figuren. Der Schrein selbst zeigt drei Felder. Die mittlere Nische iimscbließt 
eme Madonna mit dem Kinde, die vor einer von stilisiertem Wolkenimnd 
umrahmten Stralilenglorie steht und mit dem in Fig. 44, Taf. VI, dargestellten 



Rosenkranzbild große Ähnlichkeit zeigt. In den seitlichen Nischen die 
Gestalten der heiligen Margarethe und des Apostels Johannes. Den oberen 
Abschluß bilden, der unteren Teilung ent^iprechend, drei kräftig gehaltene 
Wimi>erge, von einem zweiten System durchkreuzt, dessen Spitzen sich nach 
der Glitte hin umbiegen. Die bekrönenden Figuren, auch die Flügel des 
Altares, sind nicht mehr vorhanden. 

2. In der Kreuzkapelle ist über der barocken Mensa des Altares in 
einer rundbogig geschlossenen Nische ein ffu-big gehaltenes Steinrelief, eine 
Kreuzigungsgruppe aus spätgotischer Zeit erhalten (Fig. 36). Am Fußende 
des Kreuzes da« Wappen der Familie Snetlage, auf einem Spruchband darunter 
in der Ende des XV. Jahrhunderts wie<ler beliebten Kapitalschrift die Worte: 
„DEVS • PPICIVS • ESTO ■ MI • PCCTORI • A" • DNI • MI" • QVI" • DECI • SEPTIO". 
Zur Rechten kniet als Donator ein Domherr, dahinter sind drei Jünger 
sichtbar: Petrus, Jakobus minor und Simon Zelotes; zur Linken die Mutter 
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Jesu, von Johannes gestützt, daneben eine 
andere trauernde Frau, sämtliche Figuren 
ohne Heiligenschein; im Hintergnmde eine 
gemalte Darstellung der Stadt Jerusalem. 

3. Auf dem Altare in dem kai)ellen- 
artigen Ausbau an der nördlichen Seite des 
Chonungangs ist eine lehensgroße, aus Holz 
geschnitzte und bemalte F^ieta aufpe.stellt 
und gehört ebenfalls dem Ausgang der Gotik 
an. Sie hatte früher das gegenüber hän- 
gende Gemälde (siehe dort unter 2) zum 
Hintergrunde. 

1. Zwei silberne Altarleuchter in Kan- 
delaberform, dem Ende des XVII. Jahr- 
hundert.s angehörend, 1,08 m hoch, mit 
Akanthus, stilisierten Blumen, gebuckel- 
ten Schuppen und Rippen geschmückt 
(Fig. 37); auf dem weit au.sladenden Licht- 
teller diis fürstbischöfliche 

Wappen. Goldschmiedzeichen: im v^U/ 

2. Sechs silberne Barockleuchter mit 
getriebenen Ornamenten und gebuckelten 

Knäufen, 91 cm 





.VItarloucliter. 
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hoch, auf ähnlichem 
Sockel wie das zu- 
gehörige Altarkreuz 
(.siebt* Kni/.ifi.xe un- 
ter 7); üoldschmied- 
zeichen wie dort 
(Fig. 38). 

3. Zwei Leuchter von ähnlichem Aufbau, doch 
weniger reich verziert. 43 cm hoch. 

4. Drei Paar silberne Leuchter in reich ge- 
gliederter Kandelaberform, dem XYIII. Jahrhundert 
angehörend. ö8, 67 und 76 cm hoch, mit iTTk (C\ 
dem nebenstebfiidcn (loldschmiedzeichen: 

ä. Zwei Messingleuchter, 34,5 cm hoch, nach 
gotischer Art mit drei Knäufen am walzenförmigen 
Schaft (Kreuzkapelle). 

6. Vier Messingleuchter aus der Empirezeit, 44 cm 
hoch (Marienkaj)elle). 



Zwei silberne, barocke Ampeln, in Form einer Ampeln, 
bauchigen Vase, für das ewige Licht bestimmt. Die 
ric-ss. Dtr Dom; Aiurieacbtar. gröf^re, 51 cm hoch. befindet sich in der Sakraments- 
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kapellc und ist mit Akanthns, gebuckel- 
ten Schuppen und Hip|ven gesohmüfkt. 
Die kleinere, 21 cm hoch, vor dem Auf- 
ganß zur Vierunp aufgehängt, trägt am 
Bauch, von zierHchem Akaiithuslauh um- 
rahmt, drei Medaillons mit den Mono- 
grammen Christi. Marias und Josephs. 

Bildworkc. In der Schatzkammer und einem 
Haum des oberen Kreuzganges wird eine 
Reihe von Bildwerken aufbewahrt, die 
zumeist der spätgotischen ?^eit angehören. 

1. Er/enge! Michael auf einem 
Drachen stehend und mit einem I>eten- 
den Kindchen auf der rechten Hand, 
aus Holz geschnitzt und mit leuchtenden 
Farben bemalt, im ganzen 80 cm hoch 
(Fig. 39). 

2. Eine Heihge mit Buch vor einer 
mit Wimperge bekrönten Rückwand, aus 
Holz und bemalt 

3. Erzengel Michael mit dem Kreuz- 
stab in der Rechten, auf einem Drachen 
stehend. Die 1 m hohe Figur aus Holz 
ist mit I^inwand überzogen, dann mit 
Kreidegrund versehen und bemalt (Flg. 40). 





Flg. S9 

Der Dom; KCMliniUte Figur des 
EneoKeU Mtcharl. 



Der Dom; gcMhnitxte Figur das 
Erzengels Michael. 



4. Gruppe der heiligen Anna selb- 
dritt, 96 cm hoch, aus Holz geschnitzt 
und über Kreidegrund bemalt. Die hei- 
lige Anna und Maria, sitzend dargestellt, 
halten das Jesuskind zwischen sich; auf 
den Köpfen eiserne Zapfen, die zur Be- 
festigung von Nimben oder Kronen ge- 
dient haben mögen (Fig. 41). 

5. Die folgenden Figuren aus Sand- 
stein, etwa 85 cm hoch, haben wahr- 
scheinlich den Aufbau des alten Lettners 
geschmückt: eine jede trägt am Fuße 
ein Wappenschild in Tartschenform. 

Paulus y mit Buch und umgekehr- 
tem Schwert: Wappen derer von Voß, 
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P1(. 41. Oer Dom; Gruppe der belligen Ann« seilKlrltt. 



Johannis mit Kelch; Wappen 
mit Querbalken, oben ein auf 
die Kante gestelltes Quadrat mit 
Lilien an den Ecken. 

Jakobus major mit Pilger- 
stab und Tasche; Wappen derer 
von Sehade (Fig. 42). 

Mathäus (?) mit Beutel und 
Stab, um den ein Tuch ge- 
schlungen; Wajtpen derer von 
Busche-Gesmold. 

Bartholomäus mit Buch und 
Messer; Wappen derer von 
Blankena. 

Thoraas mit Winkelmaß ; 
Wappen derer von Hacke. 

Jakobus minor mit Walker- 
baum ; Wappen derer von Drele. 

Philippus mit einem Kreuz 
im Arm, in der Hand ein Buch ; 
Wappen zeigt vier sich an den Ecken berührende (Quadrate, dariuiter ein 
Dreieck. 

Apostel mit Buch; im Wappen ein Rad mit drei Speichen (Fig. 48). 

Der hl. Augustinus mit Krummstab, ein Herz auf der Hand tragend; 
Wappen durch einen mit drei Hauten verzierten Balken schräg rechts geteilt. 

Die hl. Elisabeth mit einem Schwert 
im Arm, in der Hand ein Körbchen mit 
Hosen, das von einem Knaben gestützt 
wird: Wappen derer von Quernheim. 

Die hl. Katharina mit Krone, Schwert 
und zerbrochenem Rade; Wappen derer von 
Kersenbrock. 

Maria mit dem Kinde, zu ihren Füßen 
zwei kniende Gestalten; Wappen mit drei 
Doppellihen. 

Christus, über der Weltkugel thronend, 
nur mit einem Mantel bekleidet dargestellt, 
die Hand zum Segen erhoben, etwas größer 
wie die vorigen, 93 cm hoch: Wappen un- 
kenntlich. 

6. Eine Madonna mit dem Kinde, die 
Mutter Anna, Johannes der Täufer und 
Johannes der Evangelist gehören nebst 
einem Bischof einer anderen (inippe von 

Stembildwerken an, die m der reichen Der Dom; sandsteiDflguren. 




BemaluDg einen weit lebendigeren Eindruck machen. ;\Jinlicheu auf nieder- 
ländischen Einfluß zurückzuführenden Typus zeigen eine f)5 cm h(»he Dar- 
stellung Christi im Elende und die von einer Kreuzgruppe stammende Mutter 
Maria, die von Schmerz überwältigt dem Johannes in die Arme sinkt, 
50 cm hoch. 

7. Beachtung verdienen ferner zwei kniende, etwa 40 cm hohe 
Sandsteinfigliren der Maria und Johannes des Täufers mit zum Gebet 
erhobenen Händen, letzterer in jugendlichem Alter dargestellt. 



8. Ein schönes Rosenkranzbild der Madonna mit dem Kinde, als 
Hochrelief in Stein gehauen, gehört dem Ausgang des Mittelalters an (Fig. 44, 



9. Acht spätgotisclie Apostelfiguren, aus Sandstein in Lebensgröße 
gemeißelt, sind im östlichen Teil des Chorumganges unter Baldachinen und 
auf mit Wappen geschmückten Konsolen an den Wänden untergebracht 
(Fig. 45, Taf. VI). An den Konsolen sind ihre Namen in schönen gotischen 
Großbuchstaben eingegraben: „Bartholomaeiis, Jacob, S.Andreas, S. Joannis, 
S. Thomas, S. Simon, S. Judas." Die Bemalung ist erhalten, die Gewänder 
mit goldenen Säumen sind abwechselnd blau und weiß. Die den Apostel 
Bartholomäus tragende Konsole trägt außerdem auf einem Schriftband die 
folgende Inschrift in gotischen Kleinbuchstaben: „lambertus de • snetlage • 
decanus." XV (1515) (vgl. Altarbild der Kreuzkapelle). 

10. Durch stimmungsvolle Bemalung ausgezeichnet sind zwei sonst 
roh geschnitzte Flachreliefs, 0,.'>8X0,60 groß. Eins derselben, die Kreuzgruppe 
darstellend, ist in Fig. 46 wiedergegeben; das andere führt uns die Gefangen- 
nahme Christi vor Augen. 




Flg. 46. Oer Dom; bemalt«« FUcbrellef «(ner Krtusfrupt»«. 
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11. Spätgotische, sitzende Figur der Mutter Gottes mit dem Kinde, 
aus Silber getriel)€n, zum Teil vergoldet, ohne Sockel 39 cm hoch (Fig. 47, 
Taf. VII). Sie hält in der Linken eine .leridiorose. üas Gesicht ist ohne 
Ausdruck und zudem durch Beschädigung entstellt. Das Kindchen erfreut sich 
an dem Blinken eines Edelsteins, den es der Mutter entgegenhält. Unter der 
Krone, mit edelstein besetztem Keifen und schönem Rlattkranx ausgestattet, quillt 
das volle Haar her\'or, über den Mantel 
niederflutend, der am Saum mit ziseliertem 
Linienomament und Edelsteinen verziert ist 
(letztere ausgebrochen und durch eine andere 
undurchsichtige Masse ersetzt). Die hohe 
Rückenlehne des mit An'hitekturformen um- 
kleideten Thrones schließt mit einem zier- 
lich durchbrochenen Kanun und wird seit- 
lich durch Strebewerk und Fialen begrenzt. 
Von den kleinen, diese Architektur be- 
lebenden Figürchen sind nur zwei musi- 
zierende Engel, der hl. Georg und der Erz- 
engel Michael erhalten. Der hohe Unterbau 
in Gestalt eines han>en Sechsecks, das sich 
zwischen die schräg gestellten Seiteiiwangen 
des Thrones legt, ist durch Horizontal- 
gesimse reich gegliedert, dazwischen Maß- 
werk- und Blattfriese, an deu Kanten 
Strebewerk. 

12. Spätgotische, silberne Statue des 
hl. Petrus, ohne Untersatz 42 cm hoch, 
hält in der Linken ein aufgesclilagenes 
Buch, in dem mit vertieften Kleinbuchstaben 
geschrieben steht: ,.beatus • es ■ symo • bar • 
Jona • tu • es • Christus • filius • dei • vivi 
D;is Untergewand ist vergoldet. Der Rücken- 
mantel, mit edelsteinbe.setzten Säumen und 

Kapuze versehen, trägt anstiitt der Scliließe ein • zierliches Schmuckstück aus 
der Renai.ssancezeit, eine naturali.sti.sch gebildete, goldene Nelke, aus deren 
Blumenkrone ein in Email gebildetes Klfchen hervorschaut; am Untersatz das 
Barsche Wappen in Email lFig.49, Taf. VU). 

13. Die Statue des Apostels Paulus, ebenfalls in Silber getrieben, 
der vorigen nachgebildet, in Haltung und Faltenw'urf weniger schön 
(Fig. 4ü. Taf. VU). 

Ein Bischofsstab in Renaissanceformen trägt auf einem länglichnmden lÜBchofsBUb. 
Medaillon ein Wappen mit der Beischrift: ..Johannes Bisschopinck , Episcopus 
Aureliopolitenus" (f 1545 zu Münster), (Fig. 50|. Der untere aus Silber 
hergestellte Stab ist hohl und durch zwei Knäufe gegliedert. Die obere 
Endigung aus Holz, mit Silberblech beschlagen imd mit aufgelegten vergoldeten 




Ftg. M>. I)«r Dom; BUcbofwub. 
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Akanthusblätteni verziert, zeigt in der Khimmuug vor vergoldeter Glorie und 
in SQber getrieben «neraeitB den Apoatri Johumes, «ndemseiU eine sitzmido 
Madonna. 

Bnifthlaleii. 1. Ein mit ^berbledi bekleidetes, Tomaaieehes BraebiaJe aus Höh, 

36 cm hoch, trägt auf der iniicion Handfläche eine mit Krislallj-I tIi 
geschlossene rrf>Wka]isel, zwei gekreuzte HolzspHtter umschlieLv'iid (Fig. 4b, 
Taf. VII). Die Schräge des etwas ausladenden ruuden Fußes sowie die au 
der Handwunsel und in der Mitte um den Arm gelegtai Zierstreifen sind mit 
gekönieltem Qoldfih'gran und Edelsteinen besetei 

2. Die>ellje Ausführung zeigen zwei einander gViclu- Brachialen, eine 
linke, eine rechte Hand, 56 cm hoch. Sie euthaiien Hehquien des heiligen 
Ciispinus und Orispiniauus, sind mit drei Zierb&ndem geschmfidct und auf 
einer Seite geöffnet. 

'.). Der s|);Uu()tiseheii Zoit gehört ein anderes Brachinloniiiar nn von 
45 cm Höhe. Die Armbänder unten, oben und in der Mitte zeigeu vergoldetes 
Dlattomameot im Oianikter der Zeit; swri seblitzartige (Mfbuogen auf der 
Innenseite des Armes. 

Calracfenbeiir. An der Wand des westUcbsn I&euzgangflügels an|gwr{ditet ist eine 

barnrke, aus Holz geschnitzte Krenziffunpstmii'iip. mit den fast leben^roß^ 
Figuren Christi, der Schacher, der Mutt*n It su und Johannes. 

Choigestahl. Ein Chorgestühl, von dein Bi tu hstnoko in den Räumen des Kreuzgangs 

aufbewahrt werden und das aus dem Douiinikanerkloäter >«tfimint, siehe dort. 

Ciborien. 1, Silber\'ergoldetes Cihorium in Gestalt einer zylindrischen Dose von 

6 cm Durchmesser und 4 cm Höhe, dem XV. Jahrhundert augehüreud. Der 
Mantel, durch vier von Fialen bekronte Strebepfeiler geg^edert, trägt in «wei 
Reihen übeieinander eine Insehrift in gotisrhi u Kleinbuchstaben: „himicTS« 
broxel • decretort • doctor • ac • rertnr • primi • altaris • nie • fieri ■ fecit ■ omte • pro • 
eo.^' Der Deckel, von einem Zinnenkranz umgeben, steigt nach der Mitte 
leieht an und wird in vier Teile zerlegt durch mit Krabben besetzte Streifen, 
die von den Strebepfeilern nach dem ebenfalls mit Zinnenkranz versebenen 
und von einem Cnirifixns bekrönten Mitti-lstiiek laufen. Eine ringsum 
geführte Inschrift lautrt: ., nüserere • mei • devs • !»e( vdvni ■ inagnvm". Auf der 
Innenseite des Deckels ist ein Agnus dei eingra\ieit, auf das eine seitlich 
angebrachte Hand hinweist mit den Worten: „ecoe + agnvs -(- dei w- eocei." 

2. Süber>ergoldetes Ciboriam in Kelchform, ohne Deckel 27 cm hoch; 
unter dem nmden Fuß die Widnuina: „Pro Conv. Vecht 17.50". Der runde 
bcbaft hat einen biniformigen Knauf. Der untere Teil der zylüidrischeu, 
unten abgerundeten Kuppa trügt übergeschobenes, durchbrochen gearbeitetes 
Ontanient lBnnll^velk mit Akanthus und Bogelsköpfenl. Der 17 cm hohe mit 
Knnnf :ilisc[iii*M.M-iiile Deckei von geschwungenem Profil wird von einem kleinen 
Crucifixus Iwkhuit. 

Cnicitixe. 1. Zwei romanische Vurtntgekreuze in gleicher Ausführung, '61 cm 

hoch, 24 cm breit, sind in Bromse gegossen und mit ^berUedi umkiddet 
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(Fig. 51, Taf. VIII). An den Enden der Kreuzamie Vier|)aßfortnen, welche 
auf der Vorderseite mit einem Stern, auf der Rückseite mit den Evangelisten- 
symbolen in getriebener Arbeit geschmückt sind: hier auch in der Kreuzung 
ein Medaillon mit dem Agnus dei. Der Körper aus massivem Silber, das 
Haupthaar gescheitelt, die Füße noch ohne Wundmale. Der vergoldete Knauf, 




Fig. 54. 0«r Dom; CrDclflxa». 



welcher das Kreuz mit der 1,18 m hohen, silberl)eschlagpnen Tragstange 
verbindet, ist auf den acht Rauten des Umfangs mit vierblättrigen Rosetten 
geschmückt. 

2. Das große, romanische Triumphkreuz, etwa 6 m hoch, hat nach 
der sorgfältigen Wiederherstellung durch den Bildhauer SeHng seinen alten 
Platz wieder erhalten und ist durch Fig. 52, Taf. VIII, in dem vordem 
vcnvahrlosten Zustande wiedergegpben. Der einstige reiche Farbenschnuick 
ist erneuert, die gemalten Evangelistensymbole an den Kreuzenden sind 
wieder aufgefrischt. 



48 8^ 

3. Der in Fig. 54 dargestellte Crucifixus im naturalistisc-hen T}']>us 
des XrV'. Jahrhunderts, 1,25 m hoch, wird iu der Schatj^kammer auflwwahrt. 

4. Ein friihgotisches Kristallkreuz, 84 cm hoch, 52 cm breit, trägt 
einen silber\'erRoldeten , tief herabhängenden Körper mit hoch gezogenen 




Klg. SA. Der Dom; Vortmcekrtaa. 



Heinen, langem Schurz und tauförmig gewundener Domenkrone (Fig. 53, 
Taf. VIII). Im Nacken desselben befindet .sieh eine durch eine Klappe 
verschließbare Hflblunp. Reliquien enthaltend. Die einzelnen Kristallstücke, 
aus denen das Kreuz sich zusammensetzt, sind durchbohrt, über eine mit 
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lieiaaitem Pergameut umwickelte Eisen.stange gesteckt und an den Verbindungs- 
stellen durch Metallhülsen gefaßt Der unter dem Kreuz mit einer Kristall- 
kugel alweliliefieiide Faß iM^ht tm» «biet nmileii vwgoldeteii MetaUadidbe, 

die mit eingravierten Blättern, Tiergestalten und Rosetten geschmückt ist 
und aus einem hoch ee'^tf»!!tt>r: h:i!bnvMl>M> 
KristaUstück, das mitten aui dieser Platte 
dttidi ein«i oraamentierten Bügel gehalten 
wird. 

5. Zwei 9|)ät^i»tisrhe in Silberblech her- 
gestellte Vortragekreuze mit massivem Körper. 
(Fig. 55) In den Dnipaßendigungen kieia- 
föruiige MedaOlons mit sitzenden Pro- 
phett^Tifigtiren. gegossen und fein ziseliert 
Die Rückseite trügt eingraviert in der 
Mitte den FflKkim und an den Enden die 
Evatigelisten^mbole. (Die letzten n. w ie auch 
die Propheten haben mit Kleinbuchstaljen 
beschriebene Spruchbänder). Die übrige Fläche 
ist mit schönem Blattoraament bedeckt Der 
seehaeekige ob«e Knauf der sogehörigen Trag- 
stange ist mit zierlichen Architekturformen 
umkleidet. Jede Seite zeigt in spitzbogigen, 
gekuppelten Nischen zwei Apostelfiguron. Dar- 
über ist «in kleiner schreitender Lowe ange- 
ordnet, und zwar auf der Schräge, die nach 
dem etwas verjünfTten. biirp;irlig gestalteten 
obenan Teil des iüiaufes überleitet. Zwei 
vorgekragte ftutionen tragen Eng^lsfiguren, 
die stützend beiderseits gegen die untere 
Endiginig des Kreuzes sich lehnen. 

Ein drittes, ganz gleiches Vortragekreuz, 
das sich nur durch den nicht stilgeredit ge- 
haltenen Köq)er unterscheidet ist tun die Mitte 
des XIX. Jahrhunderts augefertigt 

6. Der barocke, 75 cm hohe Crucifixus 
auf dem Hochaltare erhebt sich auf einem nüt 
Silberfoleoh umkleidetniHolaeoekel und ist mit 
getriebenem Ornament verziert. dn=: die ein- 
gelassenen Reliquienkapseln umrahmt. Der 

2<i cm große silberne Körper hungl an einem einfachen mit Edelsteinen 
beseteten Kreus. Die Rückseite des Sockels trftgt auf einem von Akanthus 
nmnüimten Schild die Inschrift: „MAURUS ABBAS 1692". 

7. Silbernes Altarkreuz aus dem Anfang des XVIII Jahrhundcrt-s, 
1,Ö5 m hoch, Fig. 56. Die einwärts gebogenen Flächen des mit Akautlius, 
Blumemanken und Bogelsköpfchen venierten Sockels zeigen auf länglich- 

7 
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Elfenbrinkamin 
Karls 
des (iroBcn. 



runden Medaillons das bischöfliche Wappen und die Bildnisse 
Karls des Großen und des hl. Petrus. Goldschmiedzeichen: 
(Vgl Alüirleuchter 2.) 

8. Der gleichen Zeit gehört ein hölzerner Cnicifixus mit 89 cm großen 
Körper an, der in einem Raum des oberen Portikus sich befindet (Fig. 57.) 

9. Zwei Altarkreuze aus schwarzem Holz mit Silberbeschlag ent- 
stammen der Rokokozeit; der silberne Körper 17 cm groß (eins davon in der 
Sakramentskapellel. 

Ein Bischüfskamm, sog. Kamm Karls des Großen, von rechteckiger 
Form, 21 cm hoch, 14 cm breit gehört noch dem XI. Jahrhundert an 
(Fig. 58). Zwischen einer doppelten Reihe von dünnen und dicken Zähnen 
eingefügt ein vertieftes, lünettenartiges Feld mit einer Gruppe von drei 
Gestalten, deren bartlose Köpfe mit Haarkrone und Nimbus ausgestattet 
sind. Die mittlere Figur in römischem Gewände, mit unbekleideten Füßen 
sitzt auf einem Throne und ist durch die auf dem oberen Bogen in 
römischen Großbuchstaben eingeschnittene Inschrift als ..y SCS • PETRVS 
gekennzeichnet Aus seinen 
Händen empfangen die beiden 
seitlichen Gestalten in bi.schöf- 
Ucher Tracht und kniender 
Stellung jeder eui Buch, das 
sie mit beiden Händen er- 
fassen. Darüber ragen kleine 
Stäbrhen empor, zur Linken 
in Kreuzfomi endigend mit 
aufgelegtem S, zur Ftechten 
mit einem R und einer 
Krücke versehen. Dompropst 
Berlage ergänzt die Buchstaben 
zu „solve" und ,.retino" in 
bezug auf die Löse- und Binde- 
gewalt, die dem Bischof durch 
die Weihe erteilt wird, wäh- 
rend Domkapitular Schriever 
in den seitlichen Figuren 
die Reprä-sentanten der beiden 
geistlichen Stände sieht und 
demzufolge ,.saferdotium" und 
..religio" liest. Auf der Rück- 
seite zeigt das Feld drei inein- 
ander überfließende Krei.se, der 
mittlere mit einem Stern, die 
seitlichen mit Rosetten ge- 
füllt; in den Zwickeln einfache 

Biattformen. pig. gi. per Oomi CroelAxai. 
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Vig. 6». Der Dom; F.lfeobelnliainm. 

,, cnic* necatus • dele (?) creatus simque 
beatiis". l'etrus hinter ihm Irpt die 
Hund auf seine Schulter: zur aiideni 
Seite des Kreuzes Maria und Johannes. 
Auf der rechteckigen InschrifttafHl 
darunter lesen wir in vertieften 
gotischen Klpinl)uchstahen : 

,, • Decan5 gratus de Beuessen 

cognoiniätus- Albertus uatus militis 

xpc tibi datus • " 
und seitlich daneben, offenbar später 
hinzugefügt : 

„obji m* cecc* Iviii*". 
Daher ist die Jahreszahl mit 
Vorbehalt aufzunehmen, zumal der 
flatternde Leiulenschurz des Gekreu- 
zigten für den Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts spricht. 

2. Zwei Epitaphien mit ganz ähn- 
licher Umrahmung sind in die Süd- 
wand der Michaelskapelle eingela.ssen. 
Das eine mit etwas reicher profiliertem 
Gewände hat ebenfalls eine Kreuz- 
gruppe zum Vorwnirf mit einem Cruci- 



Der sogenannte Stab Karls des Kifenbeinatab 
Großen. 1,60 m hoch, besteht aus (jroßcn. 
11 Elfenbeinzylindem , die durchbolirt 
und über eine mit Spitze versehene 
Eisenstange geschoben sind: der obere 
Teil fehlt; ohne Kunstwert. 

1. Das bemalte Saiidstein-Epi- Kpitaphlcn. 
taphium des Albert von Bevessen an 
der Chorwand des südlichen Umganges 
zeigt ui einer rechteckigen Nische mit 
spätgotischer Umrahmung eine Kreuzi- 
gungsgruppe (Fig. 59). Am Fuße des 
Kreuzes das Wappen des daneben 
knienden Donators, dem ein Spruch- 
band beigegeben mit den Worten: 




Fig. M. 

D«r Dom; E|iiUphiam dts Albert v. BeveuM». 
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iixus desselben Cttamkters. Unter dem Kreuze kniet ein Ehepaar, dahinter 
atdmi links und reohts Johannes und Maria, dieo» betend, jener legt die 
eine Hand auf die Schulter des Mannes. Die Heiligenscheine, die bei dem 
vorhergehenden Bildwerk fehlen, sind hier als große, rautenfönn'p «zemttsterte 
Scheiben gestaltet Am Faß des Kreuzes ein Wappenschild mit einer Haus- 
marke. 

Das andere Epitaphium hat eine Unteveiditift in gotischen Kleinbuch- 
staben „Anno dni m cccc Ixiii Gerd Marschalck Kunneke ziin Vrowe " und bringt 
das jüngste Gericht zur Darstellunp. Christus thront auf eint'ni Repenbocen. 
der über den Pforten von Himmel und Hülle aufsetzt; diese durch den 
Draehenseblund, jene dntch die spitsbog^ Tür, zu der Petrus mit dem 
Schlüssel ESnlaß gewährt, in den beiden unteren Ecken angedeutet Darüber 
kniet einerseits Johannes der Täufer, andererseits die Mutter Maria. Zur 
Rechten Christi ein Schwert mit Spruchband, zu beiden S^ten schweben 
Ebgel mit Poeannen. Unter dem RegenbogMi in betender Stellung eine 
mftnnliche und dne weibliche Gestalt 

3. Von den beiden anH^rn Pi]fbvt'rk"n, welche außerdem diese Wand 
der Michaelskapelle zieren, wird die figurenreiche, ebenso bewegte wie schöne 
Gruppe der Kreuzigung noch dem Anfang des XVI Jahrhunderts angehören. 
Das andere, ein Ttenaissance-Epitaphium vom Jahre 1594, zeigt in rundbogig 
geschlossener Xisc-be die Himin''lf''.hrt mit der Gestalt des Donators im 
Vordergrunde. In der Umrahmung tragen seithch zwei Männergestalten mit 
gekreuzten Armen und Volutenpolster das bekrönende Gebälk. Auf dem 
lUese desselben wie auf dw Tafel unterhalb des ffiMtetdes verwitterte 
hisehriften. 

.Ähnlich gestaltet ist das Denkmal des Domsyndikus Dr. Christian 
Prasse (?) mit ebenfalls zerstörter Inschrift an der äußeren Wand des süd- 
liehen Kreuzgangflügels. 

4. Das Denkmal des 1607 verstorbenen Lic. Philippi Henrici Mensingy 
an der (iie])el\vand der Michaelskapelle mit einer Darstellung der Geburt 
Christi, beseitet von korinthischen Säulen, die auf Konsolen vortreten und 
ein duroUaufendee Gebälk mit schwerer Sima tragen; zu beiden Seiten freie 
omamentale Endigungen; darunter eine Inschrift auf noch streng gehaltener 
Kartusche. Die Bekröming bildet eine kleinere Säulenstellung. die ein Reliefbild 
der Verkündigung umrahmt und in dem halbkreisförmigen GiebeUelde ein 
Wappen enthält 

& Das frühbaiucke Sandsteiii-Epitaphium des Balduin Vofi an dar 

Westwand des nördlichen Querhauses, bemalt und reieh verpoldct. baut sich 
in drei Etagen nberoinnnder auf (Fig. 60). Das 1.12XU.H7 m proße HeHef 
im untern Mittelfelde stellt den Gekreuzigten dar vor einem Felsen, aus dem 
das Wasser des Lebens quillt und den Kreuistamm umspulend in einem 
Strom nach vorn sich ergießt. Am Ufer sitzen die Seligen und schöpfen 
daraus. Darüber schwebt ein Agnus dei, des^^n Strahleiifflorie sich hinter 
Wolken verliert Zwei Engel halten ein Schriftband mit den Worten: „Vidi 
svpra montt syon agnv stante apo 14" Weiter oben erscheint der heiUge 
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Geist in Gestalt einer Taube. Im Vordergrunde kniet rechts der Donator, 
dahinter hält ein Prophet eine Schrifttafel des Inhalts: „Effvnda svper vos 
aqvam mvndam et mvndabiniini Ezec: 36." Ihm entspricht zur Linken des 




Kreuzes der auf den Gekreuzigten hinweisende Johannes der Täufer, mit dem 
Begleitwort: „Ecce agnvs dei qvi tolUt peccata mvndi |joan:l]". Den Kaum 
der schlanken Seiteufelder füllt links eine Darstellung des Sündenfalles; 



darüber ein nindes Hedaill««! mit d«p Insclirift: „&i adamo onuies mCfAmtn" 

Aul der Geponsfitr liest man: ,.in christo nmiips nvificanUT'' über dem 
Auferstandenpii mit dem Picgespanier. Auf dem Frierf des Qebälkes ist dia 
Zeit der Kutstehuug angegeben: „Positvm auuü>l>6-il. 

Axd der unterea leohteokigen von einer Kartueclie umrahmten Inadmit- 
talel in schräg gestellten rftmisdien Majaekeln: 

„Oenaburgiadum summa Boldoinus in aede 

Praepnsitus nomen Voss c-iii st<?nima dedit 
Gloria quo major ]io«Jsit superare tonantis 

Et templi poriter clarius esse decus: 
Haee statutt roonumenfa sibi dum vescitur aurä 

Aetheria dubiae sie memor ueque nede 
Erpo pi;i quisquis lustras haec munera mente, 

Boiduini exemplo, sit tibi \ita rogus 
Nunquam te properae capiant oblivia mortis, 

Ut comes ad supeias hunc comitere domos. 
HaeC sibl praepositl, magno prae CLurVs honore 

ConfeClt LaChesI pensa trahentc ferä. 
obüt anno 1617. die 9 septembris aetat: 60.** 

Das Relief im fulgeiideu Gesciioß füiirt die Taufe Christi vor Augen. 
Auf der Archivolte der umrahmenden Nisehe findet sich die Beisdirift: „Wß 

est filivs mevs dilectvs in qvo mihi bene complacvi.'" Das Geliälk zeigt über 
der Mitte eine hängende Verkröpfung, auf der sich die kleinere Säuletistelhinp des 
dritten Geschosses aufbaut, welche die Wappen der von Voß und von 
Quernheim nmsehliefit. Zu beiden Seiten sind über den Säulen des zweiten 
Geschosses die ^V;ippen der von Klnver und der von Nagel angeordnet Die 
bekrönende Fig\>r hält ein Schild mit der Aufschrift: ,,Ego sitienti dabo de 
fönte aquae vitae gratis." Oberhalb der imteren, seitlichen Säuleustellungen 
erkennt man links die Wappen der von Schulte und von Knehem, rechts die 
Wappen der von Horn und vom Tribbe. Nur bei efaier der Frofdietengestalten, 
die ül)f»r diesen Wappen sich erheben, ist die Inschrifttafel erhalten: „Ampli^ 
lava me ab inifivitate mea et a peccatn men mvrida me Psalm 5Ö." 

6. Dciä iu Icräftigen Hegenceforuieii gelmiteiie, au» verschiedenfarbigem 
Marmor hergestellte Kersenbvodcsche DenkmaJ an der Westwand des södlicben 
Querhauses zeigt zu nntemt awei von Gewänden umrahmte rechteckige Felder. 
Das eine enthält eine lateinische Inschrift; das andere, einst geöffnet, diente 
als Tür für den jetzt zur Öakramentskapelle hergerichteten Raum. Ober dem 
Tetlungspfosten zwischen den Feldern das Familienwa])pen, von einem 
schwebenden Putto gehalten. Dann folgt ein beiderseits mit kräftigen Voluten 
sich verjüngendes ?f)ekelglied für das eigentliche Bildwerk, das den Dompropst 
Ferdinand von Kersenbrock fast in Lebensgrüße darstellt, wie er die Hände, 
zum Gebet ohoben, auf das vor ihm stehende, seine Gestalt halb vetdeckende 
Be^ult stützt. Ein Engel hält ihm ein Kreuz entgegen, während über ihm 
vor einer Draperie der Tod mit dem Stundenglas erscheint 
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7. Bruchstucke von den bei der Wiederherstellung des Domes entr- 
lauten und mstSiten Bpitaphinm weidMi in der Schattkammer und im 

Raum Nr. 16 des oberen Kreuzgaoges aufbewahrt, darunter folgende Reliefs: 
Gelmrt Christi: Besrhnoidiinf;: Anbetung der drei Könige; Auferstehung und 

Himmelfahrt Christi und Kreuztriifiiinp. 

Silberaes Gefäß für die heiligen öle in Gestalt einer mit Ziimen ^j^^"^ ^t^^ 
bewehrten, von vier kleinen Löwen getragenen Burg von rechteckigem 
Grundriß, 10 cm lang, 4 «m Mt, 12 cm hoeb (Fig. 61). Die auf der 
oberen Plattform angebrachten drei Türmchen sind für die Aufnahme der 
Ole bestimmt und mit entsprechender Bezeichnung versehen. An einer 

Laugseiie des unteren Teiles eine Inschrift 
in gothiaehen Klmnlnidiataben: „Heuiieus • 
brumzele ■ me • fieri • fedt" (ein Brumzel, decret 
doctor, war 1455 Pfarrer am Dom.) 

1. Im .Saale des bischöflichen Palais ('• 
finden sich zwei Tafelbilder. 1,82 m hoch, 
139 m breit Das eine mit der -Jahreszahl 
Lxxnin (1484) stellt die heilige Sippe dar 
(Fig. 62, Tafel IX). Die Namen der Gestallen 
sind mit gotischen Kleinbuchstaben auf bei- 
gefügten Schriftbändem verzeichnet. In der 
ftfitte thront die heilige Anna; su ihren Fufien 
sitzt Maria mit dem Kindchen auf dem Schoß; 
verlangend .streckt e.s tlif Hand aus nach der 
Nelke, die ihm von der heiligen Anna entgegengehalten wird. Zur Linken 
stehen „cleophas, joseph, joachim"; «ur Rediten „alpheus, ssebede^'s, sol^mee**. 
Vor der letzten Gruppe ist „maria sal^me" in sitzender Stellung gebildet; 
-ie bietet ihrem Kinde ..joseph just''"' die Hrnst. Auf der rieqenseite in 
ent.sprechender Stellung hält „maria • cleophas" den kleinen „johäes emä""' 
auf den Armen. Vor der Mittelgruppe erblickt man vier spielende Knaben: 
„jaoob*» maior** mit dem Stab, „symofi" mit der Keule^ nymia» thate**" mit 
dem Schwert und i.jacob'^ minor". 

Das lindere Bild zeiut vor s]iritgotischem Teppichmuster die heihge 
Alma selbdritt mit Ko])ftu('h und lang herabwallendem, rosafarbenem Mantel. 
Die Linke legt sie auf die Schulter der vor Uur stehenden jugendlidien Maria, 
die die Hftnde zum Gebet erhoben hat; auf der Rechten trägt sie das Jesiisldnd. 

Diese Gemäl«le, der rheini.sch-westfälischen Schule zugeschrieben, 
büdetea früher einen beiderseits bemalten Altarflügel, der dann bis zum Ende 
dee XK. Jahrhunderts als Wand eines VerseUagee diente und stark besehidigt 
war. Es wurde in die beiden Hälften zerlegt, gereinigt, und ergänzt. 

2. Derselben Zeit und Sdinle entstiunmt das auf Tin]/ <_'em:ilte Bild 
(Flg. 63), das ursprünglich als Hintergrund einer Pieta gedient hat und daher 
ein leeiee Kreus mit angelehnter Leiter zeigt (sidie Altfire unter 8). Unter 
demselben erbliekt man Mfinner mit ernsten Zügen, die bei der Abnahme des 
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Leichnams tätig gewesen und trauernde Frauen mit Salbbüchsen in den 
Händen. Zur Rechten des Kreuzes kniet Johannes. 

3. Im jetzigen Kapitelsuale hängt außer einer Reihe von Porträt- 
bildem fnlherer Domherren ein Tafelbild auf Kreidegrund gemalt, das in einem 
rund bogig geschlossenen Rahmen die Madonna mit dem Kinde vor eiaem 
land.schaftlichen Hintergründe zeigt und noch dem XVI. .Jahrliuud»*rt an- 
gehören wird. 




Fig. «a. D«r Dom ; TafelgeioUlde. 



4. Das auf Leinwand gemalte Ölbild, an der Chonvand de.s nönllichen 
Umgangs aufgehäugt, 2,03 m hoch, 3,20 m breit, von geringem Kunstwert, ist 
gegen löOO entstanden und stellt das Leiden des Heilandes in Getlisetnau»' 
in den drei verschie<lpnen Momenten dar, durch 8« hriftbänder erläutert, die 
mit gotischen Kleinbuchstiiben beschrieben sind. Christus kniet mit zum 
Himmel gerichteten Antlitz: auf dem Schriftband die Worte: „In angestlyke 
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lyden • np idc vader tho • desso p}-ne tho vmmyden • mach et syu so 
vorhot« my.*' In sich zusammengesunken spricht sein zweites G«bet: „In 

bevS vfi in vruchthe • se ick dal grothe lyde ■ vader tlio dy is my su^the • 
vorher my in desäen lyden." Zum dritten Male wendet er sich an den \'attM . 
auf den Erdboden hingestreckt, den er mit seinen blutigen Schweibiropfen 
netst: „kh ghere myiiB willen • vadei|aii dyne hant • dyne thore tix> fltOli • 
dar ick by tho ut ghesant." Zur Linken des Beschauers sind die schlafenden 
Jünger gebildet; darüber traut ein Sj^nu hhand die Worte, welche Jesus zu 
ihnen gesprochen, als er sie schlafend fand: „Iristis est auima mea usqj ad 
mortem, mortem autem eruete." Zur Rediten siiAt man Judas mit der 
Hohenpriester Schar in den Garten ein1rct*'n, im Hintergrunde eine am Mieer 
gelerrene mitt*>l alterliche Stadt. Davor steht weitiT auf einem Felsen ein 
Kelch. Der Engel, der ihn dem Herrn gereicht, erscheiut in den Wolken. Auf 
dem beigefügten Schriftbaad liest man: „Starke dy du grote her • d€ livan» 
not is vmer • stithe vat' vn blot • is merer pine dan de dot" 

5. Voti\'l)ild in Form eines Klappaltares an der Südwand der Krcuz- 
kapelle, in geöffnetem Zustande 84,5 m hoch, 115 cm breit, mit der Bezeichnung 
„IB fec*'. Im Hauptbilde die Venurteilnng Christi durch Pilatus; vor land- 
schaftlichem Hintergrunde zeigt der rechte Flügel den Gekreuzigten, der Unke 
den Donator kniend; Unterschrift: „FKO MEMORIA HONORABILIS DOMINI 
GERHADI RAöTURF VICARY ET COMMSSARY OBYT ANNO 1608." 

6. Die auf Leinwand hergestellten Gemälde, welche im ehemaligen 
Kapitelsaale die Waadflicihe über der Vert&fehmg in fortlaufeiider Reihe 
hf docken, haben eine Hohe von m. An der Südwand ist über der Tür 
zur ('horalsakristpi dpr Gekreuzigte mit tief herabgesunkenem Korpus vor 
düslerem ilintfrgruude abgebildet, darunter die Inschrift: 

„Pro Postris placuit picturas ponere HaJandt 
Pluxa petis propilis ponere plura poies. 
Crato Wemerus Ra Palandt Eyl et Hameren 
Ercles: Cathed, Osnali. Decanus vic: >fe- 
tropolitanus Obedientiarius in Essen et 
(Jonsiliarius Patriae. Posuit 1690." 

Das Gemälde zur Linken, 2 m breit, schildert den Tod des Haupt- 
manns Sissera ^nch der Rieht« Kap. 4). Zur Rechten wird Abraham in 

mittelalterlieher Hüstung von dem greisen Melchisedeck, der über dem Plriester- 
gev. ;inil cii.on Hernielinniante] trägt, empfangen; Breite 2.23 m. Auf dem 
anscldiel^nden 2,9ö m breiten Bilde der Westwand eine Darstellung aus der 
Legende des heiligen Augustinus. 

Die folgenden Bilder bringen Szenen aus Karis des Großen ruhmreidier 
Vergangenheit, znnärbs-t die Tanfe Wittekind.s, dann Karl der Hroßo. wie er 
inmitten seines Hofstaats tluroncnd, die (resandtschaft des Harun al Kaschid 
empfängt. Dazu gehören wird das nur 91 cm breite Bild einer Für.siin in 
huldigend« Stellung, hinter der ein Mohr mit einem Kamel sichtbar wird. 
Jetst ist es auf der Notdwaod hinter dem 2,87 m breiten GemSlde angeordnet, 

8 
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auf dem Karl, begleitet von einem Biadiof, den Befehl gibt, die Eressäule zu 
zertrümmern. Im Hintergrunde lagt der Dom von Osnabrück empor, dessen 

Südwesttvirm noch den hohen viereckigen Helm trägt. Der kleinere Turm 
ist schon mit der Haube darpestellt. der Vieninpsturm von einem Geriist 
umgeben. Den Beschluß bildet ein 89 cm breites Bild der Madonna mit 
dem Kinde. 

7. Eine SBomiluiig von Kupferstichen und Olgem&lden wiid im Raum 
Nr. 16 des oberen KmvgBngs anlbewahrt 
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Fig. 64 und 6& l>«r Dom; QloclM. 



Qlaaaalerei. Wappen in Sehwusbt md Glaa gemalt mit der Untersehrift: 

„Friederich, Ferdinand, Adam Koiff ex HaMkoffen, Thumb Güster und 
Archidiaconus Anno 1703." 

Oloekfn. Das Domgeläute besteht aus sieben Glocken, die auf den beiden 

Westtürnien untergebracht sind, davon die vier größeren {eine vom Jahre 1866) 

im südlichen. 

1. Glocke von 1,66 m unterem Durchmesser (Fig. 64); auf dem Mantel 
erscheint zweimal das 42 cm hohe Bild der heiligen Jungfrau mit dem 
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Kinde, auf einer Muudbichel stehend und von einer Strahlenglorie umgeben; 
m flmn Füßen «in «plttovales Segel. Etwas höher hinauf stehen neben 

einer dieser Fiinirt^n die Worte: „gherardus • de • wou • rae • fprit." Am Halse 
nach oben und unten von ornamentalen Bogenfriesen {Vig. 64) eingefaßt die 
Inschrift: „f nouiter • lormata • maria ■ sum - vociüiUi • • cupro ■ conflata • laudi^ • 
dei • pparata •• annis*m o o«e O'simal'Octaa- quir|5 •• xpristi • sacrota • sum • 
laudibus • uc ■ deputata, O" Die Wotte in gotischen Kleinbuchstaben sind 
durch Roeeo oder Lilien getrennt; am Schluß der Inschrift der erhabene 




Abdruck einer Münze, zwei weitere am Mantel. Die Öhre der Krone 
sind auf der Vorderseite mit einem ausdrucksvollen Christuskopf geschmückt 
{Vig. 64). 

2. Zwei von demselben Qiefier heRuhiende Glocken Slmlich wie die 
TOihergehende geformt, jedoch der Streifen am Hals nach tmten nur durch 

zwei Hiemchen abgeschlossen. Die Inschrift in pntischen Kleinbuchstaben 
lautet bei der einen mit 1,19 m unterem Durchmesser: „ f anuo • milleno • 
quadriiigeut • octuageuo • qüito • conflata • glorie • suini • dedicata • nominur * 
legina • tempestatibus • mediana • ghexardus * de • wou* me • fecit**S bei der 



andem mit 1,06 m unterm Durchmesser: „f Cordula • sonäte • diva ■ delubra • 
vidtara • ast > es • tonfttmn • aopplex • studras • flagitaze • gheiardiia • de • wou • 

me • fect • mcccclxxxvi." 

3. Glocke ohne Irischrift von 1,06 ni unterem Durchmesser: am Bord 
durch eine Doppelkehle gegliedert, zwischen Schlag und Mantel ein von zwei 
Stäben beseiteter Wulst, der ebenfalls auf der Hanbe wiedeikebrt, am Hals 
zwei und drei Riemchen. Die Krone einfach gehalten. 

4. Zwei Glocken von 1.29 und 1,20 in unterem Durclnnf-^sur in dpr Form 
wie sie Fig. 67 wiedergibt, tragen am Hals unter schönem Ortiauientotreileu eine 
sweisellige Insdifift in lateiniachen Großbuchstaben. Bei der erstraen liest man: 
„t Haec mariae tttvlos qvoties resonaTeiit omnis hoc rogitat dervs t\Tbaqve 
christiadvra vi mater miseris svccvrrens atqvo piorvm patronam vitae sie 
qvoqve mortis agat anno redemtionis humanae 16öy." Unterhalb des Streifens 
zeigt ein 10 cm hohes Relief das Brustbild der Maria mit dem Kinde. Auf 
dem Mantel der «weiten CHod» findet sieh ein 6X4 cm grofies, spitcovales 
Siegel mit den Bildern des Crispin und Crispinianus und auf (Ifr Gegenseite 
ein ret'htpckiges 7X10 cm großes Mcdiiillou mit dorn (iekrcuzigten begleitet 
von Maria und Johannes. Die Inschrift, in der am Sc-hiuü der ersten Reihe 
eine Ibnd auf den Anliattg der folgenden hinweist, hat folgenden Wortlaut: 
„ t^^^met Crispini evm sancto crispiniano consecrant hvivs nomina dii loci 
tv devs omnipotcns cvivs piaeeonia fvlgent in sanctis nobis sie via poxia 
salvs anno cristiano 1639." 

6. Anßndem ist noch eine filtere Glodce (Fig. 05) von 99 cm unterem 
Durchmesser zu erwähnen, die beschädigt und außer Gebrauch in der Glocken- 
stubc fies kleinen Turmes auf dem Boden liegt; über dem Schlag zwt'i 
Riemchen, zweimal zwei Riemchen am Hals, die Öhre von aditeckigem 
Quersdinitt. 

6. Ferner swei Sehlagglocken in der Laterne des kleinen Turmes. 

Die Stunden vorkündet eine gotische Glocke von 77 cm unterem Durchmesser, 
die in der Form uml \erx.ieruncsweise an die kleinereü von ..de wou" 
gegossenen Glocken lebhaft, erinneri. Die Inschrift am Hals in gotischen 
Kleinbuchstaben: „ fanno • milleno • quadringent * nonuageno • et octo ' ad« 
junctis • post • xpi ■ natiuitatis • gaudia • diuina • tu • posce • famults • Katharina." 
Die Viertelstuiulmirlnrke (Fig. 66) mit 00 citi unterem Durchmejsser ist 
bemerkenswert durch den Schmuck, der vermittelst natürlicher Pflauzenblatter 
hergestellt ist Am Mantel die Inschrift: 

„SOU DEO GLORIA 
lOHAN PHILP KÖNIG ME FECIT" 

In einem zweiten Insdiriftstrsifen um Hals unterhalb der in der Aus- 

führunp mnntrelhaften , von Putfpn belebten Akanthusranke wird das -Jahr 
des Gusses erwähnt: SUMPTIBUS RDMl CAPiTULI ÜSNABURGENSIS • 
ANNO • 1734 • 

Grsbttelne. 1. Aus gotischer Zeit ist nur ein Grabstein erbeten, der in der 

Marlenkapelle das Grab des Bisehofs Konrad III. von Diephohs (f 
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deckt Die reohteekige Stemplatte mit aus Bronze gegoswuum Wappen an . 
d«n Ecfan: Hoya v Osnabrück und IHe|>h«ls 

BrauDschweig-Lüneburg Oldenbaig 

trägt folgende Umschrift in gotischen Kleinbuchstaben : 

„Post m bis duo cc] ler xxx hüs duo jäge 
p<) potäciane mairtis hab^te die 
prasol magnffic!* alto de sfigwine na<^ 

de dephoit Conrad in dno recubat 
Denotvs initis humilis sit ubiqs \nri!is 
Claustra reformarat fana mg reparat 
bic paois septra vigisep qui texeiat eva 

hac nunc sartecta claudit' int'ea," 

Eline lebensgroße Bischofsgestalt aus Sandstein, die frühpr in der Kapelle 
gestauden, jetzt aber in einem Raum des Kreuzgangs aufbewahrt wird, 
naididom äo von flnem letzten Standort an der Wand xaxtet dem grofien 
Tuim entfenit ist, wird für das Bild Konrads gehalten. 

2. Der bei Mthoff erwähnte Grabstein des Otto Bar, mit der in 
Uoirißlinien eingegrabenen Gestalt in spatgotischer Umrahmung, der in der 
ehemdigsD liargantiirakapeUe oidi bdiand, ist bei der Umgestaltung der 
letztprfn versf-huiiriflCTi. Tlif Umschrift derselben lautete: ..Anno inillesimo 
quadringentesimo soptuagesimo septimo crastino beati urbani pape et martiris 
obüt venerabilis Dominus Otto Bar canonicus hoi^ ecdesie cujus anima per 
Dei nüsericordiam requiescat in pace/' 

n. Das gleiche Schicksiil hat iler nach unten veriiingte Grabstein des 
Nicülaus VoLS erfahren, der in der Wand des Kreuzganges, der Michaeb- 
kapeUe gegenüber, eingemauert war tmd ebenfalls eine in Umiißlinien 
gezeichnete Gestalt mit einem Kelche zeigte nebet vier Wappen. Die 
Umschrift besagt«» : Anno doinini ■ millesimo • quadringentesimo • quinquagesimo* 
pmo • ipo • die • bti • Johannis • aph • et • ewangeliste - obüt • dominus • Nicolaus • 
VOSS • eano (nieus • hui' * ecdesie] • cnius • anima • requiescat • in • paee • amen.*' 

4. Im f'hornmgange liegen eniij,'e Grabsteine aus späterer Zeit, meist 
stark abgetreten; auf dem einen neben der Kreuzkapelle, der von einem 
Oraamentstreifen unuahmt ist, erkennt man noch daa Wappen mit der Unter- 
scbrift „von ßeverfoerde, darunter ein Chronostichon: „obllt aetatls septVaglnia 
septeM In CoeLIs VlVlt seD paVperes benefaCtore prlVatl sVnt-"' (1790). 

5. An der Nordaeite der Michaebkapelle ein kleiner 1,40 X 0,66 m 
großer Giabstoin der 1Ö99 TerBtorbenen Tochter des „Philips, Heinneh. 
Mensinges'' mit einer Umschrift iti hochdeutscher Mundart. Er zei^t das 
Horhbild des Kindes mit zum Gebet erhobenen Händen unter einer Bogen- 
nische stehend, dereu Schlußstein mit einem Engelskopf vemert ist; in den 
Zwidceln 2 Wappen* untetbalb der Figur eine streng gäuütnie Kartusche mit 
dem Spruch Marc. 10: „Lasset die Kindlein usw.''. 

(j. Der Grabstein des Arnoldus de Kappe! px arce Wannenatt 
oriundus f 1676 liegt im Kreuzgiing zu Füßen der Kreuzigungsgruppe. 
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UMtiMidoBc. 1. Spätgotische Hostiendose in zylindrisrhpr ftpstalt von 7 rm Dnreh- 

messer und 2 cm Höhe, aua vergoldetem äUber hergestellt, am Mantel mit 
duichbroehenem Vierpaßmaßweik gesehmOcki Scharf geceiehneta» Blatt-^ 
Ornament, das um einen dornigen Stab sich schlingt und beiderseits von 
gedrehten Stäbchen begleitet wiid, bildet die Umrahmung des Deckels. Dann 




folgt ein i&anz von krcuzbl&ttrigen Blüten und geschliffenen Steinen, der die 
mittlorp Scheibe aus durchsichti<:eni RiMpkristall umfaßt. Auf dtT Unterseite 
der Dose ist eine sitzende Madonna mit dem Kinde eingraviert, von einer 
Strulilenglorie umgeben. 

2. SObervergoldete Hoetiendose in ZylinderCorm von 7,4 cm Dofchmesaer, 
2um Kelch unter 8 gehörend (Fig. 75); auf dem Deckel von schönem R^genc«»- 
ornament umrahmt ein nmdes Medaillon aus bemaltem Por/ellan, 
zwei eine Monstranz tragende Engel darstellend. QoldschmiedzeicheD: Wk UB# 
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Die Kamel mit SehalldedMl, in Rokokofomen, ist ao d«r Südisnte KtmA, 
des Schiffes aus dem östlichen IbiUptpfeQer vorgekragt. Sie beateht, vierseitig 

auspebildet, aus Holz mit einem Üher/u? atis Mannorstuek von rötlich'T 
FärbuDg; blaugrüne Voluten an den Ecken, mit weilien Engelaköpfen verziert. 
Auf den drei Ureien, gewellten Sdtenflftchen von Miuchdwerk umrahmte^ 
verpoMt't«' Flachreliefs. <lii^ iln^ifacln» Bi rufung Fetri darstellend: 1. der Herr 
fordert Felms auf, seinen henif zu verlassen und ihm nachzufolgen: i*. er 
überreicht ihm die Schlüssel: 3. er spricht zu ihm: „Weide meine Sciiaie!" 
Der untere abschließende Knauf wird von drei in Wolken gehölllen Engela- 
köpfen gebildet Eline Tür mit omamcntalf»r Bokrönunp und von stilisierten 
Palmen, die den Scbaildeckel tu tragen scheinen, beseitet, schließt die Kanzel- 
treppe, die durdi den PCeilier Undurah vom Seitensdiiff am empoiüihri 

Romanisches, mit vergoldetem SÜberbleeh nbenogenes Kapitelkreuz KapltoUcrent. 

aus Holz, 68 cm hoch, (50 cm breit (Fig. 68), Die mit gekömeltem Goldfiligran 
beileckte Vordf^rseite ist mit Perlen und Edel^iteinrn übersäet, unter letzteren 
sechs antike Gemmen mit Tieren und mytliologischen Figuren und zwei grolk» 
Kameen mit weibUehen Köpfen. Bin kleiner goldener Cnidfixus auf der 
oberen Krücke in byzantinisierender Auffatisung, trügt auf den oberen Kreuz- 
armen verteilt in Majuskeln die Inschrift: „jes • nazaren rex jtidoorx AQ." 
Ein anderer noch kleinerer Crucifixus von gotischem Typus ist am Fußende 
nachträglich aufgeheftet. Beaehtenawert und auch die beiden Votivrlnge, 
Wfichf» durch poldeiie Kctfch^n am mittleren Qiiadmt dtt Kreuzes befestigt 
sind und deren einer die Buchstaben L und £ trügt 

Auf der Rückseite sind über der Krpuxung und auf den Krücken runde 
IfedaaUons angebracht die inZeUenschn:' !/ aufgeführte, bildliche Darstellungen 
zeigen: in der Mitt*' (ins Lamm, anf den iibri^'cn ein Bischof, ein kniender 
Engel mit Kelch, ein anderer mit Falmenzweig und Christus in kniender 
Stellung. Der übrige Belag ist in gotiecher Zeit erneuert^ wie das eingravierte. 
Blattomament «ikonnen läßt 

Gespalten, vorn ein h.ilber Adler; hinten oben ein Stern, unten eine Kapitels- 
LiUe; über dem Schild das Brustbild des Apostels Petrus. wappm. 

Von den silbervergoldeten Kelchen gehören drei der gotischen Zeit Xelebo. 
an, die übrigen sind im Stil des Barock gehalten. 

1. Eän 18 cm hoher Keldi aus dem Anfang des 3CIV. Jahriiunderts 
trrtpt auf dfm runden Fuße unter einem aufgehefteten Crucifixus die In.-^chrift: 
„detief melle" in gotischen Kleinbuchstaben. Der flachgedrückte Knauf des 
runden Sdbaftes ist von schmalen und gecahnten, atnhlenf5nnig vom Schaft 
ausgehenden Blättern umhüllt die Stirnseite der acht zylindrischen Zapfen 
mit einer Rosette geziert. Die Kuppa trichterförmifi. Icirht auscrebaiichl : die 
Fatene mit eingraviertem Weihekxeuz hat in ihrer Vertiefung einen Vierpaü, 

2. Gotiseber Pontifikalkeldi, wenig jünger als der vorherige, 38 cm 
hoch (Fig. 69, Taf. X). Das regelmäßige Sechseck des Fußes wird in der 
Aufsicht von eiti^rn <( lnT)alen Streifen umrahmt, der in schönen Qroiibuch- 
Stuben die Inschrift trügt: 
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„t hoc 5 vm ? dat x christ© i gerhart 5 tibi 5 keleman x iste x 
qvem x coqjvö i baiigvis J foveat x tvvs J vi J vetvs J aogvis x non 5 
poflot X plenvm sibi ^ nvnc x prebere x veoenTin/' 

Die übrige Fläche ist in Maßwerkfnnnen aufgelöst, über Jeder Seite 
ist ein nintlbogiges Feld angeordnet mit Darstellungen aus dem Lriden 
Christi in gegossener, fein ziselierter Arbeit: die Gefangennahme de» Herrn; 
Chiistm vor Püatiu; Ecce hämo die Bjteuitiacmig; die Kreuzigung und Auf- 
erstehung. Die Zwickel an rien Ecken des Fußes sind mit dreigeteiltem 
Eichblatt gefüllt Die Dreipaßfüllun^'en der nach oben sich anschließenden Kreis" 
wie die Figurennischen des Schaftes zeigen einen gemusterten blauemaillierten 
Grund. Den Kanten des sechseddgen Schaftes sind Umne Strebepfeiler vorgelegt 
Daswisehen bildete der Künstler zu unterst in sechs von geschweiften 
>Vini]ipr[jf^n bekrönten Nischen' sitzende Proj»het»^Tifirtiren. sodann unter und 
über den) Knauf in äimlicher Anordiiung, nur daß die Nischen schlanker, die 
Wimperge geradlinig gehalten sind, jo sechs stehende Apostelfiguren. Der flache 
mit Maßweik und BU&ttem geschmückte Knauf zeigt auf Wolken schwebende 
Engelfiguren zwischen den sechs zylindrischen Zapfen, die mit den Symbolen 
der vier Evangelisten tind der Auferstehung (Pelikan und Phönix) geziert sind 
Die Form der einfachen Kuppa weicht wenig von der einer Halbkugel ab. 

IHe zugeb5rige Pafanie von 23 cm Duichmeseer leigt einen Sedhapaß 
in der Mitte und ein von Blattwerk umrahmtes W^hekreux mit einer 
segDiWden Hand, die den einen Kreuzbalken überdeckt 

3. Ein spätgotischer Kelch, 31 cm hoch, übertrifft den vorigen noch 
im Reichtum des Ornaments (Fig. 70, Taf. X). Seihet die trichterförmige 
Kuppa ist von zierlichem Rankenwerk in getriebener Arbeit unüiüUt, in der 
Mitte durch ein schmales Band geteilt, einen Stab, um den sich bewegte 
Distelblätter legen, in Abständen von Rosen unterbrochen. Im oberen Teil, 
wo eine balbkn^örmige Flftdie zum Ansetzen des Mundes schlicht gelassen 
ist, misdien sich Tierfiguren unter die Blätter und Blüten in den zu Kreisen 
ineinander geflochtenen Zweigen, hier Vögel in verschiedenen Stellungen, 
dort symbolischen Charakters der FeUkau, das Lamm mit der Kieozeefahue, 
das Einhorn und die vier Evangelistcnzeichen. 

Der Fttßf eine sechsUättrige Rose, dnen abgestumpfte BUltter nach 
dem Kielbogen gezeichnet sind, ist am senkrechten Rande mit durchbrochenem 
Maßwerk versehen. Die nach dem Schaft sich hebende obere Fläche ist in 
sechs Felder geteilt, die in getriebener Arbeit auf dem mit Blumenranken 
gefüllten Hints^runde figüiliche Dantellungen tragen: Christus betet in 
Gethsemane; er wird an die Martersäule gebunden, von Kriegsknedkten 
geHchla«i«*n: er trägt das Kreuz. Das folgende vierte Hoüef zeiel uns den 
Heiland mit Stricken am Kreuz befestigt, während die Henkersknechte im 
Begriff stehen, die NBgel einzutreiben. Nicht weniger bewegt ist die 
Kreuzigungsgruppe selbst. Im letzten Felde wird die Erscheinung des 
Er!ö«;pr<i in der Vorhölle geschildert; er thront auf einem Re'^»^nbogen, sn 
beiden Seiten knien Adam und Eva, die von darüber schwebenden EIngdn 
mit einem Stahe berührt werden. 
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Iin Gegensatz zu dem Flächenschmuck des oberen und unteren Teils 
ist der sechseckig angelegte Ständer und Knauf dazwischen mit mehr 
architektonischem Zierat umgeben. Der Knauf ladet mit einer Hohlkehle 
aus und umgibt den Ständer, wie ein Umgang um den hohen Chor einer 
Kirche sich herumzieht Vor den von Maßwerkfenstern durchbrochenen 
Seitenflächen sind die Figuren des triumpliierenden Erlösers, der Apostel 
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Petrus, Paulus und Johannes und zweier Heiligen auf Konsolen untergebracht. 
Die nackten Körperteile sind hier wie bei den untern Gruppen unvergoldet 
gelassen. 

über das Alter des Kelches gibt eine Inschrift Aufschluß, die unter 
einer der getriebenen Platten des Fußes verborgen sein soll, Sie lautet: 
„Fecit michy Egelbertus Hofft ege f • aurifaber de Cosvldyge ano MCCCCLXVIII." 

Die zugehörige Patene mit eingraviertem Weihekreuz und einem 
Sechspaß in der mittleren Einsenkung ist 24 cm groß. 

4. Barocker Kelch, 30 cm hoch, mit unechten in Silber gefaßten 
Steinen und Akanthualaub reich verziert (Fig. 71). Unter dem nach einem 
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Sechspaß gezeichneten Fiiti liefindet sich die Inschrift: Otto Episcop*» columbe- 
censis ex S. R T. comitibus a Bronchio R. St in Gronsfeldt ecclesiae 
Osnabrugensis coadininistrator apostoUcus templo H, R. P. P. societatis Jesu 
Osnabr. A" 161>9. 0. P. E. Die sechs Buckel desselben tragen abwerhselnd 
aus Steinen zusammengesetzte Rosen »nid ovale Medaillons aus bemaltem 
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Porzellan mit den Diirstellungen der Verspottung, der Domenkröninig und 
Kreuztragung Christi, in gleicher Anordnung sind das Abendmahl, die Kreuz- 
abnahme und die Grablegung an dem unteren Teil der Kuppa angebracht 
Der kleine Knauf des runden Schaftes ist A j ""^ '^^^^ geflügelten 
Engelsköpfen verziert. Uoldschmiedzeichen: ^ I 

5. Barocker Kelch mit einem Fuß in Sechspubform, auf den Buckeln 
dessellM^n in ovalen gegos.senen Reliefs die Verkündigung, Geburt und Kreuzigung 
('hristi, die Himmelfalu-t und Verherrlichung der Mutter Maria und endlich 
ein Wappen mit drei einem Herzen entwach.senden Rosen (Fig. 72). Der 
übrige Raum wird von breit gehaltenem Akanthus erfüllt, der auch am 
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unteren Teil des Schaftes sich hinaufzieht und am bimfnnnigen Knaxif drei 
Miirtervverkzeugo enthaltende Medaillons umrahmt. An dem Gbergeschobenen 
und durchbrochen gearbeiteten unteren Teil der Kuppa sind drei Putten mit 
Marterwerkzeugen in den Händen und von Weinlaub um- /^?\ /ffSJ^ 
spielt, in schwebender Stellung gebildet. Goldschmiedzeichen: 

6. Ähnlicher Kelch, jedoch nur 22 cm hoch; von den drei Medaillons 
auf dem Fuße zeigt nur eins ein gegossenes Relief in Silber, die Kreuzigung 
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wiedergebend; die andern sind mit Marterwerkzeugen geschmückt und wie 
das umrahmende Akanthusomament in getriebener Arbeit hergestellt. An 
«ler Kuppa schauen zwischen großen Hluinen drei geflügelte Engelsköpfe her\'or. 

7. Ein einfacher Barockkelch. 21 cm hoch, mit birnförmigem Knauf, 
trägt auf dem Sechspaßfuß ein eingraviertes Kreuz und auf der Unterfläche 
die Inschrift: ...loann • Albertus Busch • Cathed: Ecc. Osnab Vicarius • 1708." 
mit beigefügtem Wappen. Die unten abgenmdete zylindrische Kuppa ist am 
oberen Rande schwach auswärts geschweift. Im Meister/eichen ist nur der 
zweite Buchstabe S kenntlich. Zwei ähnhche Kelche haben etwas reicher 
gegliederten Fuß, einer von diesen mit dem Meister/.eichen IR [V|. 



8. Kelch im Rpgencestil, 24,5 t in hoch (Fig. 73. vgl. Meßkännchen und 
Hostiendose). Der sechsblättrifte gebuckelte Fuß, der ohne Trennung in denuntPm 
walzenfünnigen Teil des Schaftes übergeht, ist mit schönem Ornament be(ie<-kt, 
das sich frei über die leicht gepunzte Fläche verteilt und drei bemalte PorzeUan- 
schildchen mit den Darstellungen der Verspottung, des Ecc« homo und der 
Kreuzigung umrahmt. Im plastischen Schmuck des bimförmigen Knaufs 
wechseln drei bis zur Hälfte entkleidete Männergcstalten mit grotesken Tier- 
masken ab. An der Kuppa, mit gleichem Ornament wie der Fuß bedeckt, 
sind wiederum drei Porzellanmedaillons angebracht, das Abendmahl, die 
ölbergszene und die Geißelung wiedergebend. Die zugehörige Patene, 16,5 cm 
im Durchmesser, ist schmucklos. 
Kron<> Karls Sogenannte Krone Karls des Großen aus Silberblech, außen vergoldet 

icsdni J^r^^.\^ gj,.}, enveitemde Reifen ist mit acht nach Kreis-segmenten 

ausgeschnittenen Zinken besetzt und mit eingraviertem Ornament und xivr 
Steinen (einer fehlt) ge.schniückt Diese wahrscheinhch ursprüngliche Fomi 
ist in spätgotischer Zeit bereichert. Die Zinken haben abwechselnd drei- und 
einteilige Blätter als Bekrönung erhalten; den großen Blättern entsprechend 
sind zwei sich kreuzende Bügel angebracht, die über der Mitte einen aus zwei 
Kristalikugeln )M>stehendcn Knauf tragen. 
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Kußtsfdelu'n. Ein silbernes Kußtäfelchen zeigt auf 0%'alem, von einer Taube 

bekröntem Schild eine Kreuzgruppe mit Maria und Johannes, auf der Rück- 
seite eingra\'iert das Kapitel8wapi>en. 

Lichthalter. Zwei in Silber getriebene, aJs Lichthalter dargestellte Engel. 

über AN'olken schwebend , auf ^ €BD hölzernem Fuß, stammen aus der 
Rokokozeit; Goldschniiedzeichen: \ß %ß 

MoßkSnnchon. Die zu dem Kelch unter 8. gehörenden silbervergoldeten Meßkännchen. 

10,6 cm hoch, sind mit gleichem Ornament verziert und zeigen unter der 
Ausgußtülle einen geflügelten EngeLskopf (Fig. 74). Der 26,5 X 35 cm große, ovale 



Teller, ebenfalls mit sehr schönem Kegenceomament Iwdeckt trägt auf dem 
Rande \ner Medaillons aus bemaltem Porzellan, Christi Verkündigung, Geburt 
und Darstellung im Tempel und die Anbetung der heiligen drei Könige ent- 
haltend (Fig. 76). 

Weniger schön ein anderes Paar nur versilberter Kännchen mit Teller, 
ebenfalls dem XVIII. Jahrhundert angehörend. 

Ein spätgotisches Monilo ;uihlt 180 Korallenkugeln. Das angehängte Monilcn. 
runde, silberne Me<laillon ist durch eine Hornplatto geschlossen und zeigt auf 
der Rückseite eingraviert eine von Blattwerk umrahmte Darstellung der 
Veronika mit dem S^hweißtuch. 

Ein anderes Monilo enthält 545 Korallen, die durch 8 Steine in 
bestimmte Gnippen geteilt sind. 
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Die in Regencefonnen gehaltene, silberne, teilvergoldete Monstninz in MonstmM. 
Sonnenforra, 70 cm hoch, trägt auf den» ovjilcn achtblüttrigon FutS vier 
Medsüllons mit den sitzenden Gestalten der Kvangelisteti in Relief. Die übrige 
Fläche, hin und wieder mit hM»'lst«'inen l>eset7.t, wird von Bandomament, mit 
Akanthus untermischt, bedeckt. Auf dem untern Teil des reicli geglie<lerten 
runden Schaftes ein drei Ringe führendes Wappen mit Krone und B<>ischrift: 
„P • G • S 1719". Der herzförmige, für die Hostie be.stimmte Behälter wird 
von silbenjen», wie am Fuß gezeichnetem Ornament in durchbrochener Arbeit 
umrahmt Weinreben und Kornähren ziehen sieh hindurch, Eklelsteine leuchten 



wie Tautropfen auf den Blättern, und eine vergoldet«» Strahlenplorie schaut 
dahinter hervor. Cber dem Ornament schweben Engelgestalten zu beiden 
Seiten der Kapsel, darimter die Madonna mit Krone und Szepter, darüber 
Gott Vater und der heilige Geist in Gestalt einer Taube unter zelt- 
fönnigem, mit dreiteiligen Zatteln besetztem Baldachin. Ein Kreuz krönt das 
Ganze. Goldschmiedzeichen: _fl^ 
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ölkannrn. Drei 8ill>eme Ölkannen in Form einer bauchigen Fla.sche. 15, IT und 

11» cm hoch, mit Deckel und Ausguß auf von Greifenklauen gehalteneu 
Kugelfüßen. 

l'arament«'. 1. Zwei Leinwandreste, mit romanischen Ornamenten bestickt 

2. Bursa aus altem, gemustertem Stoff, im Innern mit Leder gefüttert. 
a. Ebie 32 cm hohe, 2<) cm breite Stickerei aus gotisclier Zeit, die 
heilige Veronika mit dem Schweißtuch, beseitet [von zwei knienden Engeln, 
darstellend. 
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4. Drei Kreuzfahnen, 53 cm hoch, 73 cm breit, aus dem Ende des 
XV. Jahrhunderts, mit Darstellungen der Auferstehung, der Himmelfahrt 
Christi und der Ausgießung des hl. Geistes in Reliefstickerei auf gemusterter, 
weißer Seide; letztere ist erneuert 

5. Ein 55X77 cm großer Rest vom sogenannten Hungertuche aus 
gotischer Zeit zeigt rechteckige und rautenförmige Leinwandstücke, die mit 
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Menschen und Tierfiguren oder mit Sternen bestickt und durch Kuüjjfarbeit 
verbunden sind. 

6. Ein dem XVL Jahrhundert angehörendes Pluviale aus dunkel- 
rotem Samt mit sehr schöner, in Sei^e ausgeführter Reliefstickerei, Toten- 
tanzszenen darstellend. Das Rückenschild, 41 X 44 cm groß und unten 
abgerundet, zeigt drei Ritter hoch zu Roß, die sorglos auf die Falkenbeize 
au.sziehen, aber vom To<le ereilt werden. Auf den drei übereinander ange- 



ordneten Feldern der beidefi vorderen, 84 cm breUeD Strrifen eroolwüien je 

t'in Bischof. Kardinal und Papst und dementsprechend je ein Gnif. Hereog 
und Kaiser, von dem hinter ihm stebeudeu Totengerippe erfaßt, umgeben 
von züngelnden Flämmchen des erlöschenden Lebenslichts. Den Raum über 
den Gruppen füllen nüt Goldfäden gestickte Arabesken (Fig. 78). 

7. Drei Gobelins ans clor Reniusiuncezeit mit fipTTirlichfii Darstellungen, 
umrahmt von einer breiten mit Blumen verzierten Kante, und zwar: 1. Moeee 
tan brennenden Dotnlnucfa, 3,40 m hoch und 8,70 m hieit; 2. Moses addigt 
Wa.sser aus dem Felsen, 3,1 «> m hoch und 4,70 m breit; 3. Moeeo enichtst 
die eherne Schlange in der Wüste, 2,(i5 rn hoch und 3.70 in breit 

8. Aitar\'eluni von violetter Fari»e, U,yöX^,'jO m groß, mit barocken 
Aiabeeken in QoM- und SüberfSden bestickt 

IVtkal. Barocker, rilbemer Pokal in Keldifonn. Die geedkwetfte Kuppe trägt 

unter dem schmalen, glatten Streifen des Bords drei geflügelte, durch Frucht- 
tiehfuifie verhuiulen*» Et^tielsköpfchen in getriebener Arbeit; rtanmter ein- 
graviert die Bildnisse der Heiligen Grispinus und Cnspiniaaus. I>er runde Fuß 
ist ebmfalls mit Onuunent bededct; drei Muschehi zioreo den Udnen Knanf 
des Schaftes. 

BcPqniare. Romanisches Opferreliquiar nus dem XI. Jahrhundert in Form eines 

rechteckigen Tratraltärchen? von 1 1 cm Höhe. 22 cm Länsre und 15 cm Breite, 
im Kern aus Eichenholz, das mit geschnitzten Elfen beinplatten und Silber- 
blech umkleidet ist Die Sehrä(se dee Sodceb und der Abdeekplatte zeigt 
schönes, in Silberblech gestanztes Ornament. Dieselbe Verzierung trägt der 
vergoldete Streifen, welcher die vier um ein rechterkipes Mittelfeld gruppierten 
Ellfenboinroliefs der Deckplatte unuahmt (Fig. 79, Tuf. XI). Zu uuterst ist 
die OpfMung Isaaks dargeetelli In den adimalen Peldeni zu beiden Seiten 
der Mitte hehen mfinnliche Gestalten ihm Gaben (Lamm niui Ährenlnnuiel), 
die sie Gott darbringen wollen, mit verhüllten Händen zum Himmel empor; 
über ihnen erscheint aus stifisierten Wolken die segnende Hand Gottes 
(Fingerhaltuii^' n;irh L'riechischein Ritus). Das obere, dem untecn entsprechende 
Rechteck zeigt das Lamm, auf einer SehriftroUe stehend, von nmder Mandorla 
umgeben, die von schwebendeu Engeln getragen wird. Die Mitte, von einem 
litten GoUbleehstreifon unushmi, umschließt ein gut erludtenee Hiniatnrl^ 
von einer durchsichtigen Hoinplatte überdeckt. In rautenförmigem Felde 
thront Christus auf d^m Reeenbofjen, umgeben von den Evangelistensymbolen. 

Die Elfenbeiiireliefs an den Seitenflächen des Reiii|uiars schildern 
Saenen aus dem Leben Christi teils ohne ausgesprochene Trennung aneni- 
ander pereiht, nur an den Ecken durch kräftige Wulste unterbrochen, welrlie 
mit vergoldetem Silberblech bekleidet und mit Spirallinien verziert sind. Die 
eine L{ing<ieite beginnt mit der Verkündigung. Dem Engel und der Maro 
ist noch eine weibliche Figur ohne l'^bus, vielleicht die hl. Anna, zugesellt, 
die mit der Linken willen Voriianjr zuriickschlägt und mit Staunen den 
Worten des Engels lauscht, während Maria wie abwehrend die Hände erhebt 
Die folgende Gruppe der Geburt Chiisti im Rahmen einer mit TOren und 
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Tünnen versehenen Stadtmauer weicht von der gewöhnlichen Darsteliungs- 
weiM ab. Auf dem Ruhbett, zu dessen Fußende mit nachdenklich gestütztem 
Haupte Joseph Plais g«i(nnineii, liegt die Mutter liforia hingeslieckt; den 
Oberkörper etwas erhoben, von einer Frau gestützt, breitet sie die Arme 
verlangend nach dem .leswskinde aus. das in Windeln gewickelt im Hinter- 
gründe dargestellt ist, in einer Krippe liegend, Uariiber ein Ilinds- und Esels- 
kopf. Die Seite sdiließt mit der Anbetung der diei Könige, die aWeiebend von 
den übrigen Figuren in kuneoObergewindeRinnd engen Beinkleidern erscheinen. 

Die Kretizifinng auf der angrenzenden Breitseite zeigt Christus mit 
etwas nach rechts geneigtem Haupte mit fast wagerecbt ausgebreiteieu 
Annen an das Kreuz geheftet Die nebeneinander gestellten Füfie rohen auf 
dem suppedaneum, bis zum Knie f&Ut der parallel gefaltete Lendenschurz 
herab. Zu hniden Seiten de.s oberen Kreuzarmes, der mit einer Inschriftlafel 
endigt, sind Sonne und Mond, zwei Köpfe mit seltsamer Kopfbedeckung, 
angebracht Ein Kriegskneeht erbebt die Laiuae, um die Sute des Herrn zu 
öffnen, ein anderer . reicht ihm den mit Besig getränkten Schwamm. Maria 
und Johannes, letxterer mit Bart, sind zu beiden Seiten in größerem Mafistab 
angeordnet. 

Die andere Langseite füllen zwei Gruppen: die divi Marien am Grabe 
und der Auferstandene, wie er den Jungem hinter verschlossenen Tüten endieint 

Auf der zweiten Breitseite Christus vor sternbesätem Hintergrunde in 
einer Mandorla, die von vier üIht Wolk^^n schwebenden Engeln getragen wird. 

2. Gleiche Form hat ein anderes, stark beschädigtes, romanisches 
Reliquiar aus dem XII. Jahrhundert, 16X14 cm groß bei 18 cm Höhe, aus 
Eichenholz mit Silberblcch beschlagen. do(h ohne Elfenbcinschnitzwerk. Wie 
dort sind auch hi^r du- Si hiäL'fii der Sockel- und Deckplatte mit romanischem 
Kaukeu- und Blattoruament verziert Die von Säulcheu getragenen, rundbogigen 
Blendarkaden der Seitenflächen umschliefSen sitzende AposteUignren in 
schwachem Relief getrieben und mit Wachs hintei^osseii. je vner an den 
Lanpseiten, zwei an jeder Breitseite. Ihre Xaiiieu sind in mit Un/iairn unter* 
mischter Kapitalschrift an der l'lulte des oberen Gesimses angegeben: 
„ t petrvs • paulvs • juhaunea • jacobvs 

• > • ilif^vs • Jacob 

US • andreas • tumas • baitolomevs • jud 

• • • symon < mat • • ■ 

Es ist aber zweifelhaft, ob die Figuren, von denen drei vollkommen zerstört 
sind, in der utsprünf^chen Anordnung verblieb«i sind. Denn die mit Petras 

bezeichnete Gestalt hält eine Schriftrolle in der Hand, während Paulus mit 
pin*^ni ?ehlüs>e| in der Linken dareestt-Ilt ist; die andern Apostel, von denen 
einer otme Bart, haben ein offenes oder geschlossenes Buch in der einen Hand, 
die andere segnend erhoben. 

Au der Platte des Sockels ist ebenfalls eine fiischrift angebracht in 
gleichen Lettern wie oben : 

„f ' • • uestim • • ar • ie • petri • apli • crist • < • an • • • 
i • • • hanuis • pavli • sebasti ■ • • mavrici • • • ari emag • • am* • •** 

10 



-•^ 74 fre- 



und als Fortsetzung dieses Heliquietiverzeichnisses auf der Unterseite des 
Reliquiars: 

„t ipoliti • et • 8 • • • et hennetis mri • s. ber • • • ardi • confess • felicitatis • mr •" 
Auf dem Deckel, der mit schlichtem Silberblech beschlagen und von 
einem 2,5 cm breiten Onuunentstreifen umrahmt ist, befindet sich ein 4,5 cm 
großes, kreisförmiges Elfenbeinrelief, einen weiblichen Kopf mit Stimbinde 
darstellend, dem Anschein nach das Bruchstück eines älteren Bildes. Die 
ebenfalls kreisförmige Silberfassung dessellx'n ist mit Palmettenoiuament 
zwischen zwei Perlsehnüren verziert. 

Die Apostolfiguren sowie die ornamentierten Teile sind vergoldet, die 
vertieften Buchstaben an einigen Stellen noch mit einer .schwarzen Masse gefüllt. 
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3. Hlin romanisches Reliquiar in Buchform aus Eichenholz. 27 cm 
lang, 21 cm breit, H cm dick, im Innern mit violetter, gemusterter Seide aus- 
geschlagen, im Äußern einst mit Silberblech bekleidet, trägt auf dem DeckW 
ein Elfenbeinschnitzwerk in flachem Relief die Madonna mit dem Kinde dar- 
stellend, ein Kniostück 15 cm hoch, 11 cm breit (Fig. 80, Taf. XlK Die «-infie- 
driickten Nasen, die länglich geschlitzten Augen und vorgeschobenen Lippen 
der Gesichter, die schemaiischc Panillelfältelung der Gewänder geben dem 
Bildwerk ein .stjirk byzanünisclies Gepräge. Die schmale, umrahmende Leiste 
zeigt seitlich eine einfache romanische Blattranke, oben und unten mit dem 
dnibstichel eingeritzt eine Inschrift in römischen Großbuchstaben: „f SCA 
MARIA" beziehungsweise „MATER DMI". 

4. Ein anderes Reli({idar in Form eines Diptychons, in gotischer Zeit 
aus Eichenliolz gearbeitet, in aufgeklapptem Zustande 2« cm hoch, 50 cm 
breit, zeigt zu unterst fünf Reihen quailrati-scher Fächer, die mit durch- 
sichtigen, durch vergoldete Silberblechstreifen gefaßten Hornplatten bedeckt 
sind und Reliquien enthalten. Darülx*r sind auf jeder Tafel drei gedrüikte, 
mit nasenbesetztem Rundbogen geschlossene Nischen angeordnet, die iti 
vergoldetem Silberblech getriebene, sitzende Apostel- und Prophetengost;Uten 
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umschließen (Fig. 81). Diese trogen sämtlich Bücher in den Händen ; 
die Propheten sind durch Kopn)edeckung und Schultennantel gekennzeichnet, 
die Apostel barhaupt dargestellt, unter ihnen Petrus mit lang gestiltem 
Schlüssel. Die Bleche füllen die Nischen nicht aus; Oberhaid unregelnuißig 
beschnitten, sind sie zu beiden Seiten durch schmale Füllstreifen mit schönem 
Ornament (Arabesken mit Drachengestalten) erbreitert. Mun vennutet deshalb, 
daß sie ursprünglich einen anderen Gegen- 
stand geziert haben, der nach dem Charakter 
der Figuren der romanischen Zeit angehörte. 
Die Außenseite der Tafeln ist ohne Schnmck. 

5. Ein kleines Reliquiar in lirnenform 
mit Silberbeschlag, 3,5 cm groß, aus Uora 
hergestellt und rot gebeizt. 

Der dreiteilige, auf Löwenklauen ruhende 
Fuß aus vergoldeter Bronze und von durch- 
brochener schöner Arbeit, mit Dnichen- 
gestalten verziert, trägt über einer Kristall- 
kugel auf kurzem, sechseckigem Schafte eine 
rechteckige. 9X12 cm große Platte, um- 
mhiiit von einem mit Edelsteinen Iw-setzten 
Streifen frei aufliegenden, vortrefflichen Gold- 
filigrans (Fig. 82). Auf der Platte bemerkt 
man eii» silbervergoldetes Täubchen mit einem 
Kreuz im Schnabel, unter einer flachen 
Kristallschalc geborgen. Letztere trägt wie- 
derum einen Achatbecher mit silbernem Fuß. 
der mit dem oberen Rande durch vier Büge 
verbunden ist. Der Deckel dieses Gefäßes 
bildet gleichzeitig den P\iß für den aufrecht 
gestellten, die Reliquien enthaltenden, hohlen 
Kristallzylinder, der nach oben durch einen 
Deckel mit Kristallknopf und Kreuz abge- 
schlossen wird. ^' Oom; Rettiialennionstranz. 

1. Die rotuanischen Reliquienschreine des Crispinus und Crispinianus aus Heli<iiiii n- 
Eichenholz, mit zum Teil vergoldetem .Silberblech beschlagen. 49 cm lang. 
20,5 cm breit, «uiterscheiden sich nur durch den figürlichen Schmuck (Fig. 83 
und 84, Taf. XII). Die Schmiege der unteren Bodenplatte ist mit gestanztem 
Ranken- und Blattwerk bedeckt Die Schrägen des Rahmenwerks zeigen 
ziseliertes Linienornament Das in Maßwerkformen aufgelöste Firstgitter ist später 
hinzugefügt, auch die Krorien auf den Köpfen der Heiligenfiguren sind nicht 
ursprünglich. Die eine Lang- und eine Giebelseite der Schreine sind aus- 
gezeichnet durch große Halbedelsteine, die auf den Teilstreifen angebracht 
sind, und durch kräftigeres Relief der Figuren. An den ülirigen Seiten 
sind außerdem nur die Figuren vergoldet. Daher ist auzunelunen, daß 
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die beiden ächreine nebeneinander auf der Rückwand eines Altars 
gestanden haben. 

Der Sclirein des Crispinus zeigt auf der Vorderseite in der Mitte die 
auf einem Throne sitzende heilige .Itnipfrau mit dem Kinde, zur Linken eini» 
Jungfrau niit Buch, s^ur Hectiten einen Heiligen mit Falmenzweig und Buch. 
Auf der Rückseite wie auf den Dachflächen sind Apostelfiguren angebracht. 
An der einen Breitseite erblickoi wir dra thronenden Christus in der llandorla, 
zu den Seiten A, Q; im Giebelfeld darüber ein halbkugelig geschliffener 
Rauchtopas von 4 cm Durchmesser. Die andere Breitseite zieren in flacherf^m 
Relief ein Bischof iu vollem Umat, doch ohne Stab mit einem Buch in der 
Hand und daneben ein Dtakon mit Palme nnd Bueb. Im Giebelfelde 
bededct ein ovaler Kristall ein Miniaturgemälde der Kieuz^ungsgruppe. 

Unter den Edp!st<»inen sind antike Geramen und vier Bandachate. 
Die Inschrift auf dem uiitem titreifeD de.s Daches lautet in romanischen und 
gotischen Majuskeln : „ lavreet • hoc • ob • opvs • hermannvm • gratia • christi • vt • 
lleret • svmptvs • capse • ip i • contvlit • isti" 

Der Schrein des Cris|unianus tnlfit auf der Vorden^eite des Kastens 
ebenfalls das Reliefbüd der Maria mit dem Kinde, in der Mitte T'hristus mit 
zum Segen erhobener Rechten, beide in sitzender Stellung (Fig. ^a, Taf. XU). 
Das dritte Feld sowie die Nischen der Dadiflfiche und der Rückseite 
umschließen stehende Apostelficruren. die mit Ausnahme des durch den 
Schlüssel pekennzeichueteu Petrus ein Buch in der Hand halfen. Die eine 
Breitseite mit einem antiken, blauen Glasfuß, einen Sutyrko]>f darsteUend, 
(4 cm hoch, 3 cm hreit) im Giebelfeld ist mit den Figuren zweier Hdügea 
gesdimückt, von deneti der eine ein Buch, der andere eine Pergamentrolle 
in der Hand hält Die andere Breitseite zeigt in flacherem Relief den 
Gekreuzigten mit Maria und .Jolianues (Fig. 84, Taf. XIJ). Das Kreuz fehlt 
wie auch die Andeutung der Wundmale; die Füße, nebeneinander gestellt^ 
ruhen auf einer Konsole. Das Giebelfeld trägt einen großen Wolkenaohat 
Die teils verdorbene, bei der Wiederherstelhing des Schreines weiter entstellte 
Inschrift der Querleisten dieser Seite lautet in Großbuchstaben 

oben: „ri • cvm - debent * es te Henrico" 

unten: „peracta • res > vir • s • v\i\t • amici . .", 
während man auf der unteren Daehleiste der \'orderseite liest: 

„■ • • m • capsa • tenet • hec • et • crispinianvm • (|Vorvm • scire • 
manvm • mereautvr • crimine und am Dachrande selbst „• • • crisp • • 

UntM den EdeUrteinen befindet sich eine antike Gemme (Inta^Jb). 

2, Der frühgoti.sche aus Eichenholz gezimmerte Reginenschrein, mit 
teilweise vergoldetem Silberblech beschlagen, stellt ein« Kirche dar mit einfach 
gegUederten Strebepfeilern an den Ecken und ini im Kasten 0,50X 1,25 m 
groß bei einer Höhe von 0,90 m bis zum First (Flg. 87). Den beiden Lang- 
seiton sind offene Bogenstellungon vorgelegt, deren mit Schuppen ornamen- 
tierte Pultdächer sich gegen die Hochwand lehnen. Die Flügeltürchen der 
schlanken, vorderen Breitseite verbergen ein vierteiliges, reich gegliedertes 
Kaßwerkfenster, Due über den nasenbesetzten RundbögMi mit Ifoßwerk 
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gegliederten Wimperge ragen bis in den reich mit Steinen gezierten Giebel 
hinein; die Kanteiibluineu aus späterer Zeit, ebenso die drei Kreuzblumen 
auf dem First mit dem durchbrochenen Maßwerk zwischen ihnen. Die 
andere Breitseite zeigt im Giebelfelde rund geschliffene Steine von besonderer 
Größe: die Fläche darunter ffdlte eine Kreuzgni|)pe, wie vor der Wieder- 
herstellung des Schreines noch zu erkennen gewesen sein soll. Die Dachflächen, 
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durch sieben Bogenblenden gegliedert, entbehren jetzt ebenfalls des figür- 
lichen Schmuckes wie auch die Reihe der Statuen unter den seitlichen Bogen- 
stellungen entfernt und verkauft wurde, um die schwedische Brandschatzung 
damit zu bezahlen. Besondere Beachtung verdienen drei auf der einen 
Dachfläche angebrachte, mittelalterliche Gemmen mit flach eingeschnittenen, 
menschlichen Figuren von roher Zeichnung. Die schönen Ornamente auf der 
Sehnige des Sockels zeigen noch romanische Anklänge. 

Der eichene Schutzka^ten des Schreines ist in Fig. 88 wiedergegeben. 
Der reiche Eisenbeschlag ahmt an den senkrechten Flächen von Wimjiergen 
bekrönte Bogenstelluugen nach , während auf den Dachflächen durch gekreuzte 
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Bandeisen die Deckunj: angedeutet wird, nach oben abgeschlossen durch einen 
mit Blättern und Blumen geschmückten Streifen. Die Dachlinie an den 
Giebelseiten begleitet ein vergoldetes Messingbaud mit der Inscfarift in gotischen 
Gxoßbuclntaben : xp m • regioa • ne • nos • ventvra • man • depniut * 
exora • cvm mortis ■ venerit • hoia • aoderaneits: „....e sentina • nmidi' 
dvc • saocta • regiaa • " 

3. Der gotjaelie Relii|uienaeliNin des BisohofB Pennerias (sweiie HUfta 
des XIV. •fahrhundertB) ans BichenholB mit teÜB veig^ldetem SOberUadi 




beschlagen, mit Halbedelsteinen verziert, hat die Ponn einer einschiffigen 
Kirehe, Ü2X30 cm groß »nid bis zum First jremessen 42 cm hoch. Der 
Jockel wird durch das stark vortretende abgeschrägte Brett des Bodens gebildet 
und ist an der senkrechten Kante mit einem Rondbogenfries geschmückt, der 
auch als Umrahmung der Dachflächen wiederkehii Die Seitenflächen sind 
durch Strebepfeiler gegliedert, dazwischen fünf spitzbopifje Maßwerkfenster. 
Die eine Giebelseite in gleicher Weise durchbrochen, die andere mit gemustertem 
Silbflrbledl bekleidet und mit großen Steinen geaebmüdct IHe Dadiflldw 
weist rundbnpige Nischen auf. deren dreiteilige Mafiwerkblenden wie die unteren 
durchbrochenen Fensterfüiiuugeu veigoldei sind. Auch hier ist der Fixstkanuu 
emeoert. Der figürliche Sdiamek baadufiiikt eich auf die Langseiten, wo vor 
jedem Iklittelfenster eine BisehofiBfigar, in den vier Eekfeldem gdoönte BVaneo» 
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gwtalten, unter letzteren die hl. Barbara, untergebracht sind, ist aber von 
besonderem Kunstwert 

4. Wenig später entstanden ist der Cordulaschrein , ein genaues Abbild 
des vorigen, nur daß das Fenster der Vonlerseite reicher gebildet ist (Fig. 85 
und 8(i, Taf. XII), In der Füllung der oberen Rose hat sich das Fischblasen- 
inotiv in die sonst strenger gehaltenen Maßwerkformen eingeschlichen, was 
Lübke veranlaßte, den Schein in das XV. Jahrhundert zu verweisen, zumal 
die Statuetten hier nicht mit derselben Feinheit durchgebildet erscheinen. 




r\g. t». Oer Dom; Schale. 



An der Latigseite, wo wir auf der Sockelschräge in goti-schen Klein- 
buchstaben lesen: 

„cardvla • conla • i\n*a • cjve • mvltls • clavdoris • intra." 
sieht man einen Heihgen mit Buch, eine gekrönte Frauengestalt mit Palmen- 
zweig (l)ei beiden fehlt das Attribut, das sie auf der linken Hand [getragen 
haben), dann wieder einen Heiligen nut Buch und Stab und einem Schwert 
im Rücken; auf der andern S^'ite erscheint ein Papst mit der Tiara, [eine 
gekrönte Frauengestalt mit Palnizweig und ein Heiliger (Antonius) mit Sttib 
und T-förmigem Kreuz auf dem Mantel. Am Sockel danmter nennt sich der 
Verfertiger des Schreines: 

,,bochroit • iiicolai • custos • domus • hoc • strvit • anno 
Nicolaus Brockruden war 1441 Thesaurar und Domkustos. 



^^^ar^""* Funfstehü Schachfiguren aus Bergkristall, nach Dr. van der Linde dem 

des Grofien. XIV. Jahihundert angehörand, in plumper Fonn, mit dngnehliffeiiea Ver> 
itenmgeii} weidan duidi Überiiefening Kari d«ni Qroßea sugesohneben. 

1. Eine frühgotische, kupferne Schale von 23 cm Durchmesser, mit 
staik beschädigtem ZeUenemaQ veniert Der flache Rand zeigt einra Zadcen- 
kranz, die lunenfl'u he figürliche DarstolhinirfMi. umrahmt von frühgotischeii 
Blattranken auf blauemailliertcm (irunde {Fig. 8i»i. in dem kreisföriuigon Felde 
der Mitte kniet ein Hitler mit zum Gebet erhubenen Hunden vor einer weiblichen 
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Gestalt Auf der unäoliliebenden leicht aufwiirtti gebogenen Wandung in 
Bweien der halbkieiafSrmigen Felder eine eitzende tind eine davw kniende 

Gestalt: in den beiden andern ist eine Jagdszene zur Darstellung gebracht 
Die Unterseite der Schale ist mit eingraviertem Linienoniament geschmückt. 

2. Zwei silberne flache Schüsseln von 48 cm Durchmesser, auf dem 
Boden eingraviert das Khpitebwappen. 

3. Kristallschule in Form eines länglichen \'ierpasses auf ähnlich 
gestaltetem Fuß mit kurzem walzenfnrmigeiu Schaft, ira Ganzen 8 cni hoch. 
Der Rand des FuiSes und der runde Knauf zeigen Emailschmuck, weiße Blüten 
und grüne n&tter auf achwumn Orand. Ende des XVL JialulnmdertB. 
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Fig. 83—8«. 

DER DOM; Reliquiensclirein des Crispinianus. Cordulaschrein. 
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Zwei frühbarocke FarameateDächriuike in der Sakristei, mit gescluiitztem Svliiünkc. 
Fhehomameni vendert, zweituiig, durch diei korintlusche Filaster mit Sockel und 

r- !i Ii: Oesinis gegliedert; einer von diesen hat FüllungMi mit einfachen Intarsien 
Qiui die Inschrift: ..ANNO CD UVWUl CAIMTMAT^f 0S\ AÜVRdRNSIS." 

Vier Siugepulte im Empirestil stehen im oberen Kreuzgung unbenutzt i>iiij;t pultv. 
(Rg:90). 

Der in Fig. 91 abgebildete Saiidsteinsockel zeigt frühgotische Formen. SockeL 
auf der oberen Schräge romanisches Qmament und wud eine freistehende 
Säule getragen haben. 
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Vig. DL Der Dom; Banditolntoek«! «In«r Siule. 



TabenalKl. 



Zwei barocke, zinnerne Standleuchter in Kandelaberform mit einem SUndleuehter. 
durch drei Voluten gebildetem Sockel, 1,41 m hoch, sind zu beiden Seiten 
des Aufgangs cum liolien Chor aufgesteOi 

Von den in Fig. *.>2 dargostollton Öteinmctzzeirhen 
finden sich die oberen in der Sakristei, die unteren am 
großen Turm. 

Das sp&tgotisehe Tabeniakd aus Sandstein an der 

Südwand der Krpiizkai>ello. 1.24 m hnni. i>rhebt sich auf 
einem Sockel, der durch vier von Strebepfeilern beseitete 
Nbchen gefedert ist Aus der absdifiefienden Schrfige 
wächst die umrahmende Architektur des eipentUchen Schreines 
heraus. Die 75 cni hohe, cm breite <')ffimn<j ist (iunh ein vergoldetes 
Messinggitter geschlossen, das in der Mitte das Lamm Gottes, in den Ecken 
die Symbole der Evangelisten, umrahmt von gut verteilten Ifaßweikformen, 
zeigt. Sie liegt in einer spitzbogigen Nische mit Maßwerkblenden im 
beiderseits von zwei Fialen liegrenzt, zwischen denen die Keiüe 

11 
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unpiailglich mit Ftguieii unter Baldachinen ausgestattet war. Die bekrönende 
geschweifte AVitnperpe reicht in den oberen Aufhau hineia. der in schönen 
Verhäituisseu sich verjüngend mit Nischen und Fialenwerk bis zum Gew^ölbe 
emponteigt Unter dem grauen Anetncfa voAiigt aidi die unstige, reiche 
Bemalong. 




Flg. SS. Ol Dom; TMifkeM*!. 



Taufkewel. IHt bronzene Taiifkessel (Fip. W'd) dein XII. Jahrhundert angehörend, 

ruht mit drei Lüwenfüßen auf einem sechsseitig ausgebildeten äuudstein- 
sodcel. IMe Sehiige des oberen Borde trSgt in rSmiecihen nnd romaniedien 
Großbuchstaben die Inschrift: f <lvando • sacramentvm • fit • aqve • simplex • 
elementvm • t • verbo • virf vti<f • npatvr • dona • salvtis • f • nam« redit • ad • vitani • 
novvs • et vetvs • iuterit • adam A L! ". Dann folgt ein Streifen mit fünf flach 
vortretenden Reliefs in halbkreisförmigen, von Sohriftbfindeni umrahmten 
Ffddern, nadi luiteu durch ein horisontales Band abgeschlossen, dessen 
Insduilt uns den Namen des Künstlers verrät: ,,twübemv8>petre>oonfert 
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istvd • tibi • donvm • f • p te< 8viiiinvm*poB8it« haben * b<mv • gsnud • me hcJ* 
Von den erwähnten Ileliefs beziehen sidi diei auf die Taufo Christi. Davon 
zeigt das mittlere den Herrn, wie er nur mit Kopf und HäJideu aus dem 
durch WellenlinieD dai^estellten Wasser emporragt, die Rechte zum Schwur 
(nadi grieefaischem Ritus) «rhoben. Die Umeeluift lautet: „ baptjsatvr xpo 
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und die des Bildfeldes zur Rpcliten init Johannes dem Täufer in Halbfigur, 
dem Herrn zugewandt, die Hände zum Gebet erhoben: „baptista • Johannes'*. 
In dem Relief zur Linken erscheint ein Engel, der mit dem Tuche zum 
Abtrockneti m hastigem Fluge berbeietit ond mit „aagelva • domini beaceiehnet 
ist In den beiden übricron F^ldeni die Apostel Petrus und Paulus niit 
entsprerhciulcr Umsclirift. jener mit dem Schlüssel| dieser mit einem Buch 
und abweifhentier Weise kahlköpfig dargestellt 

Der qtätgotisohe Teneberieuditert zum größten Teil aus Bandeisen Tencbnr- 
geeebmiedet, ist in Fig. 94 wiedergegeben. 

11« 
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B^Di«leei8en ^^^^ <lurchweg aus Bandeisen koDstniierteD Toren , die Ims- Ende 

des XIX. Tuhihunilerts die beiden Aul^ftnge zum Ohor abschloaaen, ist eia 
Flügel in Fig. ^5 dargestellt. 

Euie schön geechmiedete Tür (Flg. wird im Raitin Nr. 16 des 
oberan Keutgangs auf bewahrt 




PI«. M. Dw Dom; »ehmled wl trnw TMUtgal. 



Das die Kreuzkapelle abächließeude Gitter ist ebenfalls beaebtMls- 
wert (Fig. 97). 

Tortxageattbe. Zwei etwa 1 m lange Vortragestäbe für Kirchendiener aus Holz mit 

Siiberblechübemig haben in dtT Mit(p einen sechseckigen, mit sp:itpoti.<;ehen 
Architekturfonnen gescluuückleu Kuauf ; auf jeder Seite desselben eine Nische 
mit emer Apostetfigur auf blau email l iertem Gnmde. Als Behiönung zeigt 
der eine Stab einen Blättnknaiif, der andere die Statoetlmi der beiden 
Aposielfürsten. 
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WaschkeüDel. Ein stark ausgebauchter, bronzener Waschkessel aus gotischer Zeit, 

26 cm hoch, befindet sich in der Sakristei (Fig. 98). 
Weihrauchfaß. Silbernes Weihrauchfaß in Gestalt einer Rokokovase, mit Deckel 

19,5 cm hoch; auf der oberen Handhabe ein Goldschmiedzeichen IH mit 
beigefügter Zahl 12. 




Fig. 97. Der Dom; Uitter d«r KreDxk«pcll*. 





SfS. I>«r Dom; WMehkMtel. 



WoihwaHÄpr- Weihwju>serke,ssel aus Silber in Form einer bauchigen Vase, mit 

sechs geflügelten Enfjelsküpfchen besetzt, ohne Bügel 23 cm hoch. Der mit 
Silberhleoh beschlagene Holzstiel des ziipehörigen Wedels zeigt in der Mitte 
einen Knauf. 



Digitized by Google 



87 i-^ 



Die Johanniskirche. 



Litorntur: Berlage, Beiträge zur Geschichte der Kirehe, Pfarre und des Stiftes 
8t. Johann zu OsMbrUek (in Mitteihingen des Vereins fUr Geschichte und I^andeskunde, 
BftodZ, 806 ff.). — Balke, Du 600jiliri«e JubOXtini der tintadMeinlegiuig der Sit. Johuuile- 
kircbe am S&. MIte 1866. — E. Maller, Di« Kirche und Pf«rre de« M. Jobamna zu OmabfUek. 
Festschrift zum GOtU^"""'*-'»'" •Tiil'iliinm di r Kin liw. ilio am i'B. August 1892. - Mithoff, 
KuoBtdenkmale «od Altertümer im Ilannuverscbeu, Band VI, Seite 117 ff. — W. Lilblttf, 
Die mtttelalteriieiie Kumt in WMtfalen. — HitteilmigeD d«B Vereine für Oeaebiehte and 
Landesktnido vdti o<!nabrilek. — Ygl. aneb StÜTe, OeeeUehte dea HoehatlfU. ^ King, 
Study-book, Vol. lU. 

Quellen; Oanalirilelier Urknndenbncb. — Kirebenareldr von St. Johann. — 

K<"in)rT. Staat,-*.in!uv, Urkundenfond.H .St. Johann: Akti'n im AltMilmitt 20 uml 33.": ll.uul 
Schriften. — Hiatoriscber Verein xu Osuabriick, Akten unter BIII2tiO und Uanddchriftcn 
V401 tnd «B. — OenabTlIcker GeMhkbtMiiiellen. 



Die in der Neustadt gelogcue Johaiiuiäkirche ist das Zweitälteste OeaeUebt^ 
Gotteshaus O.snabrürks. Als si<^ 1011 der gelehrte Bisi liof Dt'tmar in Verbindung 
mit einem KollegiutsUft errichtete, lag sie außerhalb der Stadt, in einem 
sumpfigen Terrain, der sogenannten Wüste, weswegen sie auch dem Prediger 
in der Wiiste, dem heOigen Jobannes dem Täufer, gewdht wuide^ Dieser 
älteste Bau, von dem uns nichts weiter als der aus weißem Sandstehi 
gehnnone Tatifstein ülwrkommen ist. war vprTnutlich Hn Steinbau und zwar 
ein recht stattlicher, mit Schindein gedeckt, denn allein zur Unterhaltung des 
Daches fiberweist 1068 der Bisdiof Benno n. dem Baufoods die ansehnliche 
Jahressnmme von 1 Pfund ad emendum scindulas. Die Kirche muß an der 
Nürilsoitf der jetzigen, dort, wo jetzt rlt»r Portikus sich befindet, gelegen 
haben. Beim Umbau des Kapitelsaales zur Knabenschule stieß man im vorigen 
Jahrhundert unter dmi Fußboden auf eine starke, von Korden nach Süden 
laufende Fkmdamentmauet, auf welcher die östliche Chonnauer gestanden 
haben infiEt: cbonsn hat man an der Nordf^oite aH<^s ^fau^rwerk aiiffredprkt. 
das einem früheren Bau angehört«. Das rasche Anwachsen der Gemeinde, 
an deren einzelne Mitglieder das KoUegiatstift gegen eine jährliche Koro- oder 
Geldabgabe Land zum Bebauen fiberlaesen hatte, brachte das Kapitel im 
XII. Johrlmiiderl mit dem DomkltTU.s in Konflikt, weil die Ansrlohnung der 
Johaunispfarre die KirchspieLsgron/eii des Domes beeintriiehti^ite. Durch den 
Vergleich von 1147 legte Bischof l'iiilipp die beiderseitigen l'larrgrenzen fest, 
welche sieh am Si Jüq^nort, Ecke dw Großen- und Hamkenstiaße, berührt 
haben. Zugleich nahm der Biscihof diese Gelegenheit wahr, dem Streben des 
Kollegiatstiftes nach ehier gleichberechtigten Stellunji neben der Dornkirohe 
entgegenzutreten, indem die Kanoniker von St »Johann fortan verpflichtet 
waren, an gewissen Taigen den Festen der Domkirche beizuwohnen, ^rdurch 
wie audi durch die übliche Hegel, daß man zum Propst des Stiftes einen 
Domherrn envähltc wurdt^ dauenul die kirchliche Abhängigkeit des .In hannia - 
stiftes vom Dom zum Ausdruck gebracht. 




Als die Kirche Detmars zu klein w-urde, beschloß Bischof Bruno 
einen Neubau, zu dem er am 25. März 1256 den Grundstein legte. Geld- 
mangel und die damalige politische Unsidierii^t — es war die Zeit des 
Interregnums — verzögerten die Fortsetzung des Ranos gan» erheblich und 
selbst die Aiionhuinp vom Jahro 1260, die Einkünfte einer erledigten 
Präbende zwei Jahre lang dem üaufonds zufließen zu laasen^ vermochtea 
nieht zu hindern, daß die EinwolbuDg erst am 82. Juni 1289 beendet tmd 
das Dach sogar erst am 18. August 1291 vollendet wurde. So konnte denn 
erst nach fast 36 jähriger Bauzeit Bis(h<if Konnul im Herh?t ri02 die 
kirchliche Weihe vollziehen; die Feier aber wurde eingeleitet mit der im 
Jahre 1289 gegossenen und 35 Zentner schweren Glocke. 

Wie . alte Darstellungen auf dem Priestefsits des CSioia und auf einem 
Heliquiar erkennen lassen, waren beide Türme, wie noch jetzt der nördliche, 
mit einer stumpfen Pyramide bedeckt: seine Rokokohatjhe hat der Südturm 
im Jahre 1740 erhalten, als das vorige Dach der 8turm abgehoben hatte. 
Auf dem offenen Gewölbe des Nerdturms stand ehemals die On^l, vermutltdi 



jene, welche nach den Iburger Annalen der Magister Tohann von Kecklinghausen 
im Februar 1448, gebaut hat und die dann auf Befehl des Bischofs Franz 
Wilheüu, vermutlich wegen Unbiauch barkeit, 165Ü entfernt wurde. Ähnlich 
wie im Dom hat man audi in der Johannieidrche im XYDI Jahrhundert die 
Orgel auf einer mächt^en Bühne mitten vor die prächtige Hose gestellt, 
bis sie endlich ihren gegenwärtigm Standort im Gewölbe des Südtunnes 
erhalten bat 

Gehört die dreischiffige Hallenkirche dem sich stark der Gotik 
zuneigenden Obei^angastil an, so f&llt der Bau des einen großen reeht- 

eckigen Hof umschließenden Kreu/.fran^'es neben der Kirche in die Zeit der 
reinen Gotik: 1313 eutstatul hier ati der Nordecke des Kreuzganges straßen- 
wärtä durch den Projist Frietlrich von Bar die Kreuzkapelle, die dem VeifaJl 
geweiht SU sein scheint, da sie sdt längerem nicht mehr für gottesdienstüdie 
0 Zwecke benutzt wird. Jünger als die Kreuzkapelle ist die Grabkapelle, 
welche Dietrich von Stael auf dem Binnenhofe im südlichen Flüfjel des 
Kreuzganges errichtete; sie dient gegenwärtig als Taufkapeile, nachdem sie 
^eichfalls lange Zeit unbenutzt dagestanden hat 

Abgesehen vom Kirchenschatz , in dem eine M rhältnismüßig große 
Anzahl von Kunstwerken älterer Zeit erhaHen ist, findet sich im Innern der 
Kirche wenig, das au die Vergangenheit gemahnt; manches ist entweder 
verloren gegangen, so eine im Jahre 1448 angefertigte Monstranz oder durch 
Alter oder Unverstand vernichtet worden, wie z. B. nach dem Bericht des 
Alhert Sidio (1428 Kantor an St. Johann) ein Crucifix des Han|italtars. Von 
den Fre.sk ogemälden und Wandmusteni. die einstmals dif Kirchenwande zierten, 
ist nichts mehr zu sehen; der Lettner, der nucli den vurhaudenen Bruch- 
stficken ein Meisterwerk gewesen sein muß, wurde im XVIII. Jahrhundert 
abgebrochen und im Pfarrgarten vergraben. Der bei der lotsten Wiederber- 
Stellung enffi'rnte Ilrirlialtar entstaniinfe der Tlierliefening zufnlfre der im 
Jahre 17öy abgebrochenen Auguisiinerkirche, die ihn schmückenden Uemälde — 
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die Kreuzigimg (Jliristi und die Eutbauptung Johauuis des Täufers — hatte 
1683 der Me»ter Veltmaiiti aus Goeafeld gefertigt Za Anfang des XVn. Jahi~ 
hunderts zählte maii 37 Altäre. Gelegentlich einer Visitation im Jahre 1628 

hfittp Bischof Franz Wilhelm ihre Zahl ;uif 1') luTaltUt'setzt, von denen «oitfre 
acht bei der Aufhebung des Kapitels lb03 geschwunden sind und dauu 
noehmals vier bei dw jüngsten KirdienniiovatioiD. Dine wurde im Qmamat 
1886 in Angriff genommen und doreh den Baumeister Bdmee in Oenabrfick 

ausgeführt. Im Aiißrrn wiinie der düstf-re mit Stf"inkohleii>taub untermischte 
Kalkbewurf entfernt und die unschöne Verstärkung der Strebepfeiler auf der 
Südseite des Langhauses beseitigt, da der Bauleitende richtig erkannt«, daß die 
an den W&nden sich seigenden Risse und Sefa&den nicht dmrch das ungenügende 
Widerlager, sondern durch die infolge von Dachschäden eingedrungene 
Feuchtigkeit verursacht waren. Hit» vennauerten Srhallöffnungen der Türme 
wurden wieder geöffnet. Die fehlende Maßwerkgiüerie über dem Zwischenbau 
ist damals eingefügt, das verfallene Westpwtal gans erneuert und die 
beseh&digte Umrahmung der südlichen Türen ergänzt. Die Sakristei frliiolt 
ein neues Dach und eine Maß\vcrk;:alpri«\ Im Innorn wurdt' der Putz 
erneuert, von den Pfeilern, WulbgUedem und Fensterlei bangen die dicke Tünche 
entfernt und unter den Fenstern ein Gesims eingefügt. Dabei fanden sich 
Spiu^n der alten Wandmalt rcien, unter den Fenstern ein Teppichmuster, 
darüber die gelblich graue Waiidfläche durch l'utj;pnsl riebe in Quader eingeteilt 
Neben der Kirelie lag da.s noch 1376 stehende Kloster, in welchem 
die StiftsgeistUchen ilu gemeinsames Leben führten, bis sie es im Jahre 1240 
ans unbdcannten Gründen BsägeHbm nnd zerstreut in der Stadt ESniel- 
Wohnungen bezogen. S|>äter wurden die bei der Kirche und in den benach- 
barten Straßen hegenden Häuser angekauft und zu Wohnungen der GeistÜf hen 
umgeändert; daher der Name der bei der Johannisklrche einmündenden 
Pfaffenstiafie. 

Mit dem Kajdtsl war seit frölMr Zeit eine Sehlde verbunden, welche 
den jungen Klerikern zur Einfühnmg in den künftippn Beruf dienen sollte. 
Ihr Aufblühen im XVI. Jahrhundert wurde Anlaß eines langwierigen Schul- 
straites, weil das D(nn1capitel über die Schule, die der Domschule den Rang 
ablaufen zu wollen schien, die Oberaufsicht beanspnichte : sie ist bald danach 
zur Bedeutung einer gewöhnlichen Pfarrschule herabgesunken. 

Die Reformation ist an dem Johanuisstift nicht spurlos vorübergegangen, 
fast ein Jalnfanndert lang hat me auch hier unter den Geistlichen ihre Anhänger 
gefunden. Dietrich von Mors ireikündete als erster 1633 die neue Lehre von 
der Kanzel der .Tohanni'^kirche und atirh Hermann Ronnus, Osnabnlck.s 
kirchhcher Reformator, bat von ibr aus Lutbers Wort gepredigt Der 
schwankenden Haltung der Geistlithkeit setzte erst der energische Bischof 
Frans Wilhelm (f 1661) ein Ziel, ohne indes hindern su können, daß das 
Kapitel seit dem Westfälischen Frieden unter seinen Mi^edem auch einen 
evangelischen Kanonikus zählte. 

Die Säkularisation im .Jahre I80ä wurde auch dem .Johannisstift 
verhängnisvoll; und als seit dem Beschluß von 1608 die vakanten Bmefiäen 
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nicht wieder besetzt werden durften, löste sich das Kapitel in der Folgezeit 
allmählich auf. Aus der ehemaligen Stiftskirche wurde somit die jetzige 
Pfarrkirche St Johann. 

Beschreibung. Die weiträumige Hallenkirche aus der Übergangszeit zeigt im Grundriß 

die F^orm eines Kreuzes, dessen Ostarm den Chor bildet; in der einspringenden 
Südostecke ein Sakristeianbau, das dreischiffige Langhaus durch zwei Türme 
mit Zwischenbau geschlossen (Fig. 99, Taf . XIII — Fig. 103, Taf. XVl). Als Material 
ist Bruchstein (Muschelkalk) mit HausteingUedenrng verwandt nur Türme. 
Westfront und Sakristei zeigen Quadergomäuer. Die Dächer sind mit glasierten 
Dachpfannen belegt, ausgenommen das der Sakristei und die Turmspitzen, die 




Flg. 1U4. Job*nnltkircbe; Sockel und Flg. u». Johannlsklrche; Profile I, II, IM und V Tflrl«lbanc«n, 

WSlbanfang der I'feiler Im Langhaus. IV Tnrm*o«kel, VI Sockel der Bchlffiiprailar. 



mit Schiefer bekleidet sind. Die hohen lichten Räume des Innern sind 
sämtlich durch spitzbogigc Kreuzgewölbe aus Bnichstein und von 0,36- 0.40 m 
Dicke überdeckt, durch breite, ungegliederte Gurte getrennt, denen wenig aus 
der Mauer vortretende Schildbögen entsprechen. Die mit tellerartigen Knöpfen 
versehenen, bimstabförmigen Diagonalrippeii stützen sich auf die laubwerk- 
gesohmückten Kapitale der Dienste, die in die einspringenden Ecken der im 
Grundriß kreuzföniiigen Pfeiler und Vorlagen gelegt sind (Fig. 104). Die 
gemeinsame Basis weist »lie Gliederung der attischen auf. während der 
Kämpfer nur durch einen kräftigen Wulst zum Ausdruck gebracht ist. An 
allen vorkommenden Säulenfüßen ist das romanische Eckblatt zu bemerken. 

Chor. Der Fu(.U»oden des quadratischen Chores ist um vier Stufen gegen 

den des Querhauses erhöht, zu dem vom Langhaus wiederum drei Stufen 
emporfüliren. Die hierauf gegründelo Vermutung auf das Vorhandensein 
einer Krj'pta hat sich nach angestellten Nachgrabungen als irrig erwiesen. 
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In jeder der äußeren Chorvvände sind über einem durchlaufenden Hohlkehl- 
gesims drei schlanke, spitzbogige, von einfacher Schräge umrahmte Fenster, 
von denen das mittlere höher hinaufragt, zu einer Gruppe vereinigt. Die 
Sakristeitür in der Südwand weist die Formen reifer üotik auf. Ihre 
zierliche, reich gegUederte Umrahmung (Fig. 105, I) ist spitzbogig geschlossen 
und in der äußeren Hohlkehle durch Laubbo.ssen belebt Mit Blattwerk 
geschmückte Konsolen stützen das Bogenfeld mit dem Agnus dei in einer 




t'lf. liM. Jobitanl*kirclM; L6»cnko|ir der KakrlJteltUr. 



Umrahmung de.s sich durchdringenden Fünfpasses und Fünfecks. Die eirliene 
Tür trägt noch aus gotischer Zeit den bronzenen Löwenkopf mit Hing im 
Rachen auf einem mit Weinlaub gezierten Schild von durclibrochener 
Arbeit (Fig. 10(J|. 

Im Äußern winl der Chor durch Kapitellmus und Sakristei teilweise 
verdeckt. Die Fenster, wie im Innern ausgebildet gingen oinst tiefer herab, 
wie es im Gefüge der Ostwand nofh zu erkennen ist. Der tjockel eine ein- 
fache Schräge ; an den Erken quadratische Strebepfeiler, die mehrfach zurück- 
gesetzt, im oberen Teil nur noch lisenenurtig über die Muuer vortreten. Das 
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aus Kehle und kräftigem Wulst bestehende Haupt^esims ist nur seitlich 
angeordnet, bis zur Ostwand dnrehgestofien und erecheint hier als Voi^ 
kiagung unter dem von schmaler Hohlkehle umrahmten Giebel. Dieser ist von 
inner srlilanken Kreuzblnine Itekrönt. wird diircli drei kleine Preipa ßöffilungen 
und dicht unter der Spitze von einer iNisehe mit i^'igürchen belebt 

SaiuUtei. Vom Chor führen vier Stufen zu der schönen quadratischen Sakristei 

hinunter, deren Architektur die edlen Formen reifer Gotik zeigt {Fig. 103, 
Taf. XVI). Die vier überdeckenden Kreuzgewölbe werden in der Mitte dee 
Raumes von einem Rundpfeiler mit vorgelegten acht Dienstenf an den Wänden 
von Vorlapcii ;iufprnomraeu, wekli.« den Mittelpfeiler zur Hälfte \%iederholen. 
Die Gurt- und die etwas schwächeren Diagonalrippen weisen dasselbe 
Bimstabprufil auf. Die Schlußsteine sind mit Reliefs geschmückt, von denen 
Bwd die siliende Figur eines Biseliofs seigen, die beiden andern je einen 
Heiligen, der über ein Buch sich neigt Die hohen Kapitale der Dienste 
sind vnn einer doppelten Reihe stilisierter Eichenbinttpr umgeben. Reiches 
Licht fällt durch die vier gleichartigen, dreiteiligen Matdwerkfenster der üst- 
und Südseite; unter dem nScbst dem Querhaus belegenen Fenster befinden 
sich zwei Nischen^ deren Rundbögen mit sog. Nasenwerk besetzt sind. Die 
eine derselben dient als Piscina, die andere umralunt einen flachbogig 
geschlossenen Kamin, in dem jedoch jetzt ein Schrank aufgestellt ist 

Im Äußern sind die freien Seiten der Sakristei durch Strebepfeiler 
\erst;irkt. um die das Kaffsims herumgeführt ist. Der Sockel ist als einfacher 
Ablauf u.'bildet. das Hauptgesims durch Kehle. Wulst, I'lättchen geghedert; 
den oberen Abschluß bildet eine durchbrochene Vierpaßgaierie, die das 
beschieferte Zeltdach zum Teil verdeckt 

Querhaiw. Von den drei fast quadratischen Gewölben des (Querhauses ist das 



mittlere durch weitere vier Rippen geghedert, die sieh gegen die Scheitel der 

Gurtbogen stützen. Die Vierung wird gegen die Abseiten durch 2 m hohe 
Chorschranken abgeschlossen, die bei der Ict/.ien Wiederher^tellunfz der Kirche 
zu offenen, von doppelter Säuleureihe getragenen Rogenstellungeu der früheren 
NischengliederuDg entsprechend umgestaltet sind. Die Fenster der Ostwand 
gleichen denen des Chores, nur sind hier je zwei zu einer Gruppe vereinigt Ihre 
Sohlbänke licpen h"dier als die der 3.8^> m breiten, hohen, viergeteilten Fenster 
in den Stirnseiten, deren einfach abgesrhrfi?te, alte und junge Pfosten aus regel- 
mäßigen ICreisformen zusammengesetztes Maßwerk trugen. Im nördÜchen 
Kreuzaim führt eine leebteekige, in flachbogiger Nische liegende Tür in den 
Kreuzgang, während die ebenfalls rechteckige Tür zum östlich anschließenden 
friiheren Kapitelsaale von dem halben Birn.«fnl>prnfil (Fig. 105, II) umrahmt 
ist Etwas reichere Ausbildung zeigt die spitzbogig geschlossene Südtür, eine 
Dreiviertelsäule in der aufieren ESnfassung enthaltend (Fig. 105, III). Darüfaa 
sieht man in einer rechteckigen Umrahmung eine Figur, die Hände nach antiker 
Weise zum Gebet erhoben, mit weit- ii :"iruckgefallenen Amicln und scheinatischer 
Andeutung der Falten. Die weitere Ausbildung des Äußeren entspricht der 
der QuMtarmes, nur enthalt das GiebridrMeek hier eine spitzbogige Öffnung mit 
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einem Mittelsäulchen ati8pestatt<>t und mit kreisförmiger Durchbrechung über 
den Teilungsbogen. Im Südgiebel \>äederholt sich die obere Figurennische; 
darunter eine Öffnung in Kreuzform. 

Langhaus. Die mittleren, nach Westen hin an Scheitelhöhe abnehmenden, fast 

«juadratischen Gewölbe des dreischiff igen Langhauses (Fig. 107) haben etwa 
die doppelte Breite der seitlichen, deren gestelzte Quergurte unter dem Bogen- 
ansatz ein zweites Gesims aufweisen. Die der Vierung zunächst liegenden 




Wig. 108. JohannUklrcbe; B*dfiMtar d«r WmImIU. 



beiden Joche haben ülier dem durchlaufenden Hohlkehlsims nie in den Stirn- 
seiten des Querhauses gestaltete Fenster, jedoch mit wechselnden Maßwerk- 
formen; das folgende zeigt außer den beiden sich gegenüberliegenden, wie die 
Südtür des Querhauses gebildeten Hingängen nach Süden ein dreiteiliges, nach 
Nonlen ein zweiteihges Maßwerkfenster ; das letztere ist höher hinauf gerückt 
wegen der außen vorgelegten Grabkapelle der Familie Staöl. Im Äußern ent- 
sprechen den breiten inneren Gurten die einfachen kräftigen Strebepfeiler; wie die 
Eckverstärkungen des Querhauses gegliedert, stoßen sie nüt über einem Hohl- 
kehlgesinis ansetzender Schräge an das hier 1,23 m tiefer liegende Haupt- 
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gesim& Die etwas überhöhten, von einer Kreuzblume bekrönten Giebel der 
drei in du Hauptd«di einaduMidendeii SeitonsdiifCBdAchw zeigen in q>it»> 

bogiger Nische eine rechteckige Öffnung und im Süden weiter oben eine 
gleiche von kleineren Abmessungen. Die Abdeckplatte hat vom wie dachwärts 
ein Hohlkeblsims mit kleiner Schräge. 

Die Türme über quadiatiaehein Gnmdriß von 6,60 m innerer und 9,50 m , ninno und 
äußerer Seit^-nlrinfTP ruhen einwärt* auf starken Pfeilern und öffnen sich in 
hohen Bogen nach den Seitenschiffen und dem Zwischenbau. Die durch zwei in 
der Manerdidiie liegende Wendettm^ipen zugänglichen, gewSlbten Emporen nrit 
zierlicher Brüstung liber dem aus Wulst und Kohle bestehenden (lesims sind 
oberhalb des in flnihbogiger Nische liegenden Plauptjujrtals durch einen Lauf- 
gang verbunden. Die schöne, zwölfteilige i^'ensterrose von doppelter Schräge 
lunrahmt und von bedeutenden Abmeeeongen bt in Fig. 108 in gr6ßemm ^■ 
Maßstabe wiedergegeben. Das zweialtrige mit Nasen besetzte Maßwerk zeigt 
im Innern pekehlte Profile, im Anßeni kräftige Riindstübc. die bei den 
Teilungspfohteu zu Saulchen ausgebildet sitid. Uaa TünJien £ur Treppe des 
Nordionnes, von RundstUMO umrahmt (Fig. 10&, V) ist dureh einen raaen- 
hesetzton Spitzbogen geschlossen, während die Tür im andern Tnrtne, durch 
eine aus der Westwand vorgekragte Treppe in 2,49 m Höhe zugänglich 
gemaehi, im GewSnde den halben Bimstab zeigt 

Im Äußeren sind Zwtschenbau mid Türme zu einem Baukörper 
vereinipt. In massiger Form, nnr durch Ecklisenen gegliedert, steigt er ohne 
Unterbrechung auf bis 10,64 m oberhalb des äockeigesimaes (Fig. 105, IV). 
Das tief in ^ Wand ebachneidende spitzbogige Portal, im Lichten 1,94 ra 
bieit, zeigt durch Kehlen verbundene Säulchen im leichgegliederten Gewände 
und liegt in einem wenig vortretenden Man^rvorsprung, der mit gotischer 
Sima und Schräge unter dem wirkungsvollen Hadfenster, dem Hauptschmuck 
der Faseade, abschließt (Vor der letzten WiederheisteUung hefandnii dch 
neben dem spitzbogigen Mitt^^lporlal zwei ebensolche doch kleinere Blenden 
mit reichgegUedertem Gewände; auch ließ sich noch erkennen, daß über den 
Öffnungen einst drei steile von Fialen beseitete Wimperge angebracht waren.) 
über dem im Halbkreis abgedeckten unterschnitteiien Gurtgeaimse ist der 
Zwisthetibau um ein Stockwerk erhöht imd belebt dureh drei zweiteilige, 
von einer Hohlkehle umrahmte Maßwerkfenster. Das Pfostenprofil zeigt hier 
sehen den Rundstab. Das aus Wulst und Kehle bestehende Hauptgeaims 
trägt über der Schräge eine durchljKtchene Maßwerkbrüstung, hinter der sieh 
das absclüießende Pultdach gegen den Langhausgiebel lehnt. Si'iflieh wachsen 
die Türme in drei durch Hohlkehlgesimse getrennten Stockwerken empor, 
veretbkt dureh teile vorgekragte Bek- und BfittelUsenen. Die dadurch 
gebildeten Felder enthalten, soweit nicht die anstoßenden Dächer es verbieten, 
je ein Fenster, wie die des Zwischenbaues ausgebildet; jedoch sind beiin Püd- 
turm im zweiten und dritten Geschoß die Maßwerkprofile gekehlt, und im 
unteren Gtescbosse ist der Umrahmung noch ein krSftiger Wulst eingelugl 
Nach Süden ist ferner im oberen Geschoß ein hreiteres Fen-ter zum Einbringen 
großer Glocken angelegt Unter dem aus Wulst und Kehle zusammen- 
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gesetzten Hauptgesims sind zwischen den Llseoeu zwei auf Koiiäolen zuauuiuieu- 
treff«nde Si^tsbogen angeoidnci Der nfiidliehe Tann sdiließt mit emem 
Zeltdach von tiO® N>iping ah und wird überragt von der welschen Haube rles 
südlichen, die von der quadratiachen Grundfonn zur achteckigen mit Kupfer 
gedeckten Latcnme fibeileitet. An der Rüokatite dieeea IHirmes erkannt nuui 
oberhalb des Soitenschiffe« die Spuren dnea ehemaligen DadwnaehlasBee, über 
weichem erst die Llsenen ansetzen. 

Der an der Nordseite der Kiri he gelepene Kreuzgang umschließt mit KraoigaBs; 
dieser einen Hol von länglich rechteckiger Form. Der Westflügel, von dem 
eine epilBbogige Tor mit einem Sftulelien im Gewinde ine Fnie führt, tiitt 
über die Flucht der Turmfront vor und mündet mit Wiederkehr in das west- 
liche Gewölbe des Seitcnschiffea Der bei der Beschreibnntr des Langhauses 
schon gedachten \"erbiuduug»tür gegenüber gelaugt iuau durch ein« andere 
in den Binnenhof. Der Oetflügd liegt in Richtung des Qnflriuuiaes und iat 
mit diesem durch eine rechteckige, von einem doppelten Rundstiib mnrahinte 
Tür verbunden. Am eutgegenge^euteu Ende öfüiet eich in der Ostwaod 
Mne spitibogigB Tür mit leidier gegUedwIem Gewinde nndi «iflen, wShiend 
die kleinere daneben, mit dem Profil eines halben Kraatabe umfaßt, durch 
einen geraden Sturz übeideckt wird, der auf Vorloragungen der seitlichen 
Gewäudetitücke ruht 

Die Aidiitektur zeigt die Formen der FrühgotOc Fig. 100 und 110 
eul&utem das System der ni nr ubsteinen helgestellten Cberwölbung, wie 
die birnstabformipen Gurt- un<l Diaizoualrippen auf Konsolen aufsetzen zugleich 
mit den rechteckigen Schildbogen. Auch im Äußeren werden diese sichtbar und 
umrahmen im Verein mit den dnfMihen, dodk gut gejs^edaarten Stiehepfeilem 
die spit/.bi>pgen Offnunpen, die dtirrh dreitethgeä Maßwerk geschl<)H^^en sind; 
Leibung und Pfosten durch Schrägen gegliedert Nur im östlichen Krcuzgang- 
flügel beobachtet mau in beiden Fällen gekehlte Profile; aneh ist das Maßwerk 
reicher gestaltet und späteren Charakters. Die SchlulSsteino der Grewölbe 
tragen Blatt-st hiii Ul k oder figürliche Darstellungen , so die KvanpeHslt^nsymbole, 
das I^amm Gottes, Christus, einen Engel, einen Heiligen mit Buch; aut^erdem 
kommen swei Wappen vor (v. Tribbe und v. Horn). An einem Stnbepfeiler 
des Setliclien Ilügela die eingehanene Jahreaaahl 1784. 

Die Taufkapelle, ursprünglich eine Orabkapelle der Familie StaSl, Ihsfliapelle. 

schließt sich an den südlichen, kurzen KreTizpanpflüpel an. ist mit einem 
Kreuzgewölbe von derselben Ausbildung überdeckt und wird durch ein kleines, 
sweiteOigaa IbSweddenater erlieHi 

Die an der Nerdweitedw des KrauigangB aus Bmchaleinen erbaate KreodEspelle. 

Kreuzkapelle aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts ist durch zwei aus 
Ziegeln hergestellte Kreuzgewölbe geschlosiien, deren doppelt gekohlte Guit- 
nnd Diagonalrippen TOn Konsolen aufgenommen werden. Die beiden Scblufi- 

st«ine sind mit dem Rar des Barschen Wappen» geschmückt. Die spitlbogige 
Tür in <h-r Siidwand .sowif» die nach dem Krouzpang führende sind vermauert, 
ebenso das in der Südwand liegende zweiteilige Maßwerkfenster mit gekehltem 

IS 
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Pfostenproifil, das in schräger Leibung liegend im Innern noch volikoniiuen 
sichtbar ist Gleiche Auflluldung zeigte das Fenster der Weetwand, ehe das 

im Korbbogen freschlossrne Tor hier pingebro( hon wurde. In der Xordwand 
bemerkt man im hinerfti zwei Nischen, die östliche mit na-senbesetztem Spitz- 
bogen geschlossen; die westliche höher liegend und von rechteckiger Form. 
Der letzteren entspriditim Aufieren eine vermauerte, fladibogige Ofibung. Den 

Ostgiebel des mit Ziegeln gedeckten SatteL- 
dachi'^ kvMxt ein gut erhaltenes Steinkreus 
(Fig. Jllj. 

KapiteUiauB. Daa in Bruchsteinen aufpeführtp. 

frühere Kapitelhaus an der üstseite des 
Kreuzgnngea ist jetet ni emerKiuibensduile 
eingerichtet Der südliche, parallel zum CSior 
gelegene Flüpel, dessen Erdgeschoß vom 
Kapitelsaai eingenommen wurde, enthält 
in beiden Geschossen je 55wei 
zimmer. Dahinter ist neben der Kirche 
und mit diei^r durch eine Tür verbunden 
ein kleiner Raum für Sakristeizwecke abge- 
trennt; eine schöne, gedoppelte Holztür mit 
quadxatisehen Feldern versehließt dm Aus- 
gang nach dem einrjebauten, niedrigen 
Schuppen an der Südseite. Der Chorwand 
gegenüber zeigt sich in Höhe des Ober- 
geschofilbßbodens eine Reihe von einfsidien 
Kragsteinen, die eine Holzkonstruktion ge- 
tragen hal>en können. Die Fenster sind 
durch gekehlte Mittelplusleii geteilt, im 
Erdgeschoß durch gekuppelte, aus dem 
Sturz hetausgemeißelte Kleeblattbogen ge- 
schlossen, die '! r oberen Reihe gerade 
überdeckt imd ebeui>o das dreiteilige, jetzt 
vennauerte in der Ostwand. Die vielen rechteckig umrahmten Öffnungen des 
Ost^ebels, davon ^e grSßen als Luke gestaltet, deuten auf die einstig» 
Bestimmung des Dnrhltndens, als Lagerraum für Getreide zu dienen. 

in dem andern Flüfie! des Gebändes befindet sich die aus Sandstein 
hergestollte Treppe, daneben oben noch eiu Klassenzimmer und uulerhalb 
deasdben ein Raum, der vom Kreus^ng aus sugSaglicb ist und sur Auf- 
bewahrung von Geräten benutzt >\'ird. Eine vermauerte Tür in der Nordwaud 
trügt über dem Sturz eine barocke Kartusche mit verwitterter Inschrift; über 
dem Eingang zur Treppe die Jahreszahl 1Ö06. Die rechteckigen Fenster sind 
mit einfachen Sandsteingew&nden ausgestattet 

Altiirc. Den aus Quadern aufgemauerten Hochaltar am östlichen Ende des 

hohen Chorea dedct ehie mit Wulst und Kehle profilierte Sandsteuiplatte von 
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TU Li'iQge, 1,73 in Breite und 0,22 m Dicke. In dem an der vorderen 
Seite geschlossenen S^pulcnim hat «?ieh heim öffnen eine altertümliche, wenige 
Reliquien eatbaltende Bleikapsel mit den Worten äcti Silvestri auf dem 
Deekel gefniideii. Der getiadie AltaiBChrein ti9gt auf der Rui^setie die 
•Jahreszahl 1512; es ist derselbe, den Mithoff im nördlichen Seitenachitt 
gesehen, der jetzt aher, von dem grauen Ölfarbenanstrich gereinigt, seinen 
ursprünglicben Platz wieder erhalten hat Die einstige reidie Bemalung ist 
nicht wieder hergegtellt (Fig. US, Tal XVII). Die Fteddla zeigt über einem 
mit dimjhbrochenem Maß\verk"g<'S( hniückten Sockel in 15 von Fialen getrennten 
im Kielbogen geschlossenen Nischen den Welteniicbter in der mittierai und 
größere, cur Linken und Redtten die Mutter Maxia und Johannes den T&ufer 
in betender Stellung, denen sich beiderseits Apostelfigureu »Jischließen. Der 
Schrein selbst 2,70 m hoch, 3,77 m lireit und 0,38 m tief, enthält drei von 
Rechtecken umrahmte spitebogige Nischen mit Uolzächnitzereien vor einem 
architektoniadien Hbteigrunde, welcher die Innenansicht eines KitehendiorBB 
wieder' !] ! Die breiten Kehlen der Umrahmungen sind mit Figurengnippen 
unter Baldachinen geschmückt. Die mittlere Nische über niedrigem Sockel 
mit durchbrochenem Maßwerk nimmt die ganze Höbe des Schreines ein, die 
seitlidien, halb «o brrit und niedriger, haben noch rechteckige Felder ftber 
äcb. Die Flügel des Schreines sind abhanden gekommen. 

Die figürlichen Darstellungen sind wie folgt angeordnet: Im Hinter- 
gnmde der linken Nisdie ist dargestellt, wie Pilatus sich die Hftnde 
wtecht nnd Jesus von Kriegskneehten hinweggoführt wird. Die vordere 
HaTiptpnippe gibt die Kreuztragung wieder. Als letztere bei der 
Reinigung des Altares losgelöst wurde, zeigte sich auf der hinter- 
liegenden Flädie in Relief eine Wassermühle, su der ein Hiiller den 
beladenen Esel treibt. Die Bildnisse in der Umrahmung gemahnen an das 
erste Auftreten Christi: 1. des Johannis Rußpredigt, 2. die Taufe Christi. 
3. u. -L die Versuchung des Herrn, wie ihm vom Satan ein Stein geboten 
wild nnd wie er den Teufel von skh weist Die lifittelniadlie umsehließt eine 
Darstellung des Kalvarienberg. In der Umrahmung werden die Vorgänge 
peschildert, welche der Kreuzigung voraufgelien und folgen: 1. die Domen- 
krönujjg, 2. die Kntkleidung Christi, 3. das Ecce homo, 4. die Beweinung 
Chiisti, 5. Christus efseheint sriner lifotter. Das Hauptbild dm rechten Nisdie 
zeigt uns den Erlöser, wie er dem Grab entsteifrt, den Kreuzesstab in der Hand. 
Den Hintergrund füllt die Himmelfahrt, während in der Umrahmung: 1. das 
Nefi me tangere, 2. Christus offenbart sieh den Jüngern auf dem Weg nach 
Etmmaus, 3. er s|<eist mit ihnen, 4. der ungläubige Thomas zur Diirstelkmg 
gebracht sind. Die Fipireii in den Zwickeln üher den seitlichen Nischen sind 
durch die beigefügten Attribute als Evangelisten gekennzeichnet; über der Mitte 
dagegen deuten die Opferung Isaaks und die Errichtung der ehernen Schlange 
in der Wüste auf den Opfertod Christi hin. Nicht von derselben Künstlerhand 
scheint die Enthauptung .Johannes dos Täufers in dem reehteckigen Felde 
über der Unken Nische gefertigt, ebensowenig wie die btatuetten der heiligen 
UxsoJa und sweier fleiligen auf der Oegeuaeite. 
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AJtarlmieliter. Sechs silberne, barocke Altarleuchter in Kandelaberform, 79 cm hoch, 

haben einen i!reitpili<;i'n -mf K'utrflfüßen nih^nden Sockel, (le.sspn nach 
einwärts gebogene Flächen gebuckelte, . von Ireit gehaltenem Akaothos 
unspielte Medidlloiia aufweisen. 

SclintiiT in Aufbau und Arbeit sind zwei *fc»tKfth gestaltete Leuchter 
(l>-s.s( Iben Stils, öö cm hoch, denen zwei kleinere von 40,5 cm Höhe aich 
zuordnen. 

Bei swei andeven, 47 cm hohen, ist die SobnörkeUlaie des Sedcek 
energisch gebrochen, audi die ohere dw langgesogen«! Velnien nüt ebem 

Engelsköpfrhctv geziert. 

Vier weitere Leuchter, 30,5 cui hoch, von ähnlicher Formgebung 
seigen das Alcanthtislattb mit Bandomament untonnisoht 

Gleichen Stilcharakti^r haben acht Mcssinf2lei]chter vnn G4 cm Höhe, 
während zwei Hotgul^euchter, 4ö cm hoch, von gefälliger Form, mit rundm, 
vielfach genliedertem Fuß einer etwas fruhsran Zeit entstanunen. 

Zwei Mtssitiuleuchter nach gotischer Art mit drei Knäufen ms 
walzenförmigen Schaft^ 42 cm hodi. 

Beoher. Silberner Becher auf rundem Fulx ~3J cm hoch, mit gelndtdtea 

Ornament und deui eingravierten Bildtüs Johannes des T&uIns venieii 
Inschrift: „Eccliae S. Jois 1708." (Fig. 118.) 

BeichtatUhk». Drei Beichtstühle in narnckfnnneii : die Vorderseite derselben ist durch 

vier korinthiiiche, mit Sock»lu uuitgestattete Saukheti gegUedert, die ein 
einfaehes GebUk tiagen; vor dem MitteUtz eine niediige, kastenar% ver- 
tretende Tür. Außerdem zeigt der eine dieser Beichtstühle mit ge«ini(1en»^ii 
ääulenschäften über der .Mitte ein von einer Säulenstellung umrahmtes 
OemSlde, ein zweiter trägt als Bekröanng ein rundes, von Ak&nthus nm- 
rahmtes Med^llon. 

nidwerke. 1. Die sitzende Figur eines Papstes (Petrus?) über Eioheidudikero 

in Silber getrieben, ohne Sockel 34 cm hoch, entstammt der romuiisehai 
Zeit (Fig. 113, Tnf. XVlll). Sie hält in «ler Linken ein Buch, auf dem wr 
Schlüssel hegen. Die Kasel zeigt unter der schmalen Borte des Hals- 
auBsehiuttes über der Brost ein Schild in üreipaßfonn: der Besatz, ein Km» 
in Yform ist mit Goldfiligran und rundgeschliffenen Pfeinen (meist rin«- 
gebrochenl verziert, ebenso die Kandeinfassuug an den .\rnieln der Dalmatica. 
Der übertrieben große Kopf aus bemaltem Holz ist mit einer hohen Ruml- 
kappe bedeckt Der Sessel mit dem Ansät?, einer Rückenlehne ist seithch 
mit vergoldeten, von Säulelieii getragenen P.';'!'!'"iL'en geschmückt d<T i^bere 
Leisten, ebenso der durch Kehle und Wulst gegliederte Sodcel mit zierlichem 
gestanztem Arabeskenomament bedAckt Die unteren Glieder des Sodceis 
und später hinzugefügt. 

2. Sit/emle Madonna mit dem Kinde, der gotischen Zeit angehörend, 
aus Silberblech über Ilolzkeru, die Köpfe und Hände nur bemalt (Fig. IH, 
Taf. XVm). Halsausschnitt und Annel der vergoldeten Qewftnder sind mit 
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Borten besetzt, die aufgelötetes geometrisches Linienoraament zeigen, zum 
Teil mit gefaßten Steinen untermischt Der Sessel hat eine hohe, mit 
Wimperg abschließende Rücklehne und ist ebenfalls wie auch der in strengen 
ifaßwerkformen verzierte Untersatz mit Silberblech überzogen. 

3. Die Sandsteinfiguren des Bisehofs Dietmar und des Papstes Cornelius, 
in vollem Ornat, 88 cm hoch, dem XIV. Jahrhundert angehörend, werden in 
der Sakristei aufbewahrt (Fig. 116). 

4. Eine gewisse Ähnlichkeit mit den vorigen haben die fast lebens- 
großen Statuen an den östlichen Vicrungspfeilem; nach Westen gerichtet 
Christus, die Weltkugel in der Linken und mit segnender Rechten, hinter 
seinem Haupte ein als Scheibe gebildeter 
Nimbus; andererseits die gekrönte Maria 
mit zum Gel^t erhobenen Händen. Die 
tragenden Konsolen zeigen einen Kngel 
mit Schriftband. An den Innenflächen 
der Pfeiler sind Johannes der Evangelist 
und Johannes der Täufer auf Laub- 
konsolen einander gegenübergestellt, die 
Reihe der Apostel schließend, die im 
Chore, je \ier an den Langseiten, zwei 
an der Ostvvand, untergebracht sind und 
zusammen mit den Stjituen der Ajwstel- 
fürsten an den westlichen Vierungspfeilern 
einer etwas sjiäteren Zeit angehören. 
r)afür spricht außer der größeren Bewegt- 
heit, die in Haltung und Faltenwurf .sich 
kund gibt, der Schmuck der Konsolen: 
lebendig gezeichnete Blätter in mehr 
stilisierten Formen oder Wappenschilde ; rig. n«. johannUkirch« ; suidtuiaflgunii. 
zwei dieser Tragsteine zu beiden Seiten 

der Sakristeitür sind besonders ausgezeichnet durch männliche Figuren in 
kauernder Stellung. 

ö. Zwei Figuren in Sandstein, 64 cm hoch, wahrscheinlich zu dem 
Sakramentshäiischen gehörend: die heilige Katharina und ein Heiliger mit 
Fackel und aufgeschlagenem Buch, auf einen Affen tretend, dessen Hinterteil 
als EseLskopf gestaltet ist. 

6. Eine Doppelfigur der Jungfrau Maria mit dem Kinde, in Holz 
geschnity.t und bemalt. 1,80 m hoch, oben mit einer Ose zum Aufhängen 
versehen, jetzt in die vordere und hintere gleich ausgebildete Hälfte zerlegt, 
winl einem Muttergottesleucliter angehört haben. 

7. Kreuzgruppe aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts als 95 cm 
hohes und 55 cm breites Sandsteinrelief in einer Nische des nördlichen Kreuz- 
gangflügels. 

8. Ähnliche Kreuzgruppe, 75 cm hoch, 50 cm breit, neben dem 
Staelschen Epitaphium. 
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9. Ein Ecce homu als Hoclirelief aus Öandstain befindet sich au der 0»t- 
wand des sfidlicfaen Kreazsebiffee in einer fthnlichen, doch einfacher gehaltenen 
Umnhmung wie das unter 1. beschriebene Epita|)hiuni : XVI. Jahrhundert. 

10. Eine lel)€nsgroß<' in Holz fipschnitzte Fiirur dt'r .lunjifrau Maria 
mit dem Kinde ist au der Waud des südlichen Kreuzgaugflügels auf einer 
Barod&OBwle untergebracht, letztere mit der Inadirfft „8 Aloyatiis Patronia 

Faniilia dDoieati", femer „aub 



Boi 



Igen at 

iWUee] 



aas 

h. 



ChoigMtBhl. 




umbra alarum marum " 
„cholasticus ad S Joera". 



und 



CiborimD. 



C rueilixi" 



Silberner Bogen in Rokokr»- 
formen für die Ausstellung des 
hl. Sakraments bestimmt, 1,10 m 
hoch, 0,86 m breit, mit swei 
Armleuchtern auagestattet 

Das zu beiden Seiten des 
Chorf>s aiiftre.stellte. zweireihige 
Chorgf.sUihl. durch kräftige For^ 
men gegliedert, stammt aus 
dem Anfang des XIV. Jahr- 
hiiinliTts An der Nord.seite zeiirt 
die tieitenwange der hintereu 
Sitze krftftige, mit krautigen 
Keabbeo besetcte Banken in 
durchbrochsner Arbeit (Fig. 117). 
Bei dem andern (testübl richtt't 
sich ein Löwe in der mit \\ ein- 
laub gelierten Ranke empor; 
in den Zwickeln olu-n ein Hahn, 
unten eine Draohenpvstalt. Auf 
den niedrigeren Wangeu der 
▼orderen Sitzreihen liegt dort 
«n Ungetüm mit weit auf- 
gesperrtem . Maul, hier ein 
Hund, der einen Hasen ins 
Fell beißt Armlehnen und Mi- 
serikordien sind einfach gehalten. 

Silbernes Ciborium in Kelchform, <^e Deckel 80 cm hoch, dem 

Anfang des XVIII. Jahrhunderts auiiehörend (Fig. 119). Der so( hsblättrige Fuß, 
am Rande mit Arabesken in Treibarkeit verziert, zeigt auf der ansteiperiden 
Fläche eingraviertes Ornament Kuppa /^»\ Deckel mit gebuckelten 

Rippen Terziert. Ooldschmiedezeichen: 

1. Zwei silberne teüvergoldete Vurtragokreuze aus dem XIV. Jalu-- 
hundert, 41,6 cm hoch, 32 cm breit (Fig. 121). Die Kreuzenden zeigen auf 



FIs. 117. Johaniiiaklrcba i Cbontahlwaac«. 
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die Kante gestellte Quadrate, die wie auch die Fläche der Balken von einem 
schmalen, mit Rosetten besetzten Bande umsäumt sind, und tragen die Reliefs 
der Evangelistensymbole in kreisförmigen Medaillons. Auf der Rückseite als 
Sinnbilder der Auferstehung: ül)er der Kreuzung der Phöni.x. oben der Pelikan, 
unten der Kalandrius. Die seitlichen Arme sind ohne Zierde, bei einem der 




Tig. lia-in. JobannUklrth«; B«cl>«r, Clborium, Kelch. 



Kreuze fehlt das obere Relief. Die zugehörigen Tragstäbe mit spätgotischem 
Knauf haben dieselbe Form wie der bein» Kapitelkreuz beschriebene. 

2. Crucifixus aus Eichenholz um 14(X) gefertigt, 84 cm hoch, 64 cm 
breit (Fig. 122). Auf <leu kleeblattförmigen Endigungen erscheinen die in 
Relief geschnitzten Evangeli.stensymbole in quadratischer Umrahmung. 

3. An der Noniwand des Kreuzganges.nahe der Barschen Kapelle 
hängt ein hölzerner, bemalter Crucifixus, wahrscheinlich ein ehemaliges 



I 
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Triumphkreuz, dem Anfang des XV. Jahrhunderts angehörend. Der lebens- 
große Körper mit fast wagerecht ausgebreiteten Armen und bluttriefenden 
Wundmalen trägt auf dem strähnigen Haupthaar eine aus Tauen geflochtene, 
mit Stacheln besetzte Krone; der mäßig lange Schurz ist über der Mitte 
geknotet. Die Kreuzbalken sind gofast und mit Ästen besetzt. 




Fl«, in. Jobannliklreb«; Vortrimekreat. 



4. Aitarkreuz in Kokokofonnen gehalten, 70 cm hoch, auf schwarzem 
Holzsockel, dessen Vortlerfläche ein dem Kußtäfelchen gleiches Schild aus 
Silberblech trägt. Das einfache Holzkreuz mit muschelfönnigein Silberbeschlag an 
den Enden erhebt sich über einer Kugel aus vergoldetem Kupfer mit bienen- 
zellenartig gebuckelter Oberfläche. Der 15 cm große Körper gegossen und 
vergoldet Die Strahlenglorie hinter dem geneigten Haupte, der ovale Kranz, 
der diese in einiger Entfernung umgibt, sind mit Schnörkeln, in Silberblech 
getrieben, und mit geschliffenen .Steinen verziert. 

h Der gleichen Zeit gehört ein zweites Altarkreuz an, 79,5 cm hoch, 
aus schwarzem Holz, mit 2G cm großem, hohl gegossenem, silbeniem Korpus. 
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Die NafeUcdpfe sind als kldiie Stenidien gebüdst und kleine Anhl^ger aus 

Kupferblech daran befestigt, atif fleiipn die Blutstrojift'n in Kraail darpfostellt 
sind. Der Nimbus aeigt Strahlen aus Silber und Bergkristall. Die Schrift- 
taffsl, dk UseUftttfnmfgsn IbemeindMi nnd dar Sodcel ond mit geschliffenen 
Steinen beeelii 




6. Ein drittes Altarkreuz. 69,5 cm ho«h, aus Ebenholz mit einon 

23 cm großen, aus Elfenbein peschnitzlen Kürjier und einer aus vergoldetem 
Silberblech geschnittiTii'ii Ptrahlfiitdorit'. An den Kn'u/t'nden kleine, mif- 
geheftete Engelsköpfchen aus Silber, am Fubende ein Totenkopf. Auf einer 
sübemen Rdcokokärtasdie an der Vordeiseite des Sodcels sirei Wappen mit 
der Übeisdirift 

„Respice Finem Freyherr v. Molke 

Frau Schauwein (Iräfin v. Freudmanstorff." 

1. Das Sandsteinepituphium an der Ostwaud des südhchen Kreuz- Kpiuphien. 
adi^es, eine voitreffliehe Arbeit in den Fonnen der lombaidisoben lUh- 

U 
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renaissance, zeigt in rechteckiger Umrahmung ein ReUefbild des jüngsten 
Gerichtes mit zum Teil voll ausgemeißelten Figuren (Fig. 123). Oben thront 
über Wolken der Weltenrichter, ein Regenbogen sein Sitz, der Erdball ein 
Schemel seiner Füße: hinter ihm eine Strahlenglorie mit gekreuztem Schwert 
und Szepter, zu beiden Seiten die Schar der Seligen. Unter den Aposteln, 
die ihn umgeben, kniet im Vordergründe der Donator. Der untere Teil des 

Reliefs schildert die Vorgänge auf der 
Erde, wo durch den Ton der Posaunen 
geweckt die Toten aus ihren Gräbeni 
h«'rv()rkommen; die Guten steigen von 
einem Engel geleitet und unter Wolken 
verschwindend die Treppe zum Himmel 
hinan; die Bösen werden von geflügelt^^n 
mit Gi-eifenkopf und Klauen ausge.stiitte- 
ten Gestalten in den Drachenschlund 
der Holle gestoßen. In der vielgliedrigen 
Umrahmung ein Hundstab, der nach 
goti.scher Art mit einem Fußglied ver- 
sehen und in den oberen Ecken Durcli- 
schneidungen zeigt. Die seitlichen, auf 
Konsolen vorgekragten Pilaster mit orna- 
mentierten Füllungen werden in der Mitte 
durch ein Me<iaillon unterbrochen, in 
dem links ein jugendlicher Kopf, rechts 
ein Totenschädel erscheint Das be- 
krönende Zahnschnittgesims ist über 
diesen Vorlagen verkröpft und wietler- 
holt sich als IVennglied zwischen dem 
Bilde und «ler unteren mit Akanthus 
geschnnlckten rechteckigen Inschrifttafol 
folgenden Inhalt.s: „Domine .Jesu Christe. 
Rex gloriae libera animas omnium 
fidelium defunctorum de ore leonis, ue 
Flg. IM. jobMinUkirche; EpJUpWttm. absorbcat eas tartarus. sed .signifer 

sanctus Michael repraesentet ea.s in 
lucem sanctum." In dem bekrönenden Bogenfeld eine Darstellung des Sündeu- 
falles: an dem Baum der Erkenntnis hängt ein Wappenschild (gespalten, 
vom ein halber Adler, hinten ein Balken, mit drei Mondsicheln belegt). Das 
Deckgesims begleitet ein Rankenzug von zierlicher Zeichnung und durch- 
brochener Arbeit. 

2. Auf dem Sandsteinepitaphium des Konrad von der Borgh an der 
Ostwand des nördlichen Kreuzschiffes vom Jahre 158G ist die öll)ergszene 
mit der knienden Figur des Donators im Vordergründe in Relief gebildet. In 
der Renai.ssanceumrahnuing tragen zu beiden Seiten weibliche mit Fides und 
Spes bezeichnete Gestalten ein über ihnen verkröpftes Gebälk. Ihre Sockel 
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sind mit einem von Beschlägornament umgebenen Löwenkopf verziert und 
ruhen auf Konsolen, die als weibliche Masken gebildet sind. Auf der Predella 
dazwischen folgende Inschrift: „Reverendo ac consultissimo viio diio conrado 
von der borgh juris utriusq licentiato neeuon hujus et wildeshusensis 
ecclesiarvm decano p^^'denti.ssimo testamenti sui executores pio zelo poni 
cunirunt anno jiost natura Christum 1586."' UnterwS.rt.s als freie Endigung 
zwei aus Akanthuskelchen sprießende Voluten, die sich unter dem mittleren 
Engelskopf l>egegneu. In der bekrönenden Kartusche ein Wappen, beseitet 
von zwei weiblichen Gestal- 
ten, die als Attribute ein 
Schwert bzw. eine Säule auf- 
weisen. 

3. Sandsteinepitaphium 
des CasparMonnick vom Jahre 
1597, an der Nordwand des 
Kreuzganges. In dem fast qua- 
dratischen Relief bild, 85 cm 
hoch, 70 cm breit, kniet der 
Donator unter dem Kreuze; 
im Hintergnmde die Aufer- 
stehung: als Umrahmung 
eine Architektur in Re- 
naissanceformen. Das Gebälk 
wird von zwei männlichen 
Gestalten getragen , welche 
seitlich angeordnet und durch 
die Unterschrift als .,.IOAN: 
BAB" und ,.JOAN : EVA" 
bezeichnet sind. Ihre Sockel 
begrenzen die mit einer In- 
schrift versehene Predella und 
sind mit Wappen der von Westrup und von Oster^ve geschmückt. Untenvärts 
und seitlich freie Endigungen, mit Beschlägoniamenl verziert. Die l)ekrönende 
Verdachung, im Halbkreisbogen geschlossen, mit pynimidenfönnigen Aufsätzen 
versehen, umschließt die Wappen der von Monnick und von Brauwe. 

4. Von demselben Meister wird das größere Staelsche Epitaphium 
über dem Eingang zur Taufkapelle gefertigt sein (Fig. 124). Das Hauptiiild 
zeigt im Vordergrunde eine Gruppe von Auferstehenden, umgeben von den 
sinnbildlichen Frauengestalten der Hoffnung, der Liebe und des Glaubens. 
Im Hintergrunde, ohne Trennung aneinander gereiht : die Geburt, Kreuzigung 
und Auferstehung iles Herrn. Auf dem Friese des Gebälks die Inschrift: 
Der Eddeluester Diderich Stael i.st ge.storl>en im Jaer • 1591 • den 30. Martii. 
De Edle Vilehren dugentridie Sophia von iJincklage starff de 28. July. 

In dem halbkreisfönnigen Bildfelde der Bekrönung erscheint Gott 
Vater über Wolken, unter ihm der heihge Geist in Gestalt einer Taube. 




Pl(. lU. JobannlaklrelM; EpiUphiuni da« Didaricb Sta«!. 



los i-*- 




rechts: 

1. Dincklage, 

2. Wale, 

3. Hecket, 

4. Dincklage, 

5. Brauwe, 

6. Hake, 

7. Oldenesch, 

8. Lutten. 



An den Bogen lehnen sich beiderseits weibliche Gestalten, links mit Weber- 
schiffchen, rechts mit Spule und Spinnrocken ausgestattet Die seitlichen 
Pilaster sind mit einer Reihe von Wappen besetzt, weitere am Fuß der sie 
bekrönenden Pyramiden und am Sockel: 

links: 

1. Stael, 

2. Vanoer (?), 

3. Langen, 

4. Middach, 

5. Baer, 

6. Westerholt, 

7. Make, 

8. Depenbrock. 

Zu beiden Seiten kniet das Ehepaar 
vor den ornamentalen seitlichen Endigungen, 
die über den ebenfalls mit Beschlägomament 
ver/.ierten Vorkragungen der Predella sich 
erheben. Auf der letzteren die zwölf Söhne 
und vier Töchter der Familie in kniender 
Stellung. Die Inschrift auf der unteren 
Kartusche lautet: 

Der Kdeluester Didrich Stael 
Darzu Sophia sein gemahl 
Von Dinglag, diss gedechtnis han 

zu ehren sich aufrichten lau 
welch Gott gedient, den arme geben 

Zwei ff Sonss gezeugt, vier tochter eben 
Eindrechtig auch, in fridt vnd rhu 
Gebracht die zeit deß lebens zu 
Erwarten der posaunen schall 
mit den er\\'elten Gottes all. 

5. Frühbarockes Sandsteinepitaphinra 
des Dekans Mallincroth an der Ostwand 
des nördlichen Kreuzschiffcs. Im Raluiieu einer Süulenstellunp, die über einem 
kräftig vortretenden, mit zwei Wappen verzierten Gesims sich erhebt, ist die 
Grablegung Christi in Relief gebildet. Die beiden korinthischen Säulchen 
sind durch das über der Mitte dreieckig vorsj)ringende Gebälk verkröpft; 
die oberen Endigungen fehlen. Die bekrönende Kartusche tnigt auf länglich 
nindem, von Engeln beseitetem Schilde ein Relief, die drei Frauen vor dem 
geöffneten Grabe darstellend. Nach unten schließt der Aufbau ebenfalls mit 
einer Kartusche in kräftigen Formen ab. Die Inschrift derselben lautet in 
schräggestellten lateini.schen Großbuchstaben : .,Deo o • m • auspice • Eberhardus • 
A Mallincroth Ex dioccesi monast • nobili genere ortus Administrato per 
decenivm hvivs collegii decanatv concordibvs cleri primarii votis anno 1592 



Fl» IM. 
JottaaniikiTtbe; KplUphiom 
des Dekans HalllDeroth. 
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Fijf. 126. 

JOHANNISKIRCHE; Kapitelkreuz, Kelche. 
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electvs • Oecanvs majoris eccliäe Mindensis: AdepUiqj ab illmo principe 
EmMto dvce brvn • et Ivnebr • ex singvlari gratia praepositvra iu bvriace • 
amo 16W posWlatvB anno 1600 • pmepoaitvB • levereiifljs • vitvs fideiqi saae 

conimissis nd hvr prospioiens • conaQio ■ fide • indvstria: Monom hoc in per- 
petvam svi memoriani f f anno 1606." (Fig. 125.) 

Ein silbernes Gefäß für die heiligen öle besteht aus drei sieh berührenden, Gefllfi fUr die 



hohlen Zylindern auf gemeinsamer Grundplatte mit drei Kugelf üLSen. Den Deckel 



benign Ol« 




n» IM. 



krönt ein vaseoförmiger Kand, GoMsohmiodzeicIien wie S. 102 unter Oiboriom. 

Von den drei Glocken des südlichen Tnrmee ist eine neu, eine cweite Oloekea. 
von 1.31 m unterem Durchmesser ohne bwAirift IMe dritte und größte, die 

Mariengiocke von 1.60 unterem Durchmesser, 
ist im Jahre 1855 umgegossen. Sie trägt auf 
dem Mantel dm Brustbild der Iforia nüt 
dem Kinde und oben die zweizeilige Inschrift: 
..t SEDPXIMÖ SECLO IVNGE ANNVM • [ET] 
LVöTKA NÜVENA BAPTISTA ÜCTOBM 
MENSE REFVSA VOCOR • lOSEPHVS 
MICHELIN ME FBCIT/* 

Von den vier Glocken des nftidlieken 
Turmes ist die älteste vom Jahre 1366 mit 
96 cm unterem Durchmesser in Fig. 126 
wiedergegeben. Die Inschrift in gotischen 
IQsinbuchstabon lautet: „f Hoc • sacram • 
munus • tibi • sit • laus ■ trinus • et • unus "f 
A-D-M.CÜCLX- VI"' 

INe Glof^ vaa M em unterem Durdunesser, wie die folgenden 
ohne Inschrift, hat unterhalb der Haube ein glattes, beiderseits von zwei 
Riemchen In-gleitetes Band, zwischen Mantel iiiid Sehlag ein Plättchen und 
nochmals zwei Kiemchen am Bord. Die dritte mit stark verjüngtem Mantel 
und 67 cm unterem Durchmesser zeigt ein Riemchen am Bord, zwei Riemchen 
xwisdien Mantel und Sefalag und einen doreh Doppdriemehen begrenaten 
Streifen unter der Haube, während die gleich große vierte nur ein Hiemchen 
zwischen Mantel und Schlag, eine rauhe, horizontal gestreift© Oberfläche und 
eine ähnliche Krone wie die gezeichnete (Hock"' aufweist 

Ais Fußbodenbelag des Kreuzganges findet sich eine Anzahl von Oimbsteine. 
Grabidatten verwendet, die, meist sehr abgetreten, nur nodi die typische 
Form eines sich verjüngenden Rechteckes mit gebrochenen Ecken oder mit 
über den Schmalseiten errichtett-n Dreiecken erkennen lassen. Sie pehören zum 
größten Teil dem XV. Jahrhundert an. Einer trägt das in ümrißlinien 
gezeidmete Bild einer Nonne; auf einem and<»en ist die Jahressahl 1400 zu 
entziffern, wfihiend die eingerissenen Figuren, die zu beiden Seiten eines 
Kreuzes knien, nur am Fußende sichtbar sind. Ein diitter mit der Jahres7..ihl 
M • V • LXII zeigt ein einfaches Kreuz mit Kleeblulteudigungcn. Ein vierter 
stammt aus dem Jahre 1483 und ist mit Majuskeln beschrieben. Ein fünfter 
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von 1608 »»igt eine weibliche Figur in der damaligen Tradit, damnter das 
Waftpen der Mönnlch. Femer ist in der äußeren Wand des südlichfln SeitMI- 

schiffes ein großer Grabstein eingemauert, der auf einem mittlpren, ovalen 
Medaillon ein Wappen mit einem Eichkätzchen zeigt (von Beverförde), oben 
und unten nodunals je zwei Wappen auf kleineren, von Kränzen umrahmten 
Feldern. 

Saaati, IXe hShteme, in Brapinfonnen gehaltene Kanzel mit Sdialldedcd an 

der Sfidaelte des Mittekdiiffea ist ohne Kunstwert 

bpitolkiwiz. Das Kapitelkreuz, 55 cm hoch, 49 cm breit, aus Holz mit vergoldetem 

Silberblech bekleidet, wird Hern XIV. Jahrhundert angehören (Fig. 126, 
Taf. XIX). Die Vorderseite ist mit kantig geschliffenen Steinen reich verziert 
und mit FQignm übensogen, dessen geköroelte Ffiden mit Ueinen vier* 
blftttiigen Röschen endigen. Nur die rechteckigen Erbreiterungen der 
Kreuzenden sind platt gelassen. Auf der Rückseite eingraviert in der ^^itt/» 
das Lamm Gottes, an den Enden die Evangeliatenzeiehen, und zwar in 
mangelhatter Aosföhrang. Die übrige Flfiche ist mit Oniament aus 
ESmpirezeit bedeckt. 

Die zugehörige Tragstange. 2 m lari^', mit Silberblech beschlagen, wird 
durch fünf in Kupfer getriebene und vergoldete Knäufe gegliedert. Der obere 
silberne Knauf bildet eine Architektur, die, im Sechseck angelegt, au jeder 
Seite zwei j^tebogige Fenster mit sp&lgotisdien Haßweik zeigt, wSlutead 
Strebewerk und Fialen die Kanten gliedern. Kehlen leiten unten und oben 
zum Schaft über. Auf dem erneuerten Silberbeschiag der Stange als Gold- 
schmiedezeichen das Osnabnicker llad und GP. 

Kelche. 1. Gotischer, silberveigoldeter Kelch, 16,4 cm hoch, mit trichter- 

förmiger Kuppa (Fig. 196 links, Tal. XK). Der runde Fnßy am senkiediiaD 

Rande mit kleinen Kreuzen vendert. träprt als Signaculum einen aufgellten 
CrtK ifixus. darüber einen ungeschliffenen, grünlichen Stein und auf der 
ünterfläche die Inschrift L : N • S • JACOBI • MAI . Der runde Ständer ist zu 
beiden Seiten des flachen Knanfes nnitenformig gemustert Der lelaten mit 
Maßwerk verziert, zeigt auf den rautenförmigen Schilden der secias Zapfen 
den Namen ihesus in gotischen Kk iuhuLbstaben. 

2. Ähnlicher Kelch, 16,7 cm hoch, jedoch mit zylindrischen Zapfen am 
Knauf und eingraviertem Weihekreuz in Tatzeuform (Fig. 126 rechts, Taf. XIX); 
unter dem Fuße die Bezeichnung: ,,N:6-8<S>FH1:ET JAB:" 

3. Ein silbervergoldeter Barockkelob, 24..') cm hoch, hat große 
Ähnlichkeit mit einem Kelche des Domes, dort unter 5. beschrieben. Auf den 
drei Medaillons des Fubes Darstellungen der Verkündigung und Geburt und 
der lifatfterwericzeage» 

4. SUbervergoWeter Barof kkelcli, 19 cm hoch. Auf den Buckeln des 
sechsblättrigeri Fußes fibweehseliid groi.^bliittripe Blumen in getriebener Arbeit 
und Medaillons mit gegossenen Reliefs, die Verkündigung, Geburt und 
Kieuzigung darstellend. Der biznförmige Knauf ist mit Engelsköpfen vemieirt. 
Unter dem Fuße nennt eine Inschrift den Geber: „dd • RD Sixtus : Andr. Stael : 
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Gan : et : Schol obüt : 1722 2 Jul : K J P Ad : vicar • quarta ätempelü : et • Sau 
Matthai.'' Auf der 14 em großen Patena tin Wappen mit einem Sdura^pn, 
oben eine Rose. 

n. Einfacher Rarockkclch. silberveru'oldet, 23 cm hoch mit Sechapaßfuß, 
bimfönnigem Knauf uud konischer, unten abgerundeter Kuppa. 

ß. Slbemer, teflvaigoldet« Em|nrekelch, 82 cm hoch, mit Medaillons 
und steifen Grehängen veniert (Fig. ISO); Ooldsdimiedzeichen: JN, Beschau- 
stempel unkenntlich. 

Der in Fig. 127 darpestellto mit Maßwerkfornicn verzierte Sitz befindet KiieheagMtllU. 
sich io der Taufkapelle. Die Rückenlehne ist in der Mitte seltsamer Weise 
rechteckig ausgeschnitten. 

Eine AmahlbaiodLer drehen- tMgh 



stuhle mit schön geschnitzten Wangen 
(Fig. 128i stammt aus dem Kloster 




Kuätäfclcben. 



11» in. JohanUklKk«; OmAUL 



Marienstätte. 

Das silberne Jö,7 cm hohe 
Kußtaieldien mit Hohfciß trftgt auf 

der Vorderfläche ein in Gold ge- 
faßtes Medaill<ui vonHokokoflchniörkeln 

umrahmt. 

Der au der Südseite des hohen 1 " ' 1 ' LevitcoBtuhL 
Chores aufgestellte gotische Levüen- 
etohlf 2,90 m lang, 2,93 m hoch und 

O.lf) m tief, aus Eichenholz gcfertiirt 
wird gegen 1400 entstanden sein (Fig. 
13Ü, Taf. XXj. Die geschwungenen 

nach oben in Laubboasen endigenden Mittel- und Seitenlehnen, welche die 

drei Sitze trennen imd begrenzen, tragen kleine Figürchen. Auf die letzteren 
beziehen sich die der Rückwand aufgehefteten Schriftbänder mit spätgotischen, 
schwarzen Kleinbuchstaben auf goldenem Grund. Rechts vom Mittelsitz hält 
die „l^magoga" mit verbundenen Augen den Kopf einei Ziegenbockes in der 
Linken, in der Rechten die lerinodiene Lanae. Das Schriftbund gibt die 
Erklärung: .,Erroris • plena • sum • caeca • salutis • egena • Die gekrönte 
„Ecclesia'' mit dem Siegespanier, zur Linken des Mittelsitzes trägt in der 
eriiobenen Linken einen Kelch, in den sieh ein Blutstrom, durch mehrere 
Metallfäden n.u ligebildet, aus der Brustwuude des weiter oben dargestellten 
Agnus dei ergießt. Ihr sind die W^orte in den Mund gelegt: ,,Me • de • 
peccatis ■ lavat • agnus • sanguine • gratis • " Neben dem eine Garbe dar- 
bringenden „IQun", der die rechte Seitenlehne krönt, liest man: „Accipe • 
plaamatoc • imundus • quod • dat • arator • " Die Figur auf der Gegenseite 
mit einem Schäfchen auf dem Ann ist mit „Abel" beniohnet und daneben 
der Spruch gesetzt: ,.Hic • Dens • ()l)latus • agnellus • sit • tibi • grntiis • " Die 
Rückwund zeigt in den Vier- und Dreipaßfigureu des reich und zierlich - 
geniduieteii Maßwnl» über der Mitte das Agnus dei, daneben Vogelfiguraii 
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als Sinnbilder der Auferstehung: links der dem Feuer entsteigende Phönix 
und der Pelikan, der seine Jungen mit seinem Herablut besprengt und zu 
neuem Leben erweckt; rechts trägt ein Adler, vom Xest auffliegend, sein 
Junges der Sonne entgegen und auf die dem Ei entschlüpfende junge Brut 




Flg im. JotunnUkircbe; WaOKC cIdm Klrcheostnhlet. 
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blickt der sageabafte Vogel Kalaudrius nieder, „der denjenigen das Leben 
gibt, die er gnftdig anschaut**. Engel mit den Harterwerloeiigen (Geißel, 

Lanze, Kreuz. Dornenkrone, Nilfrol und Rute) schwobpii in den Zwickeln, 
welche zwischen den Maßwerkbogen und «lein ahschliefienden . hin und wieder 
mit Rosetten geächmückten HoblkehJsims verbleiben. In kruftigerem Relief 
sind die sürnnden Figuren in den von Weisen umeehloesenen FQnfpafi- 
füUungen des nach vorn geneigten, oberen Abschlusses gehalten. Die Mutter 
Gcitles sitzt zur Rechten des in der Mitte thronenden Christu«!. letzterer mit 
zum iSegen erhobener Rechten und dem aufgeschlagenen Budi des Lebens in 
der Linken (der bei Mifboff a. a. 0. erwähnte Spruch: „Ego som alpha et 
oraega, priiuipiutn et finis". ist nicht mehr zu finden): zu seiner Linken 
Johannes der Täufer, der auf das beipegebt'ne Aijnus dei hinweist. ..In • 
princi{>io • erat ■ verbum * ist auf dorn Spruchband vermerkt, das dem 
Evangelisten Johannes mit einwn Becbw in der Hand zugeordnet ist, finks 
von Maria, während die Reihe andererseits eine Bischofsfigur schließt, 
die kniend, den Krummstab im Arm. ein Kirchenmodell auf den Händen 
trägt. Sie stellt den Gründer der Kirche dar. „Hoc • liethmarus • ego • 
praesul ■ templum • tibi • lego • '' Nicht weniger reich sind die Seitenwangen 
des Stuhles gebildet Das Maßwerk an der Vordersrtte des Sitzes ist auch 
hier durchgeführt Darüber umschließt die spitzbogige Nische an der Außen- 
seite der linken Wancp eine Fraucngestalt . über »leren Bedeutung auch das 
Spruchband nicht aufklärt, da seine Aufschrift versehwunden. An der Innen- 
seite findet sich die Darsteihtnir eines Elefanten als Sinnbild der Keuschheit 
In den kräftigen mit I^aub \ eil; geschmückten Ranken des oberen, durchbrochen 
gearbeiteten Teils ist auf beiden Seiten si( litbar Moses am Berg Horeb nach- 
gebildet, dem aus dem feurigen Busch die Worte: „Depoue • calceamenta • 
de • pedibuB * tuis • locus • in quo • stas • teira - sancta • est • " entgegen- 
klingen, wie das beigefügte Spruchband verkündet. Als Gegenstück bringt 
dit> andere Seite die Opferung Isaaks. ..Ne ■ exstendas • manus • super ■ 
puerum • " lautet die Beischrift. In der Nische darunter sieht man auf der 
Innenseite einen Löwen mit seinen Jungen, außen die Gestalt des Zacharias 
mit dem Spruche: „Tu • puer • |«opheta • altfanimi • voe • '* 

1. Meßkännchen aus Silber, von einfacher, gefälliger Form. Auf dem Mefiklimchea. 
Streifen am oberen Rand die Bezeichnung: .,S GERTHAVTS • BERCH-S 

darunter eingraviert schönes Ornament mit Fruchtgehäugen ; auf dem Deckel: 
„ AO : DOM : 1629**. Dieselbe Inschrift findet sich auf dem Rande des ovalen 
19,5X 17 em großen Tellers. Den Halt für die Kün neben bilden starii gebudcelte, 
mit Fruchtgehängen verzierte, kreisförmit'e Medaillons. 

2. Ovaler, silberner Teller für Meßkännchen, 22,5X31 cm groß; auf 
dem schmalen Rande Blattomamml Den Stand der Meßkännchen berachnen 
aufgelötete Medaillons mit der Aufschrift: „E S J B'O-" und ,.17 12." 

3. Silbervergoldete Meßkännchen. ohne Deckel 11 cm hoch. Die Form 
des zugehörigen Teilers zeigt die Durchdringung eines länglichen Vierpasses 
mit einem Rechteck, ^ ffh dessen Ecken durch Kehlen gebrochen sind. 
Qoldschmiedzeiehen : ™ ^ 
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Monatnun. Die Moustxuuz aus dem XVlIl. Julu-huiidcrt. (Beaidiiigung nicht 

gestattet) 

Belicf. Das in Fig. 131 wiedergegebene Sandsteinrelief Johannes des Täufers, 

noch dem Xm. Jahihundert aogehöxend, aber in spätgotischer UmnhmuDg (148J) 
findet sieb in einer Wand des 1859 eibanten Marionhosiiitals eingemauert und 

ist hier avifpeführt. weil ps den 
8chutzheilipen lier Kialie darstellt. 

1. Gotiächer um 140Ü gefertigter 
Rrilquienschrein in QestaJt einer 
einediiffigen Kirche, aus Eidien* 

holz, mit zum Teil verpoldoteni 
Silheiblcrh üher/.ogeii, ;i3.r)X3<> cn\ 
groß uud hin zum Kamm gemesf^eii 
49 cm boeh(Fig. 1 16 Iink8,Taf.XVIII^ 
Das Traufgesims, die Kehle der 
Ff'iisterumrahmungen sind mit 
kleiueu Rosetten verziert; in den 
Zwidceln rond gesehlilfene Steine. 
Vor einem der vierteilifien Fenster 
an den Breitseiten hefindei sieh 
eine kleine männliche Gestalt iu 
betender Stellung, darüber ein 
Spruchband, das in goUachen Klein- 
buchstabon die luschiift trSgt: 
^jmisere mei de*'" 

8. Ein etwas späterer Schrein 
(Fig. 115 rechts, Tal. XVIlI), dem 
vorigen in der Größe und im Auf- 
bau L'leich. hat auf dem Sockel ein- 
graviert eine luschriit in gotischen 
Minuskeln: „anno*diki*ni*occc«mz« 
veabiUs • dns • johes • wackerde qke- 
biirgensis • canoie ^. sei • iohis • osna- 
bvrgcsis • me • figere • fecit •'' Sie 
sehUdSt mit dem Bildnis des Bischofs Dietmar. Die einzehien Worte sind 
durch Rosetten oder spätgotische Bhmen getrennt; hinter ',,ioh£s'* ein kniender 
Mruieh Ulli üln>riden Kopf gezogener Kapuze, einen Kelch in der Linken, die 
Kei hte zum S-geii erhoben. An Stelle der Fialen sind Ider kleine Figuren auf 
Säulchen vor den Strübepfeileru ungeordnet; teils verschwunden, sind ihre 
Namen i och auf dem Oesims darunter cu lesen: Sc* amor; Sc^ loee (erhalten); 
So>laudi (?eine weibliche Figur mit einem um die Stirn gelegten Strick und 
zum Gebet erhobenen Händen): S*^ georg (erhalten): S • niauri: Sc • serva'': 
Sc**« lamb; Sc cristüfei(?] Die Flächen über den Fenstern sind mit Perleu uud 
teQs rund, teOs kantig gesefaMenen Steinen geschmfickt Die (Hebel der 
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Breitseit^n zeigen in der Spitze, auf Konsolen stehend „St. Sebastian" und 
„S. Maria"', 

Das in die nördlichen Chorschranken eingebaute gotische Sakraments- Sakramonta 
häuschen aus Santlstein, 2 m l»reit, 1,3 in tief, ist nur bis 4 m Höhe 
erhalten (Fig. 129, Taf, XX). Die für die Aufnahme der Monstranz bestimmte 
Öffnung liegt in einer spit/.bogigen. portalartig ausgebildeten Nische. Das 
Bogenfeld enthält ein Relief, das eine Legende aus dem Leben des Apostels 
Johannes zum Vorwurf hat Er segnet den mit Gift gefüllton Kelch, um 
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ihn dann vor den Augen des durch Krone und Szepter gekennzeichneten 
Prokonsuls von Ephesus zu leeren, ohne Schaden zu nehmen. Das reich 
gegliederte Gewände zeigt in der inneren, breiten Hohlkehle acht Prophet^'n- 
gestalten, die unteren beiden (zur Rechten der gekrönte DaNnd) auf zierUchen 
Säulchen stehend, die übrigen in sit7.ender Stellung, von Raldachinen überdacht 
und wieder auf solche aufsetzend. Vor den Nischen des unteren Sockels 
stehen auf Säulchen die vier Kirchenväter, Schlaiüc aufsteigende, quadratische 
Vorlagen schließen den Aufbau beiderseits ab und endigen in einem von 
Säulchen getragenen Gehäuse mit den größeren Gestalten der Jungfrau Maria 
und des Engels der Verkündigung. Der untere Teil dieser Vorlagen zeigt an 
den drei freien Flächen ohne Unterbrechung vom Boden aufst^hießendo 
Blenden, die am oberen Ende die Statuetten der zwölf Apostel, in zwei Reihen 
übereinander auf Konsolen angeordnet, umschließen. Eine geschweifte 
Wimperge mit schweren Laubbossen schwingt sich über der oberen Ni.sc,he 
von Pfeiler zu Pfeiler, das jetzt abschließende Gurtgesims durchstoßend. In 
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deu Zwickeln sind Szeueu des jüngsten Gerichtes in Relief gebildet, die Auf- 
eratehtmg der Outen nur Unken; zur Rechten zerrm und stoßen widerliche 
Teuf eichen die Verdammten in den Drachenschlund der HöUe hinab. 

Die von einer flachen Kehle umrahmte Tür. aus vergoldetem M»*ssing 
in durchbrochener Arbeit hergestellt, ist mit Maßwerkformen und Fialenwerk 
reich geriert bi der Ifitte steht der Apostel Johannes, rechts und Imks die 
heiUge Jungfrau imd der Engel der Verkündigung auf Konsolen und unter 
Baldachinen ; in den vier Ecken die Symbole der Evangelisten in mit Maßwerk 
gefüllten Kreisen. 

Sehrinke. Zwei neuere Faramentenschrünke der Sakristei zeigen alte, von 

dem Chorgestühl de» Klosters Marienstätte herrührende, 37 X 61 cm große, 

gesdmitsta Füllungen, die mit Wappen^ umrahmt von 
sehr srhnnao, flandrischem Renaissaoeeonuiment, ver» 

zi»'rt sind (Fig. Vi'J und 133). 

Von den in Fig. 134 darge.stellten Steinmetzzeichen 
ist die obere Reihe an den Pfeilern im Innern der Kirche 
beobachtet, die untere an Wericstneken des Kreozgangs. 
TwtMo. *«fcM«tokirche: Stein«*» DcT schmuckkwe TViufstein aus 8aftdst4<in von ^'Bn- 

dri.scher Form, 1,07 m hoch, von 1.03 m äußerem Durch- 

der Taufkapi'Ile nntercehrucht. soll vordem unter der 
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messer, seit 1:^87 

Tunnhaile, noch früher mitten in der Kirche vor der Kanzel gestanden haben. 




Vortrftgestab. Silhemer, teilvergoldeter Vortragestab, 1,09 m lang, l,ö cm dick (um 

1400); 12 cm über der unteren Bndigung ein als sechsseitiges Ka|>elkheii 

ausgebildeter Knauf mit drei Apostelfigürchen geschmückt, darunter Johannes 
und Andrea«. Im ührigfu ist der Stall (Inn h fünf verbildete Hunde (:ei:liedert 
und trägt auf dem nüt lilattwerk ge^ iimückten Ka|)it<il der Spitze die ö cm 
hohe Statuette Johaones des Täufers. 
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Die vxd dw Nordi> und Osiaeite det Cbons angemdiMtMi Wand» WsBdichilBkB. 

schränke zeigen eÜM nMhr oder weniger reiche Sandsteinumrahmung. Ihre 
rtxhtei kißtMi Offnungen liegen in naidbogigen Nischen, von Filialen lit^seitet 
uuil mit geschwungenem Wimperg überdeckt; eine derselben durvii ein in 
Haßwedddimen ao^östes Meesinggitter abgeBehloesen. 

ESd bronzener WaachkeHd in Renaisaanoeformen mit Henkel und WuMmtO, 
zwei einandw geganübeiliegeiiden GußtuUen befindet sicii in der Sakristei 

(Fig. 135). 

Süberoes Weibraucblaß, ohne Deckel 12^ cm hoch, hat die Form Weihraocbfai. 
einer Rdcokovaee, die am Baobli out einem Bandgefleehteinilien veniert ist 

Silbemee Wethraiuludiiffchen, 8,7 cm hoch, mit randem Fuß und 

ornamentiertem, vasenförmigem Schaft. Auf dem Deckel elnpravlert das ** *"* 
BUdnis .Jobannes des Täufers und die Jnecbiift: „CAPITVLVM • ECCLEäL£ • 
S • JOANXlÖ • ANNO 1 .6-52" 



Die MarienkiFche« 



Liti raturr W.irliriffiifCf r Bericht und i^rUndliche Boftchsfrenhcit der beiden 
uralten Pfarrkirchen unser L. Frawon und St. Catliariueu 16S8- — Frideriä - StUve, 
0«*eMdited6r8tidtOmabi4tek. I. — Äbeken, Di«8C]luien-Kiralie;o.J. — J.D.H.][efer, 
l>a<> dritte Jiibe1fei«t der EinfUhrting der Keforroation in die Stadt 0«uatirUck, 1843- — 
Liibke. Die mittelalterliche Kunst in Westfalen. 1853. — Nordhoft', Die westfUlischen Dom- 
Kirchen. (Jahrbücher des A in iiis mihi Altt itnnisfreunden im Kheinlande, Heft 88, 1881t i 
Uitboff, Kniutdenknuüe und Altertbttuer im ilanooTemben. VI. — Berlage und tUtz 
IBtMltuiKni über die kirebKohen Altertttowr OmabrilckK (lBCtfinimc«ii det Bittorbeheii 
Vereins in Osnaltrflck. XI) - F Schnitze, Di«' M;ir i rilri-rh'- -v OiMiiilirtlrk iiiid ihrf innori» 
Auaatattang (Zcilsclirift ftir li;iiMM'!»en, .laliriraii;: XI, \. 1H;<ö) — Hi'gula, St. Marii'U- 
Unhe Id Osnabrück l'.^):> l\>7.'iiki. Oii' (Grabsteine in der St. Marienkirche (Mit- 
teilnngen a. a. 0., Band XXX). — Baltzer, Taufitein in der Uiirieiikirehe in OaoabrUck 
(Die Denkmalpflege, .lahrgang II, 1900)1 — DUbn«, Oeaddobt« der Rirelien nnd der 
Bcfomwtion im FUntentnme OsnabrQck. 187». — Der Osnabr. Cfan>niea4.Teil, IMff. (1792). 

Quellen: Kgi StMtaatohiv OtiuibiUek: Abaehaitt»; ÜMMbchrift 211. — Stadt- 
archiv Osnabrück: Urinniden nnd Alrtcn; Faeb 51—56. — Das RMieiinTobiv, deponiert in 

Staatsarchiv Osnabriick. — Historischer Verein 7n Op,iia1iriickj Handlohrift V 401. — 
OniabrUckcr L'rkundenbacb. — OmMbrttckcr (icscbicbttMiuellcn. 



Die Marien- oder Maöktkirche ist von je her die Kirche der Bürger OMcUclite. 
gewesen im Gegensatz zum Dom als der Kirche dee Klerus. Sie lag im 

ö^itlichen Teil <\e< ^^:lrkt^'s, ;mf dem sich das pesnmff» VinrL'erliche Leben, 
vornehmlich der Handelsverkehr abspielte, gegenüber dem Kathauä, den 
Fleisch- und Brotbfoken. Die jetzige Kirche enthält im unteren Teil des 
Turmes noch einen Rest des ältesten Baues, der aber nur ein einschiffiges 
Langhaus gehabt habfn wird, da in Richtung der Pfeilerreihen, welche die drei 
Schilfe der heutigen Anlage trennen, sich alte Fuudameutiuauern gefunden haben. 
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Diese älteste Kirche wird zum ersten Male 1177 erwähut, ist aber 
sicfaerlich alter vcaA wird vieUNciht nadi dem Brande des Domes im Jahre 1100 
scunächst als N(jtkirche gebaut g»w«8eti aem, bis sie sich infolge des 
Anwachsens dt r Bevölkerung mehr xrnd mehr zur Pfarrkirche für die am 
^^.lrkt und in den benachbarten Straßen wohnende Bürgerschaft herausbildete. 
hüti Domkapitel wahrte t>ich die Oberhoheit über sie. Nachdem die Marien* 
Ididie beieits seit 1246 ihm zut Hebmig seiner ESaküpfte inkorpiwiert 
worden war, durften nach einem Kapitelsbeschluß von Tahre 1248 nur 
Domvikare oder andere OeistliVhe des Domkapitds das Pfarramt versehen. 
Dieses Abhängigkeitsverhältnis bat bis zur Einführung der Kefonnation 1543 
gedauert 

Wie aus der Architektur der ob«nm Turmgeschosse und der Bildung 
der Iteiden we.stlicheii Chorpfeiler hervorgeht, wird die Kirche in der ersten 
üälite des XIU. Jahrhunderts fast ganz erneuert sein, und noch sind keine 
100 Jahie verflossen} so hören wir von weiteten Umlntuten, die dem Lang- 
haus die jetdge Gestalt gegeben haben. Um die nötigen Gelder hierfür 
aufzubringen, stellte der Kirchenrat 1306, wie es heißt, einen Block auf, in 
(l' Tt die Genieiiidenutghöder ihre üeldspenden hineinwerfen sollten. Die neue 
Kirciie wurde 1324 geweiht, obschon außer dem Turm nur das Mittelschiff 
und die beiden Seitenschiffe fertiggestellt waren, weldie damals nur bis su den 
Leiden Eckpfeilern des jetzigen Chores reichten. Der fünfseitige Chor nebst dem 
ebenfalls fünfseitigen Umgang sind in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts 
«mgebaut worden. Die C herlief er ung, daß englische Kaufleute den Kirchenbau 
vollendet h&tten, ist durch nichts begründet und audi deshalb schon schwer 
verständlich und wenig glaubwürdig, weQ Oinabrflck .sich gerade in jener 
Periode eines bedeut-samcn Handelsaufsehw unges, besonders im Binnenhandel, 
erfreute und infolgedessen sicherlich über genügende GeldmitUil für die Fort- 
setsong des Baues verfugte. Der Ursprung jener Sage mag aber darauf 
»irückzufühien sein, daß die in Oanabruck gefefftigten Tuche staricen Absatz 
in England fanden, und daß daher von dort englisches Geld in reichliehen 
Meneeii für den ivinhenhau zufloß. Nur in diesem Sinne wird von einer 
Mitwirkung englischer Kaufieute zu redeu sein. 

Das Hoyaache Wappen, neben anderen im Scheitel des Chorgewdlbes 
aiii^ebracht, scheint darauf hinzudeuten, daß I I Hischof Krieh 1. (f 1442) 
oder Risehof Albert (+ 14.54) um die Förderung iles liiiues verdient gemacht 
haben, vermutlich von beiden derjenige, der in den Kreuzflügeln des Domes 
die kleinen romanischen Fenster durch die gotischen ersetzte. Aus ebea 
dieser Zeit stammt femer die Sakristei mit dem Steinbildnis des Pfarrei» 
Koch oder Kock aus dem Jahre man wird ihn wohl als ihren Erbauer 

ansprechen dürfen. Nach längerer Pause wurde 1590, wie eine Inschrift im 
Chorumgang bezeugt, die Kirche wieder hergestellt luid 1595 die Turmuhr 
erneuert, deren bereits 1383 in den Stadtredmongen Brwfthnung gesehidii 
Der Magister Johann Renturpf schenkte am 1.^. August IHll eine sechszehn- 
armige Krone aus Messhig, die in Nürnberg gear bellet war und ungefähr der 
Kanzel gegenü^^er „in eisernen Stangen'' aufgehiuigt wurde; für die Beschaffung 
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4er KeRen niul damit bei d«r Frahpradigt die Krche besser erieaehtet sei, 
schenkt« er außerdem eine Ptiftun^' von .5 Rtlr. Rente. 

Der prnßp Brand, welcher 1613 Osnabrück heimsiichte. fügte der 
Marienkirche beträchtlichen Schaden zu. E» brannte der Turm ab, welchen 
erst kun sttvor Bernd Leverding aus Sdi&ttorf im Auflreee des BOiger- 
meistora und berüchtigten Hexenverfolgers Rudolf Hainmat'her 1588 hatte 
aufsetrpn müssen, ebenso ging das Dach in Flammen auf, wobei nicht bloß 
die Turmglocken und viel Blei verschmolzen, sondern auch wertvolle, auf 
dem Dacbboden lagernd» Kunstgegenstände zugrunde gegangen sein foDea. 

Obwohl Osnabrücks Wohlstand kurz, vor dem Ausbruch des großen 
ICrieges bereits im Rückgang begriffen war, schritt die Bürgerschaft ungesäumt 
zur Wiederhentellung ihres Gotteshauses, hieilMi voo auswärtigen iVeondeii 
und Gönnern unterstützt. Dt-r Junker vcm dem Bussche-Hünnefeld schenkte 
die erste Glocke, uml ilie Her7.ö;_'e von Braunschweig verehrten das erforder- 
licbe Blei zum i^legen des Daches; da es nicht ausreichte, mußte der übrige 
Teil des Dadws mit Hegfila gedeckt wenden. Die alte, heim Brande verlaceii 
gegangene Buig^oeke, mit welcher laut ihrer Inschrift 

Wann i<k s1,l nn einen Ijord. 

is dar upror, brand oder mord. 

Wann ick sla an beide banden, 

sind dar nye hwoi vadtandeD. 

die Bürger in Gefahr und Not oder zu wichtigen Versammlungen oder die 
Armen zum Empfang von Spenden zusiimmen berufen wurden, wurde eben- 
faHä durch eine neue ersetzt. Ihre Umsclu°ift lautet nach Mithoff: 

Wan ' idi • gehe • an 'feinen • hordt • 

So • ist • aufrhur • brand • oder • mordt« 

Aber • auf - handpiften ■ lach, 
i^ü ist • an • beide • burtlt • mein • ät-hiag . 
Anno 161S. 

Die Baugeschichte der älteren Periode ist mit der Wiederherstellung der 
abpebnmnten Teile im großen und ganzen berndet: ITöfl wurde die jetzige 
Turmspitze angesetzt und 17t>4 eine neue Uhr für den Turm bestellt Der 
Bildhauer JöUermann ans Haselünne fertigte 1735 eine Hokkanzel im Barode, 
welche jetzt in der nördlichen AbSMte neben dem Turm an einem eigens 
hierfür erbauten Pfeiler pietätvoll erhalten bleibt, 1774 entstand die Apostel- 
prieche mit den 12 Apostclporträts usw., vielleicht ein Oeschonk derer 
von Oülidi, da die Nordeeite der Prieehe das Familienwappen dieses 
Geschlechts dert Um dieselbe Zeit erhielt die Kiidw folgMide Fenster 
geschenkt: 

von dem Kraraeramt ein „Fenstcriucht" hinler der Kanzel, 
von dem Schmiedeamt dn «tFiensterliHibt*' nach dem Markte, 
von dem Bäckeramt ein „Fensterluchf • an Seiten der Schule (d. h. des 
HatsgymnasintiKs. das damals dicht hinter der Marieiüürctie an der 

Turmstruße lag), 
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von dem Schustrrnmt ein „Pensterlucht" nach der Waehte (dev Büigerwach«, 

welche am Fuße des Turmes iag), 
von den Ratsherren Rudolf Klmeke und Johann Aermiuin Meyer „ein Fe&sier- 

lucht" auf dem Chor, nahe bei des flal.s Fenster, 
von der Frau Altfnnann Oldenburg und Bernhard Hcniiaiin Meyer ..ein 
Feusteriucht'' auf dem Chor, nahe bei des Rates Fenster anderer Seite. 

Schließlich ist noch der neuen Orgel tu ge&nken, welche die 
Natruper-, Heger- tmd Maztiiubisohaft 1795 schenkten, ein Werk des Orgel- 
bauers Conrtain. Sie war ein drinRcml uotwcndiper Elrsatz ffir das altt^ ehr- 
würdige Orgelwerk, das noch aus der Z*?it lööO— 1570 stammt« uud seit 1640 
nicht mehr repariert worden war. 

DiiÄ XIX. .lahrhiiiirlert ist in dpr Kanpeschichtt' der Marienkirche 
dadurch gekennzeichnet, daß seine erste Hälfte die Periode des tiefsten Ver- 
falles darstellt, daß dagegen in der Kweiteu jener verheißungsvolle Anfang 
stilgerechter und künstlerischer Wiederherstellnng des verfallenen Qottesbauees 
einsetzt, die imcli lariije nielu al)^'escli]oRs'en sein wird. Weil man sie für 
Zierrat hielt und ihre konstniktionelle Notwendigkeit verkannte, wurden z. B. 
die Bogen, welche vom Umgang zum Chor „in einen für Weetfalen ver- 
einzelt dastehenden Formenreichtum" anfgeführt wai«!« abgebrochen. Ahnittb 
verfuhr man mit den Galerien des hohen Chors und des Umgangs, mit 
den Giebelverzierungen und i5trebepfeilerabschlüssen. Zur dreihundert^ährigeu 
Jubelfeier der ESnfühning der Rdbraation in Omahruck (2. Febr. 1843) bot 
dalier die Kirche ein wenig würdiges Außere, auch innen .sah es traurii! aus. 
Der Kirchenfond.s reichte aber damals gerade hin, die mehrfach übertünchten 
W^de nochmals mit einem neuen Anstrich zu versehen und die in der 
Kjiclie zerstreut liegenden Grabsteine in die Gänge zu verlegen. 

Um den fortschreitenden Verfall des Bauwerkes aufzuhalten — das 
der Strebepfeiler beraubte Chorgewölbe zeigte bedenkUche Risse — , konnte 
in den siebeiger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine TIHederherBteDang des 
.äußeren nicht mehr hinausgeschoben werden. Sie wurde durch den Architekten 
Th. Schnitze aus Osnabrück ausgeführt und zop sieli <iTir'>i die Jahre 1873—)^ 
hin. Zunächst wurden das Stiebewerk und diu üaieneu des Chores aiif 
Orund einer Ende des XVÜL Jahrhunderte von Reinhold gestocbnien Äneacbt 
der Kirche wieder errichtet, dann die Türen der Südseite (der bildnerische 
Schmuck der Brauttür durch den Professor Fuchs aus Köln) erneuert, die 
fehlenden Wimperge ergänzt und oben m den Giebeln die nur noch in 
kümmeilichmi Resten und an den alten Dübeln zu erkennenden Maßweric- 
vprzieninpen wieder einpefüjit;. Damit waren alter die von der Gemeinde aiif- 
gebrachten Mittel erschöpft und erst das lbil9 fällig gewordene reiche Legat 
des 1861 yerstorbflnen Apothekers Vellmaim ermöglichte die bstandsetzunfr 
des Innern, die von 1901— UK)3 unter Leitung des Bauinspektors a. D. HUIe- 
hrandt aus Hannover vor sieh ging. Die heschädipfen Werkstücke der Pfeiler 
und Gewölbe wurden ausgewechselt und auf der Nordseite des Langhauses 
das Mafiwerk der Femtter und die äufSere UmrahmuDg der beiden Türen 
erneuert Das alte Gestühl und die baroi^e Kanzel mußten nengotiedieii 
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Schöpfungen weichen. Im nördlichen Sfitenschiff uunlt* dl«* Si hü]iT[)rie( Ik- 
eingebaut und ferner der Fußbodenbelag der Kirche erneuert. Die Ausmalung 
erfolgte nach Angaben des Professors Sdiaper aus Hannover unter Antolmung 
an die im Chor uml l'mpaiig auf^'edeckten siiiilgotischen Gewölberaalereien. 
Außerdem erhielt die Kirche eine ZentiaUieizuDg und elektiiscbe Lachtanlago; 
das Dach wurde in Kupfer eingedeckt 

Was die äußere Oeschichte der Marienkirche anbelangt, so verknüpft 
sieh mit ihr das bedeotsaaMta Breignis im religiösen Lelwn Oenabrfii^ 
nämlich di^ Einführung der Reformation. Arn 2. Fclmiar 1643 verkündete 
im Anftrirj'c des Hates der Lübecker äuperiutendent Hcrtnann Ronniis von 
der Kanzel der Marienkirche Luthers Wort öffentlich zum ersteu Male. 
Vorübergehend gelang es zwar dem Katholirismus, noch einmal der alten 
Lehre Eingang zu verschaffen, aber die Besetzung der Stadt durch die Schweden 
1633 gab die Kirche den Protestanten zurück, freilich nicht ohne erhebliche und 
schwerwiegende Opfer. Außer einer drückenden Kriegskontribution von 
40000 Talern hatten die -Sieger vom Rate auch die Heroni^be der Kirchwi- 
glocken von St Marien gefordert, um sie für artilleristisehs Bedürfnisse 
einziiRrh'nnlzen. Es goliuifz. diese Gefahr durch eine Summe von 200 Rtlr 
abzuweudeu, aber um die Kriegsgelder aufzubringen, mußte auch die 
Marienkirche ihren Anteil leisten, und zwar durdi Veräußerung ihrer Kunst- 
seUUie an einen Osnabiücker QoUsehmied. Es wurden damals gegen einen 
Erlös von 62 Rtlr. folgende Gegensttode im Qesamiwert von 351 Lot Oold 

und Silber verkauft: 

1. eine silber vergoldete Monstranz mit erhobener Spitze, 172 Loi schwor 
S. ein mit Figuren hesetster silbervergtddeter Keldi, 92 Lot schwer; 

3. der Beschlag von zwei ..indianischen Nusaen**, 41 Lot schwer; 

4. ein silberner Becher. 9 Lot sciiwcr: 

5. ein kleiner silberner, innen vergoldeter ,.lepfeldopf", 1 L>ot schwer; 

6. der sUheme Beschlag eines kleinen Miaiiwlädes, 86 Lot aehwvv; 

7. ein kleines goldenes Ornament, „80 an diesem Xfarienbfld gestochen", 

im Werte von 12 Talern. 

Trotz der großen pekuniären Opfer, die damals die Bürgerschaft zu 
tragen hatte, hat sie dennoch 1^14 vermocht, aus freiwilUgen Beiträgen ein 
neues Kirchengestühl zu beschaffen, von dem noch gegenwärtig einige T^ile 
erhalten sind; das alte hatten die Katholiken 162^^ bei der gewaltsamen 
Beschlagnahme der Kirche in ilirer Zerstörungswut g^gen alles, was au die 
evangelische Lehre erinnerte, herausgerissen. 

In der Ifarienkirdie sbid Angehörige der vornehmsten Stadtfamilien 
beerdigt worden, und imter denen, die hier ihre letzte Ruhestätte gefmiden 
halten ist auch Justus Moser zu nennen, Osnabrücks größler Sohn. Sein 
Grub, m der Südseite des Chorumgauges, ist die einzige (irubatätte in der 
Kirche, von der wir mit Bestimmtheit wissen, daß untw ihr die Gebebe des 
Entschlafenen ruhen. Alle übrifzen Grabsteine (ca. 40> sind im Laufe der 
Zeit mehrmals verlegt und je nach dem Ratimb**dürfni.s beliebig durcheinander 
geschoben worden. Ihre jetzige Lage bezeichnet daher mit Ausnahme des 
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MöMiBeben Sternes nicht mehr die wirkliche Grabatelle der auf ihnen 
benannten Toten. 

Fesselt die Marienkirche durch ihre reiche Ausstattung den Blick, BeeAreibuig. 
so nimmt sie nicht wenieer das kunst^es<hichtIiohe Interesse gefangen, denn 
ihre Formen zeigen die Entwicklung der Architektur vom XIL — XV. Jahr- 
hundert Romanisch ist der Weetturm, venftt jedoch in seinen oberen Teilen 
die Zeit des Tberganges. Dn^ ausgesprochene Gepräcre tior Hnchgcttik tnißt das 
dreischiffige in Halienform augelegte Laogtiaus, dessen Seitenschiffe mit einem 
vierten Gewölbe den Tnrm umfassen; (kr Chor mit Umgang und im Norden 
angebauter Sakristei entstammt der sp&tgotisohen Epoche (Fig. 186 — 138). 

Der Tnrm von rechteckigem Orundrifi, aus demselben Konglomerat- Tmn. 

Sandstein erbaut wie die älteren Teile des Domes, öffnet sich nadl dem 
Mittelschiff in einem hohen Spitzbogen, der zu Anfang dieses Jahrhunderts 
noch erbreitert ist, um die Apos-telprieche nach rückwärts 
ausdehnen zu köniiein; die nach den Seitenschiffen führenden 
niedrigen öffnutieen, /ur '^t'lhen Zeit -.vi^ statischen Gründen 
eingeschränkt, waren früher rund bogig geschlossen und ohne 
Profil in die diicken Turmraauem eingeschnitten, ebenso der 
jetzt zu einem Fenster umgestaltete Westeingang. Diese 
unteren Teile, ebenso einfcKh liehandelt wie Turm und Kreuz- 
gang des Gertrudenberger Klosters (zwischen 1137 — 1141 
erbaut) mögen dnem Westbau angehört haben, der die 1177 
efwähnte Marienkirche im Westen schloß. Das sjiitzhogige 
Gewölbe der Turmhalle aber wird erst im Anfang des 
XIU. Jaluhundertü eingespannt sein; es erinnert in seiner 
Ausbildung an die der Klosterkirche auf dem Oertniden- 
h.-r^'e: dieselben wiil'^tföniiiu'en Diagonalripiien mit u'l'-irh 
profiUertem Schlui^ring. Dieselben mit kräftigem Wulst 
gedeckten romanischen Kelehkapitüle, wie sie außerdem an 
dem schönen Nordporta] des Domes begegnen. An den 
Sclmi.ilseiten simi die rechtt'ckiir profilierten Schildhnpen 
über dem Kämpfergesims gestelzt und zeigen unter dem 
Ansatz der Bogenkrümmang Kapitale in gleicher Höhe mit 
den Ekskdiensten, die für die Diagonalrippen bestimmt und 
nur bis zu dem vorerwäluiten Kämpfer herab^ieführt sind 
(Fig. 131»). In der Cberdeckung der Fenster hat sich jedoch jSril]!^^**^^"^]]])]] ^ 
der Rundbogen behauptet; bei dem westUchen ist die vm&an wtmWhm. 
Kante der scfalftgen I-eibting noch durch einen Ilund-^tab 
gebrochen, der wie beim Chor des Domes mit einem FutSgUed und mit Bunden 
im Kämpfer und Scheitel ausgestattet ist Im Äußern ist die Leibung dieses 
Fensters rechteckig in die Wand eingeschnitten, wälinml das entsprechende der 
Nonl- und Südwand nach den Seitensrliiffcti hin durch eine RogeiistMlIinig 
umrahmt ist, deren wulstfOrmige Arciüvolte im Scheitel durch einen mit Diamant- 
Bchnitt vonntstt Bund gefaßt wird. Die Säulchen haben schon Knollmkapitäle 
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lind gotisch gezeichuete Basen. Die beiderseits angeordneten Blendeu vuu iihu- 
licher Austnldung sind auf der Südaeito mit dwch Wulst und Kehle gegliedertem 
Kleeblattbogeii blossen: eine dmelben zeigt über d«in S<heitel ein 
von zwei TüimcheM flaiikit-i-tes Ziergiebelchen. Ein wulstfrirniif^of; üurt- 
gesims sclilieüt dieses Tunngeschoß ab. Der fowx Teil mit Knollen besetzte 
Rundbogenfriee darunter, der die beiden l^ttel- mid EekBaanen vecbmdet, 
zeigt dieselbe dekorative Verwendung des Spitzbogens, wie sie an der Noid- 
seite de.s Domchores zu beobachten ist. Auch hier sind die trapfridin 
Konsölchen vnn Nprschiedotier Gpstnlt und zum Teil verziert Unterhalb 
dieses GeschoH.seä zieht .sich eui weil vortretendem, oben im Viertelkreis ab- 
gedeektee Gesims, an der wageiecliten. Unterfl&oh» mit Waasemase TereeheOf 
hin und wird den Anschluß eines Pultdaches überdeckt haben. Denn vor 
der letzten Wiederherstf^lhmg waren nnch über der schon erwähnten unteren 
Öffnung der Anschnitt eines Gewölbes und darüber drei einfaciie Kragsteine 
sichtbar; letztere werden die Konstniktionsteile des Daches getragen haben. 

Auf der Gegenseite des Turm»-s ist die Wandfläche ähnlich gegliedert; 
doch fehlt hif^r dor Roponfrifs. auch zeitzt-n die seitlichen Blenden geku]i]>eltt« 
Bogenstellungen, die rechts vom Mittelfeuster apitzbogig und nochmals von 
einem Kleeblattbogen umrahmt sind. 

Das folgende, fetzt zur Bllgenkaoomer eingeiu^tets Qeadioß, zu d«n 
fniher eine im Mauerwerk der Südwestecke anpclepte Wendeltreppe führte, 
hat im Westen ein rundbogige? Fenster. Das der Nord- und Südseitf» ist 
durch ein Mittelsäulchen geteilt und durch gekuppelte in spitzbogiger Blende 
liegende Rundbogen geschlossen. Im hmem ist die Fenstsraische wieder im 
Halbkreis überdeckt Von derselben Form sind die zum größten Teil ver- 
mauerten Offnungen der drei oberen, durch wulstförmifi»- Gixrtgesimse 
getrennten Geschosse, die an den Schmaiseiten je zwei, an den Breitseiten je 
drei Fenster aufweisen, auch dort wo jetzt die Dficher des Lan^auses den 
Turm verdecken. Das oberste ( leschoß ist außerdem durch Lisenen gegliedert 
und schließt tibf-r der Kelde des diireh einen PoLTeiifries bereicherten Haupt- 
gesimses mit einer in Bogenstellungen aufgelösten Brüstung. Darüber erhebt 
sieb der geschwungene, in Blei gedeckte, mit einer Laterne bekrönte Turm- 
helm, indem eiserne S&ulchen das &ber dem Umgang Tonchießende Dadi 
unteratülzen (vgl Fig. 148, Taf. XXD. 

Langliaus. Der Ilallenbati des dreischiffigeu Langhauses, im Anfang des 

XIV. Jahrhunderte aus Lfistringer und Baumberger Sandstein erbant, hat 

außer den beiden quadratischen OewÖlbfehleni zu beiden Seiten des Turmes 
drei -loche, mit rechteckicr^'n Kreurcf'wölben übertleekt. ^Vährend die Breite 
der älteren einscldffigen Kirche im jetzigen Mittelschiff beibehalten ist, hat 
die Höhe eine betr&chtliche Steigerung erfahren. Denn der Scfaildbogeil des 
westlichen Gewölbes reicht mit s.-iiiem Scheitel in das untere der drei 'Oberen 
Turmc!esefif)s<e hinein, das friiher noch über das Kirehendach hinnTismcrte, 
wie die vom Dachboden aus sichtbaren, vermauerten Offnunszen beweisen. 
Die wirkungsvoll gegliederten Gurte und die birustabförniigeu Kreuzrippen, 
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zwischeo die sieh die 82 cm dicken Ziegelsteinkappeu der Gewölbe spannen, 
sind in Fip. 140 dargestellt. Die Zeichnung erläutert zugleich die Ausbildimtr (lt«r 
vier schlank aufsteigenden, mit acht Diensten besetzten Kundpfeiler, welche die 
IVennttiig der Schill» bewidran. IMe Kapitale sind aus Lflatringer Stoin 
gehauen, die der entsprechenden Vorlagen in den Sätenschiffen dagegen aas 




rir Iii. Itarlcoklrcbc; R&pttU eiaw WaadpftUwa Im atrdltelm SeUcawbHT. 



dem besseren Baumberger Stein. Auch ist bei den letzteren die Kimpferj^tlatte 

reicher gegliedert (Fig. 141 und 142c). Dio Dienst«^ sind schwächer angelegt: 
ein drittes Paar, in der Ecke zwisihen \Van<l und Pfeilerkcrn aufsteigend, 
nimmt die Schildbögen auf, deren Kanten mit zugeschärftem Wulst profiliert 
sind (Fig. 148 C). Der Sodcel ist hier niedriger und cweiteüig, die obwe 
Gliederung zeigt ]>'ur in der Mittelgotik gepflegte Abart der ionischen Basis, 
bei der die Kehle f(irtgela^!.sen ist. wie sie aber schon in der Johanniskirche 
an den Käulchen der seitlichen Portale, noch mit dem Eckblatt versehen, 
voikommt (Flg. 14S b). Bei den Edtvoriagen war nur ein mitüenr IMenst 
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für die Ibeuzrippe, daneben zwei klmnere für die Schildbogen eirfofderiich. 

Die Ka})itflle derselben sind an der Ostwand weiter herumgeführt als nötig 
und sind nur sichtbar «it^lilitdxMi. da die Wandfläche nach ihnen hin 
abgeschrägt ist In den Pfeilern zu beiden Seiten des Chores sind uns wieder 
Berte des älteren Baues erhalten. Von annähernd qoadratisciher Form, mit 
IKensten in den aiugeet^ten Kanten, erimieni ne an die Ausbildung der 
ents|»rechenden Stützen in der Johanniskirche; auch die Gliederung der 
zylindrischen, mit Kehle und Wulst ausladenden Dienstsockel kommt dort an 
der Basis eines Rundstabes vor, der die Treppentür des Nordturmes umralimt 




(Fig. 142 a). IMeselbe Sockelform zeigen die Ssffidien Eckvorlagen in den 
Seitenschiffen, die deshalb im unteien Teil für gleichaltrig zu halten sind 

und deren jetzige Form aus der ursprünglichen durch Abarbeiten leicht her- 
zustellen war (Vig. 142 ö). Üb diese Ecke vordem einem Kreuzschiff augehört 
hat oder ob die in der Obergangazeit erneuerte Kirche schon ein dreischiffiges 
Laoi^ians wie jeist hatte, dem sieh der Tuxm mit seinen niedrigen seitliohen 
Anbauten vorlegte, bleibt dahin gestellt. Jedenfalls bezeichnet das mit Wein- 
laub vorzierte Hohlkehlgesims an den Chorpfeilern die Höhcnlape des früheren 
Kämpfers, der mit dem des Turmgewölbes übereinstimmt, aber gegenüber 
den dort verwandten Foxmen eine mehr cor Qotik hinneigende Riditnng ver- 
iftt, wenn auch die Blätter ohne ModeUienmg und Bewegung steif neben- 
einander gereiht sind. Dieses Gesims war um den Pfeiler herumgeführt, 
soweit er aus der Mauerfläche vortrat. Erst beim Neubau des Langhauses 
ist ea an den Beken aoegekUnkt, um Platz für die höh« Unauf su fühmiden 
Dienste m adiaffen, wekdie die ]&eaziippen d«r jetsigen Qeuülbe tragen, 
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wftluend man weiter oben für die Aufnahme der Gurte stärkere Dienste 

über kegelförmigen, mit Maßwerk verzierten Kragsteinen einsetzte. Auf der 
Getronseito des Langhauses wurden die Turmecken abgeschrägt und mit 
Diensten besetzte Vorlagen angelehnt. 

Die Schlußsteine der Seitenschiffagewölbe sind mit Laubwerk 
pesr'hinü(kt, die des Mittelschiffes zeigen, von Osten beginnend» einen Adler, 
daä Lamm Gottes und eine reiche Rosette. 




Die Türen liegen in flachbogig überwölbton Nischen. Die schlanken, 
hohen, mit schrägen Leibungen ausgestatteten Fenster sind meist zweiteilig, 
die üa&weAe mit abgeschifigtem Pfostenprafil, streng und adiön geceidiiiei 
Ein dreiteiliges Fenster in der Nordwand des mittleren Joches ist in Fig. 143 
dargestellt; dos gegenüberliegende ist vierteilig und zeigt ein System von 
alten und jungen i'fust^n. 

Im Snfiem Aufbau des Lani^UMises ist der YwtikaliBnius staifc betont 
durch die über dem Kaffsim.s hoch aufsteigenden, von einer S^chnigc um- 
rahmten Fenster und mehr noch durch die kräftig vortretenden Strebepfeiler. 
Einlach gegliedert, unterhalb dev abschließenden Schräge mit Wasserspeieiii 
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versehen, ragen sie bis zum Hauptgesims empor und klingen in den vier- 
eckigen Fialen aus, welche die der Ostseite entsprechend angeordnete Maßwerk- 
galerie zwischen den Giebeln der Seitenschiffsdücher unterbrechen. Letztere 
quer gelegt, schneiden in das über dem Mittelschiff errichtete Hauptdach ein. 
Die Westsvand jedes Seitenschiffes ist mit einer nach dem Turm ansteigenden 
Giebelschmge abgedeckt, in dem Strebepfeiler der Südwestecke die zum Dach- 
boden führende Wendeltreppe ausgespart 




Flg. IM— 147. Marienkirch«; dl* klein« Tflr dar Kord««tt«, Profil« von THrgewindan. 

An der dem Markt zugekehrten und deshalb bevorzugten Südseite 
liegt im westhchen Joch des Langhauses das reich geschmückte, spitzbogige 
Hauptportal, die sogenannte Hrauttür. Sie tritt über die Mauerflucht vor, 
denn für die Ausbildung der tiefen Leibung genügte die Mauerdicke nicht. 
In Fig. 146 Lst das nach einer einwärts gebogenen Linie gezeichnete Profil 
des vielgüederigon Gewändes dargestellt Die wulstförmig gebildeten Ghoder 
desselben sind als Säulchen ausgebildet und mit polygonalen zweiteiligen 
Sockeln versehen. Noch weit unterhalb des Kämpfers zieht sich ein mit 
Tierfiguren belebter Laubwerkfries um die Kelche ihrer Kapitäle herum. 
Darüber kragen wolkenförmige Gebilde vor als Träger für die oberhalb in 
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den Kehlen untergebrachten Figuren, die Ecdesia mit den fünf klugen Juiig- 
fmuen cur Linken, die S^'nagoge mit den törichten Jungfrauen lur RediteHk 
Ober den Baldachinen schwingt sich dann das Gewände im Bogen berum 
und ist in einer der Kohlen mit zierlichem Blattwerk geschmückt Der fremde 
Sturz der Tür, in der Mitte mit einem Kreuz belegt, wird von Konsolt n 
getragen, die aun den seitlichen Gewändepfeilem vortreten und mit den 
figurliehen DanteBungen eines geigenden Bngeb und eines betenden liüumes 
geziert sind. Das Bogenfeld füllt die Gruppe des segnenden Christus mit der 
Himmelskönicrin zu seiner Rechten, beide in sitzender Stellung. Darüher in 
den Gliederungen <les Bogenschlusses Gott Vater aus Wolken her\'orschuuend, 
dann ein Stein, von ecbwebenden Engeln beseitet and zu oberst der beilige 
Geist in Gestalt einer Taube. Eine steile Wimperge mit seitlichen Fialen^ 
die (iurch eiin durelibniclieiie Maßwerkpalerie verbunden sind, vollendet die 
wirkungs\'()lle Umrahmung des Portals. Die schlieüende Holztür ist nach der 
alten gearbeitet, von der noch Teile im Osnabrfldcer Hoseum aufbewahrt 
werden. Dort finden sieh auch die stark beschfidigten Bildwerke, die das 
Pwtal vor der Erneuerung schmückten {F\<x. 149—151, Taf. XXIIj. 

Ein zweiter ähnlicher Eingang, nur kleiner und ohne figürUchen 
Schmuck öffnet sich im Spitzbogen nach dem ösiUchen Joch des Langhauses. 
Fig. 145 seigt das Ptofil des GewAndes. Ober diesen beiden PorCirien smd 
die Giel>el des Seitenschiffs dureh ^laßwerkblenden ausgezeichnet, die andern 
beiden nur durch kreisförmig' umrahmte Blenden lielebt, aus denen mit 
Laub geschmückte Männerköpfe hervorschauen. Eine HeiUgenfiigur krönt die 
Spitae der OiebeL Diese zeigen auf der Nordseite nur rediteddge Öffnungen. 
Die Portale, der Gegenseite entsprechend angeordnet^ sind hier weit einfacher 
pchtiton und kräftifier in den Gliedenmgen. Das östliche derselben ist in 
Flg. 144 und 147 wiedergegeben; das andere diesem vöUig gleich, nur größer, 
der SebliiJ3stehi mit ein^m Wappenschild geschmückt und die Kelile des über 
ihm veikidpften Kaffsinuies mit BUUtem beeetzL 

Chor «ad Der um zwei Stufen erhöhte Chor, aus der ersten Hälfte des XV. Jahr- 

hunderts, hat die Breite des ^iittelschiftee und ist von fünf Seiten eines 
Achtecks umseUosaen; dabei haben aber die bddem an das Langhaus 

stoßenden Seiten eine solche Länge erhalten, daß bei der Wülhliildung 
die den Trenngurt begrenzenden Kappen von gleicher Vonu sind. Für 
die Gnmdrißbildung des in Bi^ite des Seitenschiffes herumgeiuhrten, doch 
niedrigeren Dmganges, hat sich hieraus der Vorteil ergeben, ik& die Aufien- 
seitsn des lebrteren, da die "necn^njrte in Richtung der Choirippen angelegt 
sind, nahezu gleiche Länge erhalten haben. Doch ist die Chorlösung keines- 
w^s ganz regelmäßig, wie aus dem GrundrüJ Fig. 136 ersichtlich. Die 
Oberdedcong trapezförmiger Felder macht insofern Schwierigkeit, als die 
Außenseite eine die übrigen Spannweiten beträchtlich uljft steigende Länge 
hat; e.s ergeben sirh hieran^! gewisse Xaohteih' fir Ii' Aufrißentwicklung 
der Schildbogen und die Anlage der Fenster. Diese sind hier dadurch 
beseitigt, daß mau vor die Mitte Jeder Aul}«iwand «nen PfeUer legte und 
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von diesem eine Hulbieningsrippe nach dem Scheitel des nun fünfteiligen 
Gewölbes führte. Die Gestalt jenes Pfeilers wird durch Fig. 152 erläutert 
An der Ostwaiid ist der Dienst durch eine Kon.sole ersetzt, die zugleich als 
Baldachin für die vor dem Pfeiler angebrachte Marienstatue ausgebildet ist 
Die Eokvorlagen, die eine jenem Pfeiler entsprechende Gliederung aufweisen, 

haben einen mittleren, stärkeren Dienst, 
der für die Aufnahnie der Trenngurte 
bestimmt und von den seitlichen, die 
Rippen tragenden, durch Hohlkehlen 
getrennt ist. Gurte und Rip]>en habon 
das-selbe birnstabfärmige Profil, nur daß 
es für jene kräftiger gehalten ist Dieüe 






Fig. m. 

Marienkireb«; VorUg* In Chor-Umgkog. 



Flg. IM. 

.Muicnklrelt«: KrotUr dt« Chor-UmKMiKM. 



trafen in der Xähe der Schlußsteine kleine WappenschiUle mit aufgemalten 
henildischen Zeichen und Hausmarken. Durch die Anlage von tiefen Wand- 
bogen in den Außonmaueni ist das Widerlager der Zwischenpfeiler nach innen 
gezogen und dadurch, daß jene nicht bis zum Fußboden hembgeführt sind, 
eine ringsum laufende Steinbank gebildet. Die Fenster haben in allen Feldern 
dieselbe Form (Fig. 153). 

Die Scheidbogen zwischen Chor imd Umgang werden zugleich mit 
den Gurten und Kippen des letzteren durch kurze Kundpfeiler aufgenommen, 
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deren Sockel und Kapitale im Achteck angelegt sind; die lety.t'-roti mit sehr 
schöiietn Laubwerk f^esehinückt, dessen gesteigerte Bewegung in Modellierung 
und Umriß, in den umgewurfeuen Rändern und Spitzen der Blätter den 
Begüin der Spätgotik aiudgi Dem entapridit aoeh die weicblidw Fotm der 




Bogen^ederung (Fig. 154). Die rechteckigen Vorlagen der westlichen Haupt- 
pfeiler sind im oberen Teil abgeeckt: aii> d' ni T,;ni1)\vi'rl< des Knpiläls schaut, 
an den Kelch sich anschmiegend, beiderseits eine stilisierte Katze ber\'or. 
Oberhalb der Scheidbogen rieht sieh ein durch Wolßt and Kehle gegliedertes 
Ourtgesimä herum. Darüber Ist ein Umgang vorgekragt und mit vergoldeter, 
in Holz geschnitzter Maßwerkbrüstung versehen, die, wo sie in den Ecken in 
Dreieckform vorspringt, durch einen vom Kapital des Hundpfeilers auf- 
steigenden Eckdienst unterstotzt wird. Um die Anlage dieses Umgangs cu 
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ermöglichen, ist die Oberwaud etwas zurückgesetsrt und in Nischen aus- 
geqiftit. Die Fenster, von einfMh«r Schiftge umrahmt, vierteilig sn den 

Langseiten, die übrigen dreiteilig, das Pfosfonprofil gekehlt, zeigen in dem 
zierhchen Maßwerk das lobhaftf I^inienspiel des I'ischblasenmotivs. Die Birn- 
stabrippen des Gewülbes werden von kurzen oberhalb des Un^angs vor- 
g^kngteii Eckdiemten aufgenommen und tragen rings um den mit dem 
Osnabrucker Rad geschmückte n Schlußstein, auf der Unterseite vier in Stein 
gehauene Waitpenschilde, daninter das der ftrafsrhaft Hoya. 

Gewähren Chor und Umgang im Innern das stets wechselnde Bild 
herriichw DurehUieke, stellt sich die äußere Ansicht nicht weniger schön 
dem Auge dar (flg. 14^: Taf. XXI). MafivoU im Schmuck entwickelt sich 
der Aufbau klar imii folg(>rifhti<2. wobei die verschiedene Höhenentwiekbinjr 
von Chor und Umgang, die zwischen ihnen vermittehiden Strebebogen, die 
krönenden Mafiwerkgalerien die cbarakteristiscben Merkmale bilden. Nur 
vermiAt man, daß das Widolager f&r die Zwisehenpteiler des Umgangs nicht 
auch im Äußeren in die Erscheinung tritt, wenn auch eine gewisse Betonung 
der Mittf» dtirrh die Statuen bewirkt wini. welche, von Baldachinen über- 
dacht und auf Konsolen stellend, zwischen den beiden Fenstern jeder Seite 
unteigebraeht sind. Die Wandfliche unterhalb des Kaffaimses ist dorch ein 
^Stem senkrechter, durch nasenbesetxte Rundbogen \ *>rbutidener Pfosten 
gesb'edert; der Sockel ladet mit umgekehrter Welle und flacher Schräge aus. 
Das Dachgesims des Umganges ist wie auch Sockel- und Kaffi^iuiä um die 
durch eine Mafiwerkbrustung verbundenen Strebepfeiler herumgekröpft, deren 
Vorderseite mit einer Figur besetzt ist. in dei-selben Höhe und Art der 
Aufstellung wie die zwischenliegenden Wandflächen. Die Strebebogen mit 
aufgesetzter &Iaßwerkbrüstung entwickeln sich über kleinen voi^ekragten 
Sbdohen dev Strebepfeiler und stoßen gegen die den Kanten des hohen 
Chores vorgelegten Wandpfeiler. Auch den hohen Chor ums&umt eine Mai^ 
werkpalerie. an den Ecken durcli Fialen unterl)rochen, so daß sich hier eine 
organische Verbiiidunp mit dem Langhaus ergibt, die mehr noch dadurch 
zum Ausdruck gebracht wird, daß das MitteLschüfsdach über den Chor 
hinweggefuhrt ist Im Osten wird es durch WahaaflfidieQ gesdüossen und 
tiSgt em einfaches Bisenknuz. 

Vom nördüehen Gewölbefelde des Umganges führt eine rechteckige, ö«l«i«tei, 
ven einem Bhnstab umrahmte Tür zu der swei Stufen tiefer liegraiden 
Sakristei; die mit dem Chor zu gleicher Zeit erbaut ist. Der Sturz dieser Tür 
zeigt über der Mitte einen Christuskopf in flachem Plelief mit dem Sturz aus 
einem Stein gehauen. In dem ursprünglichen, auch dem Langhaus zugrunde 
liegenden Plane wird für die Sakristei eine andere Lage, die Auhiführung des 
Umganges überhaupt noch nicht vorgesehen gewesen sein. Denn der Eekstiebe- 
pfeiler des Laiighau.ses mpt in die Sakristei hinein und hat erst nachträglich 
innerhalb derselben eine Abkantung erfahren. Der nahezu quadratisrhe Raum 
ist von vier Kreuzgewölben überdeckt Die birustabförmigen Gurte und Kippen 
werden in der Mitte des Raumes von einem mit acht IKenatsn besetEt«! 
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RimdpfeUer, «d den WftndMi von Konmlen aufgenommen, die wie in 

Kapital Her Mittol'^tütze mit schönrnt «pntpoti'ifhpm I-aubwerk ße^ichmürkt 
sünd. Zwei der Schlußsteine sind mit Blattrüsetteu, die beiden anderen mit 
dem Relief eines Löwen Insw. eines Pte^ans geziwi Die von einer 
Kehle umnihmten, zweiti^ilicen iiiui spit /.bogigen Fenster, zwei in der 
Ostwand, eins in der Nordw ;ui(i. liegen iii Ami solchen, rechteddgea Nischen 
und haben einfaches Maßwerk mit geliehltem l'fostenprofiL 

Im Äußern ist Soekel und Knffdme des Ghotee mn die Sakristei 
henimgeführt, das letztere unter den hier tiefer liegenden Fenstern veilciöpft 
Die Stiebp]ifeiler haben über dem Kaff^ims eine zweite Absetziinß und 
endigen datui in Höbe des Uaupt^esimses, welches um 2 m tiefer ab da« 
des Umganges liegt nnd wie das KaJfeima profiliert ist^ mit einer SduigB. 
Die einfachen Wasf>t'rspeier unt<>rhalb derselben leiten das Dachwasser ab, 
nachdem es einen durch den Strebepfeiler hindurchgeführten Kanal durch- 
laufen hat Die obere Brüstung ist mit Maüwerkblenden verziert und das 
mit Ziegebi gedeckte Satteldach im Norden durch einen Steingiebel 
eesf blossen, der ein «.Toßes, durch zwei senkrechte Pfosten geteiltes, ledit- 
eckiges Fenster aufweist. 

AHar. Der aus Sandstein nufgemauerte Altartiseh, an dem die letzten drei 

der in Fig. 170 abgebildeten Steiinnet/./eieben vorkommen, ini^t an der Vorder- 
seite der 14 cm dicken, 2,18 m langen und l,6ö m breiten Äbdeckplatte die 
folgende Inschrift : „t HOC • ALTARB • SUIS • EXPENSI8 • EDMCARUNT f 
HER.MAN . ET ■ ELIZABETH • OPUS • ACCEPTABILE • XPO in vertieften 
romanischen, teils noch römischen Großbuchstaben, deren Form auf den 
Anfang des XIII. Jahrhunderts hindeutet. Die Reliquiengruft in der Mitte, die 
Abeken schon erbrochen vorfand, deckt jetzt eine schwane Matmortafel-, an 
den vorderen beiden Ecken sind Weihekreir/e eingehauen: auf der Rfn kseite 
des Aitares eine 80X65 cm große und 60 cm tiefe Nische. Die Kniebänke 
für die KommunOcanten achließen sich in dra AusbOdong den barocken Chor- 
sitzen an. 

Über der M-'nm erhebt sich ein spätgotischer Altarsi hrein mit figuren- 
reicben Schnitzereien. (Fig. läti, Taf. XXIII). Auf der zweistufigen Predella erblickt 
man cu unterst auf Goldgrund geraalt drd hingestreckte Gestalten mit beigefügten 
Schriftbündern, zur Linken des Beschauers Moses ; ihm sind <üe Worte beigegeben: 
..Si niädute ma custodieif pace dab' vob' i finil) ' rris: dorief et n eit qui 
exterreat • IcN'tic • XXVI" (3. Mos. 2ö, 3 und ti). Auf der Gegenseite David, 
der bittend spridit: ,4Uttinint^ oeulos meos ne vmqoft obdorroiam 1 m<Mrte • 
ps • XII ■" (Ps. 12. 41. Die Mitte deutet auf Sauls Bekehnrng hin. Eine Hand 
aus den Wolken hält über ihm ein Schriftband des Inhalts: „Säule saule qd 
me pse^r^. Dur' 6 cot' stimT caldtre (Apost 9, 5|, und Saul fragt: „Quis es 
dile-Qd me vij. fa'^ ap-t-IX " (Apost 9, 6). Auf dem oberen Streifen der 
Predella thront in der mittleren rechteckigen Nische die Gottesmutter mit dem 
Kinde, in Relief gebildet; ihre Rechte hält ein Spruchband: „Ecce 6m ex h* 
beat' me dic^ oms*** (Lue. 1, 48). Zu beiden Seiten auf Goldgrund gemalt, 
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in Gruppen zu zweien vereint. Apostel und Propheten mit Spnichbändem in 
den Hiinden, auf denen bei jenen einzelne Sätze des Glaubensbekenntnisses, 
bei diesen entsprechende Weissagungen verzeichnet stehen. Sie sind wie 
folgt angeordnet, vom Beschauer aus gerechnet: 

1. Gnipjie zur Rechten: Apostel mit SUib (Petnis): „Credo i deü patre 
omipote' c'ator" ce' e te." Prophet: „Do*' de** vet' q " 

1. Gruppe zvir Linken: Apostel mit Stab (Andreas): „Cö i ihm xt' — fili 
ei' \Tiicfi dfim nostrum Prophet mit einer Krone auf dem Haupte: „Dom 
dix' ad me fili' es tu • David" (Ps. 2, 7). 




Ftg. IM. Maricnktrcb«; AlUr. 



2. Gruppe zur Linken: Apostel mit Stab: ,,Qui conccpt' e' de sp'ito 
s'to nat" x raaia virg'-" Prophet: „Ecce vgo cöcipis 't pa" fil'-Jsa, VI" 
(Jes. 7, 14). 

2. Gruppe zur Rechten: Apostel mit Kelch (lohannes): „Pass' sb p«»tö 
pylatho ccifix** mortu^ t sepltus.'" Projdiet: „Aspiciet ad me q' cöfix t • 
Sacharie XU ' (Sach. 12, 10). 

3. Gruppe zur Rechten: Apostel mit Buch: ..Desced ad ifero" ter'ia die 
fsurex a ujortui ." Prüi>het: „0 mors . . . mors' t** ero ifne • Osee XIII (Hos. 13, 14). 

18 
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3. Gruppe siir Linken: Apostd mit Keule: „AscSdü ad oeloe eedet ad 
detm (lei patria.*' Proplift: „Qui edificat i celo " 

4. Gruppe zur Hechten: Apostel mit Buch und Kreuz (Philippus) 
,,Inde vetux^ est* judicare vivos et* niortuctö." Prophet: „Accedä ad vos 
iadieö et* e'o teef valox-Malacbie-in*" (Makaehi 3. 5). 

4. Gruppe zur linken: Apostel mit Buch: „Credo in spiritum sanetum." 
Frephet: ..Effüdä spm m sup' oem came • Inhel ■ III (Joel 2, 28). 

5. Gruppe zur jR«chtea: Apostel mit Schwert: „Säctä ecclesiam c. 
(die folgenden Worte werden von der Figur verdeckt). Prophet: ,4leddä 
pplsB laba ebettl ut ivocSt. . . . Zephiie" (^eph. 8, 94 

5. Gruppe zur Linken: Apostel mit Buch: „Remissione peoeatör" 
Prophet: ..Dppon' Ao^ liq'tat*» nosä^. Micha • VIIl • " (Mich. 7, 19), 

6. Gruppe zur Rechten: Apostel mit Stab: „(^uis reaurrectiouem." 
Ftopliet: „Educim. . . . 

6. Gruppe zur Linken: Apostel mit Buch und Befl: „Et vitam eteniam 
amen." Prophet: „.... Dai' • XII ■ " (Daniel 12). 

Durch spätere Übennaiung.mag vuu dur luisprünglichen Wirkung viel 
verloien gegangen sein; die Sdiriftzuge in gotischen Kleinbuchstaben sind 
fast unleserlich geworden; auch erkennt man unter dem emeuerten Qoldgiuud. 
kaum noch 1"^ ITciligenscheinc. die 'i <Ti Aposteln im Gegensatz zu den 
Propheten beigegeben sind- Die Gemälde werden der Kölnischen Schule 
zugeschrieben; jedenfalls sind de älter als der Sehiein selbst, der dem Ende 
des XV. Jahrhunderts angehört Der Höhe nach in zwei Teile zerlegt, ze^ 
er unten sechs fa.st quadratische Felder inil den Silmitzwerken der Ver- 
kündigunp, Ileimsuchiing, Geburt, Anhctung, Beschneidung und Darstellung 
im Tempel und zwar su angeordnet, daß je zwei derselben einem der oberen 
drei Gdäche entsprechen. Von diesen sind die seitlicbeo im Halbkreis 
gMehlosscii und mit durchbrochenem Maßwerk in den Zwickeln und im 
oberen Schild des Bogens vemert In der umrahnjenden Kehle sind in 
Kämpferhöhe Baldachine angebracht, die jedesmal eine Figur des umschlossenen 
Büdweikes überdachen und ^eicfazeitig als Sodcel für eine Ideinere Gmjipe 
dienen. Zur Linken ist die Kreuztragung gebUdet, zur Rechten die Grab- 
Ipfnmg mit der Kreiizalmahnie im Hintergründe; in der Umrahmung dort 
Geißelung und Dornenkröuung, hier Christus, der Maria Magdalena als 
Qixtner ersdninend und, die im IGtielfelde daigestellten Sakramente be« 
sebließend, die letzte Ölung. Das Mittelfeld mit der Kreuzigung hat die 
doppelte Höhe der seitlichen und gibt dein Schrein die Kreuzform. Christus 
und die Schacher sind unter Baldachinen angeortluet. die den oberen Teil 
des Rechtecks füllen; unter dem Kreuze Geharnischte zu Fuß und hoch zu 
Roßt im Hintergrunde versdiwinden Kriegskneehte, Volk und Pharisäer; ganz 
unten die Gruppe der FVauea mit Johannes. In den beiden begrenzenden 
Hohlkehlen .sind in gleicher Weise wie in der Umrahmung der seitliehen 
Nischen je drei kleine Gruppen untergebracht, weicite die Austeilung der 
Sakramente zur Daiatellung bringen: Taufe, Firmelung, Prieeterweihe und 
Ohienbeiohte, Messe» Ehe. 
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■Die |etst ganz veifoldeten Sdbnitnnlen verraten den niederl&ndiaeheti 

Einfluß in Bildung und Kostüm der voll ausgearbeiteten Figuren; mehr noch 
die Gemälde auf den Flügeln des Ältarcs. Die reliplösen Darstellungen sind 
mit lebeDsIiiscbeu Zügen ausgestattet und mit einer gewissen Ausführlichkeit 
geschildert Die Gesichter sind derb und eckig, 
doeb nicht ohne natiurwahnii Ausdruck geceichnet: 
überall erkennt man die Freude an seltsamen bunten 
Kopftrachten, die Vorliebe für landschaftliche und 
architektonische Hintergründe. Bei geschlosseneu 
Laden erblickt man auf der oberen Staffel, die be- 
eondere Flügel erhalten hat. Maria und Martha vor 
dem Herrn, im Hintf^rgruttde die Gräberstarlt. Die 
untere Reihe der Bilder führt uns den Einzug in 
Jenualam, die Salbung Jesu durch Maria Magd»» 
lena, des Judas Verrat und das letzte Abendmahl 
vor Augpn, ErtMcrnii^se. die dt-n Szenen des Leidens 
und Sterbens Jesu voraufgehen. Diese selbst er- 
scheinen bei geöffnetem Zustand des Schreines und 
SBwar wevden die geschnitctflii Bilder dnreli dk» 
Taffltroinäldf ergänzt, die auf dorn linkon Doppol- 
flögel mit den ( »Ibergszenen, wie Christus im Gebete 
ringt und wie er gefangen genommen wird, beginnen; 
auf den kleineren Flugein Christus vor Pilatus und 
die Aulerstehung. Den Schluß bilden Himmelfahrt 
und Ausgießnne des heiligen Geistes auf dem rechtfn 
Doppelflügei. Der von Maria und Johannes beseitet«* 
Crudfixus, der den Aulbau bekrSnt, gebort wieder 
einer früheren Zt-it an, dem Ausgang des XIV. Jahr- 
hunderts. Der Körper mit wagerecht aiis-£rebreiteten 
Armen, au.swarts gebogener Hüfte und noch langem 
Schurz, hängt an einem aus Baumstämmeo su- 
flanunengefugten Kreuz, das einem brnteren mit 
rionlörmigen Endigunpen atifgelegt ist. 

Drei gotische Altarleuehter aus Messing, 
zwei derselben 49 cm, der dritte 56 cm hoch, mit 
anf dem Fuß eingravierter ffitttfimarke haben einen 
w^alzenfnrmigen Schaft mit drei Knäufen (Fig. I.ö7). 
Zwei ähnliche Leuchter, 33,7 cm hoch, tragen den Namen „hennann holscher'^ 
in gotischen Kleinbuchstaben. 

Die stark verwitterten fast lebensgroßen Sandsteinfiguren, weldie BQdwMfc«. 
das Außere des Chorumganges schmücken, stellen weltliche Würdenträger 
dar; an der (»«twand die >Tadonna mit dem Kinde. 

Ein rechteckig umrahmtes Relief mit dem Brustbilde Christi, dem 
swei Engel über die Schulter schatten, ist in den Strebepfeiler an der 
Nflidosteeke der Sakristei eingelassen. 




Flg. IST. 
Uarienklrche; AIUrlencbl*r. 
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In der Sakristei befindet sich ein Sandsteinrelief mit der 34 cm 
großen Figur eines knienden Priesters. Br hat die ffiade mm Gebet ethoben; 
hinter ihm eine Maßwerkbrüstung; danmter folgende Inschrift in gotischen 
Kleinbuchstaben: „Datä ano dnimoeoexxzin o|)e hinrioo oock postons hiqus 

ecclesiae/' 

Das 1,8 m hohe gotische liadonnenbild an der inneren Ostwand 
des Chorumganges, in würdiger Haltung und sehOn gefsltetem Oenvande, auf 
einer Mondsichel stehend dargestellt, ist aus Holz geschnitzt und bemalt. 

Das stark verwitterte Wahrzeichen der Stadt an dem Strebepfeiler 
der Sfidwestecke. 




ne^lML MwUnklKlw; OMrNb«wd«ni 



DeekeniiMlerfli. Bei den Wiederhersteüungsarbeiten m Anlang dieses Jahihnnderts 

wurden an den Ctowölben des Chores, des Umganges und der Sakristei gut 
erhaltene Malereien aufgedeckt, flott und doch elegant gey.eichnete Ranken- 
züge von braunroter Farbe, mit erdgrünen und gelbroten Blüttern besetzt 
Die Art der Verziemng, wie sie die Gewölbscheitel der Salciistei aufWeisea, 
ist in Fig. 158 wiedergegeben. Gleichen Charakter zeigen die Malerei des 
Umganges und die noch reicher gebildete des hohen Chores. Die mit empor- 
strebenden Blättern besetzten Linien, welche Kippen und Gurte begleiten, 
schlingen sich über dem Scheitel der Bogen ineinander (Fig. 159). Weitwe 
Parbspuren fanden sich an den Pfeilerkapitäleu des Schiffes: Die Blattformen 
vergoldet, der Grund ab\vc( lisolnd blau und rot. die R/tsotte auf dem Schluß- 
stein des westlichen (iewölbes tnitrt mtch die alten, leuchtenden Farben. 

£mporcD. Die Ai»osteli)rieche, der Ostwand des Turmes vorgelegt, wird seitlich 

von Holzsäulchen mit jonischen Kapitalen, vor den darunter befindlichen 
Sitzen aber, um den Durchblick weniger zu beengen» von dünnen eiaenien 
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Stütsan geteagui, dfe oben mit gewitmiedetem CKtterwwk in mehrfach 

wechsdnider Foimgebung verziert sind (Fig. 160). Die mit reichem Gesims 
abschließende Brüstung ist durch Pilastcrstellungen jonischer Ordnung 
gegliedert; dazwischen die in Ol gemalten Brustbilder der Erzväter, Christi 
und der zwölf Apostel in verkr6pften Rahmen. Das Hobweik Ist in brann- 
loler Farbe gehalten; die Gliederungen sind zum Teil vergoldet 

Weniger reich behandelt sind die Brüstungen der in den Seitenschiffen 
onteigebiiaehten, jetzt noch erweiteiteD ESmpoien, die dmdi Wmdeltreppen 
mit ateigenden Bogenetellnngan im durahfaroeheoen Geländer sagBaj^idi 




gemacht sind und auf Kandelabenftolehen mit konsolartig ausgebildeten, 

geschnitzten Krettbüpen niheii. 

1« Das Henaissanceepitaphium des Bürgermeisters Hammacher (f 1588), Kpitaphien. 
SOS Hob und bemalt, beeteht der Hauptsache nach aus einer schlanken, 
rechteckigen voti einer Säulenstelluug umrahmten Tafel mit einem vielzelligen 
Gedicht, das die Taten und Charaktereigeoaohaften dee Veratorbenen eohildert 
Unter anderem wird darin vermerlct: 

„Das Hothavs zum Twente genannt 
(Wie jedermann ist wol bekannt) 
Hat er an Zinsen und jährlidif^r i)acht 
Gebessert sehr, und reich gemacht. 
Dm Tunn so dieser Kirdien ISiu 
Der Statt wacht ist. nach sein« Manier 
Hat er zu bauen geordnet an 
Dasn sein Hülf neben andern gethaii.'' 
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In der Bekröuung erscheint das gemalte Bild des Bürgermeistern in 
nmdbogig gesohloasener Umrahmimg. Auf der Kartusche der imtnren Bndigung 
eeehs lateinische Diistiduni. 

2. Auf dem kleinen, aber schönen Saiidstoinepitaphium <ies Cunradt 
Toleke vom Jahre 1Ö98 ist im Kähmen einer aui Konsolen vurtretendea 
SäuleneteUung die sahlreidm F^miHe des Stiften unter dem Kswm kideiid 
als Relief gebfldet Inschrift: „Here in dine Hende bevel ich mine Geist da 
hest mi erlogt dn im riotf und „Ick hujit' lier up di Mi seg du sist mi (iott 
mie tfi steit iu dinen Menden." Unterhalb des Bildes stehen die Worte: 
Anno 1598, ahm abent Martini de 10 Novemb ist in Gott vorstorbi der 
ehmgeachtw «md erbar Cimmdt Toleke Loenher dieeer Stadt, ehehauasher 
der vieltugentreichen petronelle Radtz gebom vö andtorff welche stehender 
ehe vchpr söhn, acht dochter pr/pugt hnbe (i. G. D. S." Seitlich und als 
Bekrönung frei endigendes Oruument; auf der unteren Kartusche die Haus- 
marken der Elheitatten. 

3. Das über der Sakristeitür angebrachte Sandsteinepitaphium des 
bischöfUchen Rate.s L;iurentius Schräder (t 1G06), etwa 4 m hoch. 2.50 m 
breit, reich verziert und bemalt, erinnert lebhaft an das Yoßsche Denkmal 
im Dom. Es baut sieh in swei Etagen auf über einer beben Predella, welebe 
di«' fül!,rcnde Inschrift trägt: SS • TRIXT ■ S ■ V ■ CL • LAVH • SCHRADERO 
HALR V(m PAL • C.ESAR • DBF • ARCH • EPISC • DUC • COM • ( ONSILIARIO 
MEIÜTISÖIMO QVEM VIRTVS CANDOR HVMANIT RER LAN'ÜABIL ET 
iNFBimS AMTIQVIT • HIOT • ae posit * disdpl' sdenÜa et exper • apud magnoe 
magnnm, ap • öee darum effecit, invidia et aemulatio aliquoties allatravit 
uunri de pradu dejecit • Qui TU • ad Vrb • VII • ad Imppp • Rom • I • in Gall • I • in 
Dan • X • ad Be sgii cubernat multoties ad Cnmitin Ellect et Princ • Imp. Eppl^ 
Osnab. et Dno^ suul^ uoie legationib • luuctus illustrem Utt • et monum. 
liaSam suis Cbtist-mon^illiutrierem reddidit, Gam>uim ithistraw ooepit 
PIETATE, FIDE IN DEVM ET PRIN • IklERITIS, LABO ET miL IN BON- 
P ■ OFFICIIS IN AMICOS bfn ol • in oes posteris quod unitent' et fxlicenU 
reliqt, Heic exuvias suas condi voluit. M • H • VX • ET VI • LIB • SY^ • MtE • 
PA- QP.PP'V'LXDC M ]n-D-XIV-0*cb-Io-ovi Ir *28-fliuie Viator 
ermitu praeter meritum uon flis iniqorq. tibi vis posteros tuos." Im Mittelfeld 
der ersten Etape oine ReUefdarstellung der Vcrsjwittmm Jesu; zu beiden Seiten 
in rundbogigen Nischen von einer SäulensteUuug umrahmt die Gestalten der 
Apostel Petrus und Paulus. Auf den seitliehen ornamentalen Ans&tzen deht 
man auf ovalen Medaillons zur Linkm *b-n mit dem Löwen käm pfänden 
Simson. zur Rechten Jonas, wie er vom W alfisch wiedor aiispespien wird. 
In der Mitte der xweiten beiderseits eingezogenen Etage tritt vor einer rund- 
bogig geechloBsenen Niselie ein von dm 8&ulehen getragenes, mit der Figur 
des Erlösers bekröntes Rundteropelchen über einer entsprechenden Vorkragung 
di s Haupt^rsimsef^ horntis. An der l^ntnrflriche densrlben hänßt pin durch- 
brochen gearbeiteter Knauf. Zwischen dem Tempelehen und den beiden 
seitlich angeordneten Karyatiden sind nochmals zwei Reliefs eingefügt: die 
Kreuztragung und Geißelung. Auf dem oberen Gesims knien vier männliche 
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und vier weililithe QestalteD in der diimaligen Tracht. Die untiTh;ill) der 
Predella angebnichtt' Kartusche enthält die Crrabschrift der Gbrötine Hennelmg, 
der Ehefrau tichnulors, ebenfalls in lateinischer Sprache. 

4 Sandstemepitapliiuin d«8 Adolph Upringrod vom Jahr» 1606, in 
leichtz-ii Tönen bemalt Die von Säulenätelluugen eingefaßten Raliefs des in 
Dreieckform vortretenden Mittelstückes stellen Jakobs Kampf mit dem Heim 
und den K5nig Satd dar, wie er die Lause nach dem fliehenden David wirft, 
wälirend auf einem Medaillon in der Bekrönung Hiobs Verspottung erscheint 
Zur Erklärung dieser Szenen möge die auf den rechteckigen Seitentafeln ver- 



meorte Insciinft hier wiede^egeben werden: 




D 0 


CSS 


Esau Jai'obiim 


V C doetü Rhadam 


Davidem Öaul, 


Byeuburgum atcj' 


Hiobiuii 


Htisatum. 


Daemon excruciat 


ügnabiirKa vocat 


Crux 8ua quemq' 


Mere flammae 


pium 


patria hostie. 


Hi cunetiu Domiö 


pestis eollegis 


Rebus seruantor 


privat 


in aictis 


Hic Inslre procella 


NuDunie aoteiiian 


Mos Septem varia 


meus pia sensit 


renim jaetatus 


opem 


ub aito 


Adolphus Uprigvod 


Ntme piopero ad 


t ' Verbi (Immi prapfo 


portum 


Mortis äpe melioris 


Dextram da Cbriste 


vüae nwmor 


benignam. 


H- M- 


A : cb b CVIII • 


vtvus evexit 


circa id: ix Br's. 


5. ESn MeistentBdc zieriicher Büdhauerarbeit ist uns in 



entstandenen Epitaphium der Anna Gravia. Gemahlin des Joliannes Grotgesius, 
erhalten (Fig. 1(51, Taf. XXIV). Das tundbogig geschlossene Mittelfeld ent- 
hält eine Reliefdarstellung des domengekrönten Christus vor T41atus: in den 
seitlichen schmaleren Nischen sind die Gottesmutter mit dem Kinde und die 
hl. Anna untergebra< ht : auf der Predella mit Inschriften bedeckte Kartuschen. 
Das über den Säulen verkrüpfle üebiilk ^igt äußerst feine Detaillierung und 
iflt mit Zahnscbnitt und Konsolen ausgestattei Olier dar mit Aiabeeken 
ver/ierlen Attika sind drei K:irtu^clien antrcnrdnet: die mittlere ra!?t h">her 
hinauf und enthält die Wappen der Grave und Grotge^ius; in den seitlichen 
die Bnistbilder zweiw ESrangelisten in RetiefL Die bekrönenden Spitxen fehlen, 
auch die Figuren, welche auf den Sockeln über den Säulen gesfanden haben. 
Medaillons mit deu anderen beiden J£vaagelisten finden sich auf der unteren 
Endigung zn beiden Seiten einer gröfteran InsefaiifttaiBL Die Schnöifcol der 
KartuMhen sind aum Tdl mit PeriBchnüren belegt^ die Schnecken derselben 
staik vo^ROgen. • 
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fi. Das dem 1644 verstorbenen Hermanno Wanderpolio gestiftete 
hölzerne und bemalte Epit^iphium besteht aus einer rechteckig unirahruten 
Inschrifttafel, beseitet von schUchten korinthischen Säulen mit verkröpftem 
Gebälk. Die allseitig angebrachten freien Eaidigungen sind mit Ohmiuschel- 
omament bedeckt, das in der Bekrönung ein Wappen enthält. Auf der Spitze 




-t' " 4^1)1)1, i-, f,- 

flg. It*. UarlanhlrclM; Vordarwund dnei Klrcbenstiihls. 



eine Statuett« Christi; über den Säulen Johannes der Evangelist und Johannes 
der Täufer. 

7. Das in bedeutenden Abmessungen aus Holz geschnitzte Epitaphium 
des 1691 verstorbenen Georg Heinrich von Uerenthal zeigt in der verkröpften, 
rundbogig geschlossenen Umrahmung des Mittelfeldes das gemalte Bild de^^ 
Abgeschiedenen über einer langatmigen lateinischen Lobpreisung. Zu beiden 
Seiten Nischen mit fast lebensgroßen, weiblichen Figuren zwischen eng 
gestellten, mit Weinreben umflochtenen, gewundenen Säulen korinthischer 
Ordnung; auf den geschwungenen Giebelaiisätzeu darüber trauernde liegende 
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Franengestalten. eiripii mit Segiiientgiebel überdeckten Aufbau zwischen sich 
schließend. Unterhalb des Bildes deckt eine von schwungvollem Akanthus 
nmrfthmte Insehiifttafel die PredflOa. Der ornamentale Schmuck besteht aus 

Akanthus, Srhilfbläffem und Plumengewinden mit Puffeti und peflügellen 
Eogekküplen untermlHcht; meist weiß gehalten, zum Teil vergoldet, hebt er 
«ich, wie auch die ihnlich behaiidel- 

ten Säulen, ^virkungsvnll ab von den 
schwarzen Flächen des Aufbaues. 

18 in Ol gemalte Porträt» ehe- 
mali|^ Prediger setamfit^en die 

Wände der Sakristei: ebendort ein 
Brustbild Christi, 73 X 65 cm groß, 
das früher über der Kanzel hing. 

Von dem einfadien, aber iuter- 

(imnntrn Gestühl des Langhauses 
aus dem XVII. Jahrhundert, das 
bei der letzten Wiederherstellung 
bis auf einige der best erhaltenen 
Sitze durch bequeme pot ist he Bank- 
reihen ersetzt ist, findet sich eine 
durch voitreffliehe Zeidmnngen er- 
läuterte Besehreibunp in der Zeit- 
schrift für Bauwesen lüdö (Fig. l ß!)}. 
Die Teieber auReeetatteten, mit ge- 
täfelter Rückwand und Baldachin 
versehenen Stühle des Kirchen- 
vontands und des Magistrats (letz- 
terer mit der .lahreszahl l.'>72), 
haben ihren alten Platz an der öst- 
lichen Tunnwand behalten, ebenso 
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im Turm. Auf den Buohbretteni 
des Gestühls finden sidi in großer 
Zahl eingeeehnitteiie Wappen und 
Hausmarken, neben denen viel- 
fach die Jahreszahlen 1634 und 1635 vorkommen. Längs den Chorschranken 
iit swischen den Rundpleilfliii eine GStareihe dngeschoben, deren Voiderwand 
durch T^<i>:i'!i Stellungen in einfachen, barocken Formen gegliedert ist, bei 
zweien dieser Bänke finden sicb die Lehnen eines alten gotischen Chorgeetühls 
wieder verwandt 

Den Fußboden des Chorumgangs decken eine große Anzahl alter QtAMIm. 
Qia1»platteu : 

1. Ein gotischer Grabstein, nach unten verjün^'t, ui den Breitseiten 
im Umriß eines flachen Giebels begrenzt, zeigt die in Linien eingegrabene 
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Gestalt eines Priesters. Zu beiden Seiten des mit untergeschobenem Kissen dar- 
gestellten Kopfes je ein Wappen auf Dreiedcschfld. IMe Umschrift in gotischen 
Großbuchstaben lautet: „ANNO ■ DM • MCCCLIIU • IX • DIE • LETARE • OB' • 
lOHANNKS . DE • ASST-nERERGHE • l'LKH<» • HVI»» • (ECCEIE ■ CVI« • ANIMA ■ 
REQVIESCAT) • 1 • PAC'E • AhlE • BÜdgriind und Schrift sind vertieft. 

2. Dieselbe DarsteUungsweise begegnet auf dem in Fig. 164 wieder- 
gegebenen QfatMtmn aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts mit dem Bildnis 
einer Nonne und einer Uiiisrliriff in pntisrhen KleinbucliBt'ilif'n Die Ver- 
tipfirngen waren nis|ininglich mit einer Hanunasse ausgefüllt. Er lag bis zu 
Anfang dieses Jahrhunderts unter dem Gestühl der TurmhaUe, wurde bei 
den Wiederhersteliangsarbeiten entfernt und ist seitdem veisdiwonden. 

3. Ein dem XVII. Jahrhundert angehöriger Grabstein mit Umschrift 
und der in starkem Relief vnrtrftendpn Gestalt eines Geharnischten in fier 
damahgen Tracht, von einer durch Säulen getragenen Bugennische umrahmt, 

4. Kleiner Grabatün der Sophia Catfaxina Elisabetb von Sidow, 
geb. 1642, gest 1643: über der Inschrift die Wappen der Sidow und Baer, 
danmtpr die der Waldow und Deelen, je iswei von einer ovalen Unuabmung 
umschiossea 

6. Grabstein vom Jahre 1680: am Kopfende tAa Totenkopf, in den 

Ecken die Wappen der Groten und Vorbrügges, darunter nochmals ein 
Doppelwappen. diis oltenso \vi»» <]•.<■ riiitrs nm dasselbe angebrachte Inschrift 
stark abgetreten isL Der Name der (iatüu ist zu entziffern: „nec non Agnesa 
Magareta Gtot^iia**; am Schluß der Inadirift die Jahreszahl cu> o cucxx. 
Dieselbe Jahreszahl findet sich aaf dem Grabstein des Johannes Heinrich 
Vetten mit einem Wappen auf ovalem SnliiM. 

6. Grabstein des Johannes tierhard Muni( h, + IfiSt'. nnd seiner Ehe- 
frau Regina Maria Lengercken; über der lateinischen Inschrift die Wappen 
der beiden Familien. 

7. Grabstein des ,,Rahdtss Senior und Kirchradt" Gerhard von 
Lenperko tinrl seiner I6tt!) verstorbenen Ehefrau Maria Grave. In der Mitte 
die Wappen der beiden FamiUeu auf einer einfachen Kartusche, danmter 
S. Korinth. 6: v. 1—2. 

H. Grabstein des Pastors M. Martinus ab Essen (Bild desselben in 
der Sakristei) f 1692 und seiner Ehefrau Susanna a Gulich, f 1676; am Kopf- 
ende die Wappen der beiden Familien auf einem Doppelschild vereinigt; das 
mnnhmende Medaillon ist mit S^OfUatt vendert Unter der Grabschrift 
drei IMsticfaen in lateini.scher Spraehe. 

9. Grabstein des Pastors Johannes Moser (Bild desselben in d.r 
Sakristei), t cio • u • cic und seiner Ehefrau Anna Maria Münuicb ; die Wappen 
und die lateinräcfae Lraduift nnd von Akaathusnuiken umrahmt (Relief). 

10. Grabstein des Antm di- Willen, jurisoonsultorum Senior, t 1701, 
und seiner p]liefrau Anna Catharina de Lengerkon; am Kopfende die Wappen 
der beiden Faimilien auf einem Doppelschild vereinigt, unter Blumengehängen 
und von einem Lorbeerkranz umrahmt Die Inschrift ist von einer Akanthus- 
ranke umschlossen (Relief). 
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11. Grabstein des Job. Jobst vou Lengerkeu, f 1701, und st^iiicr 
Ehefmu Anna Marg Meuscben; am Kopfende eingetieft die Wappen der 
Famiii«» auf tixam Doppebobild vereiiugt, von einer Kartueehe unirahint 
Jnwbrift in bochdeutscber Sprache. 

12. Grabstein des Johannes Antonius a Blechen, f 1712, und seiner 
Gattin Lucia Gertrud a I^ngßrken. von gleicher Form wie der unter 10. 
Iweduiebene. 

13. Grabstein des Hemicue I<aiMWiiBnn, j 1715, mit eiagentztein 
Wappen in einfacher Form. 

14 Grabstein dee Christian Hermann Meyer, beider Bechten Doktor, 

f 1718: am Kopfende tintfr cinfr Draperie die Wappen dfr Meyer nml 
Schröder in Relief gebildet; die unteren beiden Kekoa füllt Akanthusomament 
ISi Oiabstein des Cbrisüas Vetten and seiner Ehefrau Oatharina 
EKsabeth Wetters, von derselben Fonu wie der vorige. 

16. Grabstein des fiüigetmeisters Jotiann Pageustecher, f 11^9, und 
•aber Vmia. Margarete Brodnaans, mit den Wappen beider Familien; ni 
beiden Seiten Akanthusomament in Regenoeehamkier. 

1 7. Grabstein der Fr. Sophie Marie Goelitzen, geb. Nieraans, mit derselben 
Ausstattuog wie der vorige. Unter der Grabschrift: Genes. 3ö vers 16 — 20. 

18. Grabstein des Christian Meyer, j 1722, und seiner JBbefrau Anna 
Regina Vetten; über der Iiisclirift die unter einer Krnne rnsammengescbobeneu 
Wappen der beiden Familien, beseitet von zwei Futten; am Fußende 
Akantbusianicen (Relief). 

19. Grnh?tein des Eberhard Hermann Rosengarten, j 17??, und 
seiner Ehefrau Margaret« Liudemans hat dieselbe Form und Anordnung der 
Wappmi wie der vorige, jedoch nur in Unuißlinien eingejpaben. 

20. Grabstein des Bernhard von Lengerken, beider Rechten Doktor, 
t 1725, und seiner Eäiefrau Regina Elisabeth, gobohrene Wehrknmp: am 
Kopfende die Familienwappen unter einer Dra}ierie, zu unterst Akantlius-' 
wnainent im Regencechariiktei. 

21. Grul>stein des M. Theodor Wilhelm Jerusalem (Superintendent 
und Fastor priiiiarius mi Üt Marien), ■(■ 1726, und der Cathariiia Maria Wehr- 
kamp; am Kopfende die Familienwappen vor einer Draperie^ die ans einem 
mit Zacken besetzten Ruldai hin hervorkommt. 

22. Grabütein des üerbaid Rudolph Münnich, f l^^^t "üt einem 
Wappen auf dem Oval «ner Kaitnache, beseitet von Genieo, wdcfae eine sur 
Erde gekehrte Fnckel halten. Die ganze Flfiche wird von Zaekenomament 
umrahmt (vertiefte Liniepgeich n ung). 

SS. Omhstrin des Raofmaans Ghnstian Riditer aim Leipzig, axd der 
Rückreise von Holland 1731 in Rheine gestorben; am Kopfende da« Wappen, 
beseitet von zwei Putten in Relief. 

24. Grabstein des Eitel Elverfold, t 1'38, und der Gertr. Hoeiieiiiaus, 
mit den Familienwappen in vertiefter Linienseiclinung. 

25. Grabstein des Pastors Johannes Conrad GiUlch. 1742» mit den 
Wappen desselben; sein Bild befindet sich in der Sakristei. 
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26. Grabstein des Rudolph Klinke, t 1750, und der Catharina 
Elisabeth Gotttried; die Wappen der Familien auf einer Rokokokartufich«. 

S7. GmbBtein dM WObelinus FMederaoos a Keeben, f ITü, und 
seiner Ehefrati Marin Gertrud Hilderbrand. ist vnn oinrr Linie umrahnit, die 
an den Ecken von einem Akaatiiusblatt unterbrochen wird; am Kopfende 
die Wap|)en der Eamilien. 

28. Grabstein des Joban Caspar von Oülieh, f 1762, und der Catarina 
Lucia Müser, mit den Wappen beider Familien, von Kokokoomament umrahmt 

29. Grabstein mit den Wappen der Möser und Elverfeld in Kokoko- 
nmrahmHng. Inachrift unleserliob. 

3(). Grabstein des Johannes Qerhaidus H'^ manni f od » «^jrm , 
mit Wappen. 

51. OialMtein der Beeiaa Maria Jenuabin, t 17<Mi mit Wafipen in 
Rnkokniunrahmnng; vertiefte Liniemteiehnung, mit sebiräner Gafimaase 

ausgefüllt 

2S. GiaUtran des \rahelni Gerding, f 1"81, und der Anna Ghriatina 

Sextroh, t 1779, von schmalem Oniainpiitstrfiftii uninihmt; zu oberst ein 
von Genien beseitetes Wappen unter einem mit Troddeln besetzten Behang. 

SS. Gnibsb^ des Gabriet Bemhaid P^genstecher, f 1786, und seiner 
Gattin Margarethe Agnese geb. Ehmbsen, ebenfalls von einem schmalen 
Omamentätreifen umrahriil; am Kopfende die Wappen der Familien. 

34. Grabstein den Superintendenten Johann Diederich Hickmann, 
t 1787 (BOd desselben in der Sskristei), mit einer Perbchnor eingefaßt; die 
Wappen nur in Umrißlinien eingerissen. 

d5. Grabstein des Johann Christoph Terlahn, f 17bt$, mit den Wappen 
desselben und des G. M. Münnkb. 

3<'. Gr.ilisfoin des 171U \ ors1orbenen Geschichtsschreibers Justus Mös*>r 
und seiner ihm 1787 im Tod voraufg^angeneu Gattin Reg. JuL Elisabeth 
l^uning, von einem schmalen Oraamentstreifen umrahmt, die Fsinilien- 
wappt-n am Kopfende. Bei der Öffnung des Grabes zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts fand .sich auf der Rückseite des Steines die Grabsduift des Rats 
von Derenthal, unter dessen Epitaphium er liegt. 

ImcMftpn. Na( Kl (lern Umgang hin sind auf ili'ii seitlichen Hahincnstürken der 

Chorscbranken Inschriften mit Farbe aufgetragen. Eine derselben berichtet 
von Lcoethuns Anfnibr und EBnriditung (1488); eine andere von dem großen 
Sterben während der Pestepidemie im Tahrn 1.^75: die folgenden stehen im 
Zusammeuhaog mit der Geediicbte der Kirche und mögen hier angeführt werden: 
„A6 leiS'd'll'Mart.: Sindt in dieser Stad dumb Verhängnis 
Gottes 042 Häuser ssjupt disser IQreh und liiurm veibiaadL Am • 
7-V-5.... ' 

„In Dei • 0 • M • Honorem et ab eo acceptorum beneficiorum gratam 
Memoriam Consiliaiy Ecelesiae hnjus Aö M • D • XC • aedem haue sacnun 
instaurari curauerunt. ne accusari possent ingratitudinis, quam Haggae 

Prupheta ubiecit populo ludaico.'' 
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„Renovatum IVSSV Hujus Ecclesiae Antistitum Guil: Gerrliiiff 
I. V. Det Cousul. prim. Gerh: Henr: Sieveker: Seuatoris Heur. Christ. 
Ameldang Qoaestoris Job. Henr. UndMnam. Giua AmeL Kloevekom 
Stmdaani Aö MDCCLXX.** 

Die 1735 in Regenreformen gefatigto, hölzerne Kanzel mit Schall- KiueL 
dpck^l (Fic- 1<>2 Taf. XXIV) ruht anf einem mit Medaillons und Akanthus- 
rippeu venderteu, bauchig vorkrogoudem Träger. In den Feldern dei Brüstung 
ate staik vortwteDde Bnutbflder Christas mit dn Erdkugel in der Rechten, 
ihm zur Linken Johannes der Täufer, zur Rechten Johannes der Evangelist, 
dem sich die anderen Evangelisten, an der Kameltreppe angebracht, anschließak. 




Der Sdialldedcel, onteawärtB mit d«n heiligen Geist in Gestalt einer Taube 

geschmückt, trägt allegorisehe Frauengesialten, übenagt von dem bekrönenden 
Engel des jinifiston Gerichts. Die Figuren sind in Weiß gehalten, alles 
Cbrige ist mit braunrotor Farbe gestrichen und zum Teil vei^nldet. 

1. Silbervergoldeter Kelch (Fig. 165). 18,5 cm hoch, mit einem Kdehe. 
ätteien gotischen Knauf, der mit Maßwerkformen verziert, auf den rauten- 
fBfmigBn Sehilddum der sechs Zapfen den Namen Jhesos in gotisdien Klein- 
buchstaben trägt: zu beiden Seiten desselben ist der nnido Schaft mit einem 
Kranz eingravierter Blattiosetten geschmückt. Die unterhalb des Kelches 
abgebildeten Goldschmieüzeichen finden sich am I^'uß. 

2. Ein silbervergoldeter Kelch, 28,8 om hodi, trägt unter dem Sedisblatt- 
fuß die eingravierte Jahreszahl 1G45 und ist mit den vorhandenen Goldschmied- 
zeichen in Fig. ItiO wiedcrgeljen. Auf einem Blatt des Fußes sind zwei 
Wappen eingraviert mit der Beischrift H • I • 0 • • A • F • H • • A • M • S • G. 

Beachtenswert ist eine bemalte mit figürlichen Keliefdarstelluiigen Kunsole. 
gesdmiüokte gotische Steinkonsole, die sich an der Voriage zwisdien dem 
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Choniingnng utid dem südlichen vSeiteuschiff zeigt Am oberen Rand deraeHMa 
eiue unleserliclie Inschrift in potischen Kleinbuchstaben. 

Lide. Eine mit geschiuiedeteu Bändern versehene einfache Lade zeigt das 

in Fig. 167 wiedergab«» SehlfiaaelblMih. 

Ovsd. Die OrgelbtUme aus dem Ende des XVIIL Jahilumderis ist oberbalb 

der Apofltelinieelie der Tuimwand voigelegt und wird von swei tfifilMr vm 




vier) korinihisehen Sandateinaftalea unterBtaiaEt (Fig. 188, Taf. XXV). Der 

im Zopfstil gehaltene Prospelct^ mit streng gezeichneten Gehängen geschmückt, 
bekrönt von Vasen, musizierenden Endeln und Putten, reicht hoch in den 
Schildbogen des anschließenden Gewölbes hinein; das Holzwerk in braun- 
roter Farbe mit teflweiser Vergoldung. 

Keiiquiin. Ein in Kreuzlorm, aus Heasin^loeh hergeetditea Gef&fi, SS cm lang, 

17 cm breit, 6 cm hoch, dem Elnde des XV. Jahrhunderts angehörend, ist 
vorn Pro vinzialmuseum in Hannover erworben und dort unter 1129 eingeordnet. 
Dem vergoldeten Deckel ist ein in Silber getriebenes Crudfix mit den 
Evangelistenzeichen auf den iaeiaförmigen Kreuzenden aufgeheftet 
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Zwei sUbernp Schlüssel, 19 cm groß, mit dem Osnabrücker Rad im SoUüiad. 
rautenförmigen Griff. Auf dem kantigen Stil ai» Goldschmiedzeicben das 
Osnabrudcer Rad mit dem beigett^n Namen Boeener. 

Von den ia Fig, 170 dargestellten Steinmetsoseichen, durch swiBdiea- Stcinmcu- 
gefügt« Punkte in Gruppen geteilt, sind die ersteren an den alten Teilen der 
westJichen Chorpfeiler beobachtot. die d;iim folgenden au den Pfeilern und 
Fenstergewänden Am Langhausee, die dritte Gruppe an Werksteinen dee 
Chores und Umganges und die letsten didi am AltarÜBeh. 



nv.m tUitaririnlwi etatanrtmMaM. 

Das Taufbedcen aus Baumberger lOilkstein, in den ikniiclien Foimen IWlMckui. 

der Frührenais.sLitice gemeißelt, 1,18 m hoch, tr%t die Mngehaueiie JaJires^ 
zahl 1560 und die m ! i t. tehenden Steiimietzznr lT-n 
(Fig. 169, Taf. XXV). Dem quadraiuicheu äockel amd 
an den Smten als SchOdluüter gebildete Löwen vor- 
gelegt Sie tragen auf ihrem Rücken die überstehenden Ecken einer 
zweiten um 45" gedrehten, dünneren Plattp. ans der sich seillich runde 
Scheiben mit den aufgelegten Hohefs der Evangeüstetisymbole vorschieben, 
die freiUeibenden Ecken der unteren Platte deckend und zum Teil auf den 
mit Fruehtkraaz gescbmikkten Fuß des runden Ständen übe^reifend. Auf 
den Zwickeln der oberen Platte ba.si<=artige Scheiben, die auf der Oberfläche 
DoUenlöcher zeigen und eine freie Kndipimg, einen Pinienzapfen oder 
dergleichen getragen haben mögen. Der Ständer wird in der Mitte durch 
abwechselnd in Halbkreia- und Dreieekfoim, knaufartig vortretende Qliedemngen 
unterbrochen; zu beiden Seiten derselben mit Rosetten und Einkerbungen 
verzierte Hohlkehlen. Die unter dem Becken ausladenden Profile werden 
durch eine kräftige mit Akanthmtblattreihe verzierte Welle in das Achteck 
übergeführt Das Bedron selbst ist aber quadratisch angelegt und an 
den Ecken mit ornamentierten Pila.stern vwaehen. Da.s obere Kranzgeniins 
hat wieder ,\chtecl<fr)rm. dem unteren entsprecher. l : zwischen den 
vocspnngenden Ecken beider sind Kandelabersäulchen eingesctioben; dahinter 
schaoeii die an den SeitenflSdwn des Beekeos angefanMhfeo BeUefs 
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mit kräftig ausgearbeiteten Kguren hervor; die Beschneiduug und Tanfp Jr'^u, 
die Segnung der Kinder und die Auferstehung ChnstL Abeken und Mithoff 
geben au, der Taufeteb bestell« aus Hobs, offenbar irregeleitet duieh den 
Olfarbenanstrich, der die feinen Profile bedeckte, jetzt aber entfernt ist. 
Von einer Wiederherstellung der darunter gefundenen farbigen Bemalung ist 
Abstand genommcu. Der bei Mitboff erwähnte kroueoartige Aufsatz ist nicht 
melv vorhanden. 

Sili rne T;uifschüssel von ovaler Form, 22,5X16,8 cm groß, TliuftolillMeL 
6 cm hoch, mit seitlich eingravierter Widmung: ^ ,,A:M:Lengerkea> 
WD« Schwenders 1734." Goldschmiodzeichen: 

Das gotische, aus Eichenholz geechnitcte TViamphkreoz hängt jetzt IMunpbki«««. 

an der Westwaud des nurdlitlu u Seitenschitfes (Fig. ITH Als mm zu Anfang 
dieses Jahrhunderts den Ölfarbenanstrich entfernte, kam die ursprüngliche 
Beinalung zum Vorschein, die jetzt wiederhergestellt ist. Das Kreuz ist rot 
ron einer €k>ldlinie nnnogen. Darauf lioL't rjas eigentliche, aus gefasten 
Balken perimmf^rte Kreuz von grüner FMrl»>. an dein diT Ifhfnspmß«', in dem 
naturalistischen Typus des XIV. Jahrhunderts gehaltene Körper hängt Die 
MedaiHons an den I&eaiendein le^sn die in Rdiet geUMeteD'EvangeliBten- 
symbole mit poldenen FlütrcUi auf blauem Grund. Enpel und Ivöwe waren 
ziemlich gut erhalten; der stark beschädigte Stier bestand aus Lindenbolz 
nnd war, wie auch die Fnnn der Flügel veniet, zu einer apftteren Zeit 
erneuert Die Zeichnung gibt den Zustand vor der Wiederhorstfllunp, Die 
zagebörigen Figuren des Johannes und der Maria, die nach Mitboff auf den 
«plLtgotisohen, an den PfaOem m beiden Seiten das Onoraa angr^saditen 
Koneolea standen, sind nicht mehr Torhanden. 

Das Frovinzialmuseum in Hannover bewahrt einige aus der Marien- Vortngekreuie. 
kirche stanuuende Vortragekreuse. 

Nr. 1182, romanisches Vortragekreuz dem XII. Jahrhtutdert angehörend, 
ohne die kupferne, mit einfachem Knauf versehene Auf.'<tecktüllp. 34 cm 
hoch. "2G cm breit: im Kfrn nus Eiclioiihnlz und mit Metall uiukl'-i<l"t 
(Hg. 172, Taf. XX Vi). Ihr Körper, noch ohne beitenwunde ist aus starkem 
Goldblech getrieben, so daß die Formen nur unvoUkonunen hervortreten 
und ohfn.so wii^ das Haupthaar mit crpnnzten Linien hervorpehohen ^ind. 
Der lange, parallel gefaltete Schurz, die Augensterne des gekrönten Hauptes 
zeigen Orabeneraail von blauer Farbe. In denelben Weise sind die geflügel- 
ten Halbfit^iiren der EvangeÜstenzcichen licrgcslflll. die, von Vicrpassen 
umrahmt, den Kieuzarmen aufgelegt sind; oben der Adler, darüber ein vier- 
eokiges SchOd mit den Bachstaben I'H'8; rechts der Löwe; Unks der Stier 
und unten, in abweichender Form die Krücke und den anschließenden Teil 
des Balkens bedeckend, der Engel. Der mit gcpunzten Rosetten gemusterte 
Belag dej Vorderseite besteht aus vergoldetem Kupfer und scheint in gotischer 
Zeit erneuert zu sein: auf der oberen Krücke findet sich stilisierte-s, goti.sches 
Blattomament eingraviert. Dagegen isl die mit diiiint>m Goldblech bedeckte 
Rückseite in dem ursprünglichen, wcim auch stark beschädigten Zustande 
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erhalten. Hier i^^t auf einem Grund, der mit dem (irabstichel wie ein Gewebe 
mit eingestnuten Mumen behandelt ist, der GekiMuigte in rohen Linien ein- 
graviert; auf den seitlichen Krücken romanische Aznbesken in getriebener Arbeit. 

Nr. 1131. Romanisches Vortragekreuz ans dem Xin. Jcihrhundert, 
56 cm hoch, äO cm breit und mit vergoldetem Silbexblech überzogen, zeigt 
qtmdiatisehe Brbreiteningen an den Enden und in der Mitte (Flg. 174, 
Taf. XXVH). Die Vorderseite, von eber Reihe rund geschliffener Edelsteine 
umsäiuut, trägt auf den Endigungen je einen großen, ovalen Kristiill über 
einem plastisch herausgearbeiteten Stern. In der Mitte ist in getriebener 
Arbeit eine kleinere Kreuzgruppe mit Johannea und Maria aufgeheftet, die 
jedoch dem XIV. Jahrhundert angehdrt Auf den j&euxbaUcen gi68er» Biel» 
steine, darunter eine antike Gemme und kleine runde Medaillons mit den 
Evangelistensymbolen in (liin hsiehtigpm Email. Die Rückseite wei.st auf den 
platten Flächen der Eudigungen die Evangelisteuävmbole in getriebener 
Arbeit auf; die kreiaf&nnige Veisiening über der l&eusang ist aosgebrodien. 
Die Balken sind im mittleren Drittel mit gestanzten, romanischen Arabesken 
geschmückt, von ganz ähnlicher Form wie der Crispinusschrein des Domes 
und die Petrusstatuette der Johanniakirche sie erkennen lassen. 

Nr. 1183 und 1134b Zwei gotische Vortragekreuxe von gieieiher Aus- 
führung, 37 cm hoch, 29 cm breit, mit zum Teil vercM i n Silberblech 
überzopen, sind dem Anfang des XV. .Jahrhunderts zuzuschreiben {Vig. 173, 
Taf. XXVlj. Der aus äilber gegossene Körper hängt an einem gefasten, dem 
gröiSeien aufgelegten, vergoldeten Kreuse; der Tttuloa in gotischen Klein- 
buchstaben. Die übetgeseliobenen Ideobattförmigen, ebenfalb vergoldeten 
Ei»'!i?iin£Ten eothalten vom mnde Medaillons mit den pegossenen Reliefs der 
Evangeiisiensj'mbole, in den Zwickeln stüisierles Blattomament, wie es auf 
der sonst sdilkshten Rückseite die ganxen Dreipasse füllt 

WUriU. Drei sUbone Würfel werden in einem seidenen Beutelchen aufbewahrt, 

auf dem die Wa|ipeiifigiir denr von Lengwke mit der Untenehrift I. F. v. L. 

und das O.snabrücker Rad mit der Jahreszahl 1762 eingestickt sind. Sie 
werden bei der in der Einleitung erwähnten Katswabl Verwendung gefunden 
haben. 



Die Kathaplnenklrche. 



Literatur: Warhafftigcr Beriebt und grÜDdliche Beschaffonhcit <Ut l)eiiler . . . . 
Pfarrklrcbes Daser Lieben Frauen nndSt.Cath.trinen. 1628. - Ber)ace-I^tX| Mitteiiangen 
Ober (He kireUiphen Alteitihner OtnabrilekN. (Mitteilungen dm Yerrins für Oeiebiebto 
uiiil I>an<lifknii(lo. Bd. XI, 289 ff.) — Veltmaiic. Kij:o^t<'n und Xnti/.cn r.iir fu'scliii-tite 
d«r Katiiariuenkirche in OraabrUck (Hittt^ilungfo a. a. 0.. Bd. XI Vj ; mit weiteren Literatur» 
angaben tut <3e«chiehte der KIrehe. — Ofgan Ar ebrbtllcho Knwrt, betnnafecebra von 
Br.indt-Krilii. .I.'ilir-:riiit: IV. nr. iM. MithnfT, Knn:«"t(lt'Tifcnnle und Altorthilmcr itn Han- 
noverschen, BU. <j. — LUbke, Die uitielaltcrliche Kunst in Westfaien. — Frideriei-SUlve, 
Geaehiehte der Stadt Oanabrilek, Bd. I. — Dübae, OeacMebte der Klieben und der 
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Ri'fxnnntion im Filrnentntn 0!<nnbr1ick. Onabittak 1679. — Vgl. auh StÜT«, Ovioldalite 

de» Hocbutift« Üsualiriii k, lid. J— III. 

Qn eilen: Äktin iloB Prarrarchim St. Katharinen. — KircheDreclinungcn von 

IMi-irao vaA UriwuleB» 4«|M>iiiert ia Saaiiiielieii StsaMtroliiv Omalttttok. — Ebendort 
HMAacbriftM vaA Aktm (AbwtelttMrebfv). — StaüUrdriv OmiMMi: AM«» (^h 51/92). 
— OnsInMMr Vfkntilmlmeb. — OtiwbrllelMr OeMMtlrtaqiMlIe», Bd. II mA III. 



Der Kirche >^t. Kathahnea, der zweiten evangelischen Stadtkirche, OeMhiebte. 
gesehiehi Bum eraten Male im Jabie tSSS Grwfthnung; de i8( abo die jüngito 

Pfarrkirche Osnabrücks aus drr Zi'it des Mittrlaltprs. Wann sie erbaut 
wurde, ist nicht bekannt, aber es erscheint nicht ausgeschlossen, daß die 
EMehtang dieses Ootteabaueee nisammenhängt mit der Sttttasg eines Festes 
zu Ehren der hl. Katharina aus dein Jahre 1217. Der Bau dagegen, wie er 
noch gegenwältig in seinen Haaptteilen uns überkommen ist, gehört nicht 
jener Zeit an, sondern wild hundert Jahre später anzusetzen sein. Ms im 
TOrigmi Jahrhundert die Kirche einer durchgreifenden Renovierung unterzogen 
wurde, entdeckte man am letzten Strebepfeiler dos LaiiRluuisrs neben dem 
Turm einen Stein mit folgender, zum Teil recht verwitterter Iii.Hchrift: 

Oot f^ewe eme ein ewieh 

levent, de dar tn liel[n', dat dit 

tiadeshus werde maket, toren un 

kark» also to unser vrowan ia 
und dHii«'l>' n ein Stein, der jetst links olien am 8ik^;K>irtal emgrauuiert ist, 
mit dem Zurate ^^^^^^ vordeUieh tho sin 

un tho gheven. 

Es wird also auadrut^ich Bezug genommen auf den Bau der Marienkirche. 
Darunter kann aber nur jener Neubau verstanden sein, der zu Anfang des 
XrV. Jahrhunderts in Angriff genommen worden ist. Dnr.u stinnnf, daß dit^ 
Bauformen hier eine unverkennbare Weiterentwicklung zeigen, wenn sie auch 
Jeden Scfamudces entiMhnn. Ferner wird diese Annahme noch dadurch 
gsst&tct, daß aus dem Jahre 1.^2 ein Ablaßbrief vorliegt, in welrbem die 
Olmtbigen aufgefordert werden, zur Mehrung der Einkünfte beizutragen. 
Offenbar rrichten eben die Mitte] zum Bau nicht ans, und sie soOlen nun 
durch freiwillige Spenden aufgebracht werden. Diese Hoffnung erwies sich 
jedoch als trügerisebt sonst hätte m&a sich wohl kaum damit begnügt, eine 
IQrche cn bauen, die breite als lang war. Bin solches MißverldUtnis erldfirt 
sich einzig und allein aus dir Knappheit der Baugelder: daß ursprünglich 
andere Größenverhältni'^se vnr^'eseheu waien, lehrt zudem der unveifailtnis- 
mäßig große Umfang des Tunnes. 

Dieser Turm ist nidit, wie FHdeiiei-Stfive (Qesdi. der Stadt 
Osnabrück I, 371 behaupten, nnfcr Bischof Conrad IV. (1482- -1508) gebaut 
worden. Vermutlich hegt eine N'envechslung mit der Nachricht des Chronisten 
Bellinekhansen vor, wonadi die I&thaiinenkirche im Jahre 151t, also kiui 
nai-li dem Tode des penannten Bischofs eine neue Tuinispitze erhalten habe, 
„zweymal so groß und so hoch ab die vorige, woniger 18 Fuß'\ Es ist 
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zweifellos jene Spitze, welche Bruin und Hogeiibei^ in ihrem istädtebuch 
(1572) wiedergeben, (vgl. Fig. 1, Taf. I). Daß da Turm älter ist und aus 
der Zeit des Bischofs Gottfried von Anisberg (1321—1^9) stammt, bt 
im Jahre 1880 zweifellos festcpstcUt, als man beim Einsetzen eines neuen 
Uhrenziffemblattes wenige Fuß unterhalb des oberen Randes des Turm- 
Stapels auf einen Bheta süefi, der einen nach rediis gewendeten Adler im 
Hautrelief und darüber ein sechsspeichiges Rad, das alte Wahrzeicbm der 
Stadt zeigte. Adler und Rad alter führte Bischof Gottfried in seinem Siegel. 

Im Friedenssaal des R<iUmuses ist der iürchturm ebenfalls in der 
bekannten schlanken Form dargestellt und äfanlidi in allen Werken dea 
XVIL Jahriiunderts und späteren Abbildungen, nur mit dem Unterschied gegen 
Rniin und Hogenberg. daß wir in jener Zeichnung nicht mehr die Tunnspil/e 
aus dem Jahre 1511 vor uns haben, sondern eine neue in ahnlicher Form, wie 
sie heute die Marienkirche noch zeigt, im Jsdire IGOl errichtet, nachdem die 
alte ein Jahr zuvor durdi Blitcschlag in Flammen aufgegangen war. Ein 
ähnliches Unglück traf den Turm am 8. JuU 1868, indem durch Fahrlässig- 
keit von Klempnern der ganze obere Teil des Ttirroen abbrannte. Rei den 
Erneuerungsarbeiten Ende 1880 wurden die alten Grolienverhältnisse zugrunde 
gelegt, 80 daß auch heute noch der Katharinenkirehturm als die höchste 
Turmspitze der Stadt meilenweit in daa Osnabtücker Land hineinschaut. 
Schon vorher um 1870 war die gesamte innere Ausstattung der Kirche 
ebenfalls nach Plänen des Baurats Stüve und unter Leitung des Architekten 
Dreyer aus Osnabrück mieuert Der 1877 errichtete Altar ist ein Werk des 
Bildhauers A. v. Kreling. 

Das Innere der Kirche war schmucklos. Keine Malereien schmückten 
die kahlen Wände und nur au den Schlußsteinen der Gewölbe und itnü 
Rippen efbliekte man die Wappen der Stadt Osnabrück, des Füratentums 
und der Bischöfe Heinrich 1. von Schauenburg (1402 — 1404) and Otto IL 
v(in Hoya fl4<>l 1424), wold wegen besonderer Verdienste um diese Kirche. 
Ein bemerkenswertes ächmuckstück erhielt sie von den westfälischen Friedens- 
gesandten in Gestalt eines neuen Altars. Emst August 1. (1662—1698) ließ 
die Prieohen einbauen. An der Turmwand der rechten Priedie bftngen die 
Rildnisse Martin Luthers, Hermann Ronniis' und Hermann Pollius' de.s ersten 
evangelischen Predigers an St. Katharinen: an der Turmwand der linken 
Priecbe erblickt man in gleiciier Au^fiihrung die Rildnisse des Kaiser Kurls V., 
des Kurfüisten Johann Friedridi von BadiseD und des Schwedenkfinigs. 
Gustav Adolf. Dreiundzwanzig Rmstbilder von Pfaxtgeistlichen aus dem 
XVI.— XVm. Jahrhundert hängen in der Sakristei. 

Kunstwerke aus älterer Zeit sind nur spärlich erhalten. Dagegen 
besaß die Kirche einen Schatz in der alten Bibliothek, deren Grundstock seit 
1582 die nicht unerhebliche Rüchersamnilung des fürstlichen Rat* I renz 
Schräder bildete, und die in der Folgezeit von ttönnem und Phirrern 
immer mehr bereichert wurde. Diese Ribliothek ist jetzt der reichlialtigen 
Büchersammlung des Ratsgymnasiums einverleibt Die handschziftlichen 
Choral* und Meßbücher von besonderem Wert wurden in der Sakristei auf- 
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bewahrt und waren zum Schutz gegen Diebstahl oder Verlust an einer jetzt 
noch vorhandenen eisernen Stange mit Rinj^n befestigt. 

Biü zur Einführung der Reformation hat die Katharinenkirche der 
Jurisdiktion des Donidechant«*n unterstanden. Dieses Vertiältnis hörte auf, 
als Hermann Ronnus am 4. Februar 1542 ähnlieh wie zwei Tage vorher in 
der Marienkirche die evangelische Lehre von der Kanzel herab verkündet 




Fig. II«. KatluriiMaUrclM; Quanehoi«. 



hatte. Hermaim PoUius, der l)ereit8 vor .Tatu«n wegen seiner reformatorischen 
Gesinnung Osnabrück hatte verlassen müssen und inzwischen in gleichem Sinne 
zu Tecklenburg und Rheda gewirkt hatte, wurde der erste evangolist-he Pnniiger. 

Vorübergehend ist die Katharinenkirche noch einmsü in den Besitz 
der katholischen Kirche gelangt, ata sich ihrer Franz Wilhelm, in seinem 
Bemühen, alle Kirchen des Bistums der kathoUschen Lehre wiederzugewinnen. 
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gewaltsam bemächtigte. Das Eiurückeu der Schweden 1(>33 iü die Stadt 
yerhaif indessen nach wenigen Jahren den protestantischen Büßern zu ihren 
beiden Pfairkircben St Marien und St Katharinen zurück. 




Die gotische Hallenkir lir }mt ein dreischiffiges Langhaus, dessen BetohieUnug. 
Mittelschiff im Osten durch den Chor mit Sakristoianbau, im Wösten durch 
einen quadratischen Tunn von bedeutenden Abmessungen gesclilossen iai. 
Nur dieser hat Quadergemäuer; die übrigen Bauteile sind aus Kalkbruohstein 
nntra V«wendung von Hausteingliederungen aufgeführt und in den 60er Jahren 
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des XIX. Jahrhanderto mit ZemratputE veneheo. DereeH worden auch dio D&eber 

mit euglischem Schiefer bekleidet (Fig. 175, 176. ferner 177 und 178, TaLXXVÜI). 
Clior. Der um zwei Stufen erhölite Clior ist mit fünf Seiton eines rofrel- 

mäßigen Achtecks geschlossen und dem Langhaus entsprechend eingewölbt 
Den Schlußstein achmückt das Osnabiücker Rad, umgeben von Ideineren an 
dm Rippen angebrachten Dtdeeknchilden aät anlgemaHen Wappen. Die 
schlanken dreiteilij/en Fenster mit (Zfkehlt/'in Pfostpnprnfil haben übemll 
dasselbe Maßwerk voü noch strenger, schöner Zeichnimg. Ihre schrägen 
Leibungen setzen sich unterhalb der Sohlbankschräge bis zum bsmkartig 
gebildeten, ringsum geführten Sodcel als Nisdien fort Die zwisdien diesen 
und den Eekvorlagen verbleibende Wandfläche wird beiderseits durch eine 
MaßwerkVilendp belebt. In der äußeren Architektur gUedert sieh der Chor 
ebenfalls dem Langhaus an, nur das Hauptgesims ist etwas kräftiger ent- 
wickelt Das dtuehgefiihrte Daeh des Mittelsehiffee ist im (toten abgewalmt 
Ii. Das in drei Jochen mit Kreuzgewölben überdeckte, tlrt^i schiff ige 

Lfinphnus wiederholt die Anlage der Marienkin he mit noch größerer Kühnheit: 
die Abmessungen der Pfeiler und Widerlager sind verringert, obgleich die 

Aehsweite des Mittelsdiiffes noch um I m gn>ßer 
■ ^ "1 ist ab dort Die Form d» r vier lUfittdpfeitor 

I 1 J vorpelepten. dttrch Kehlen getrennten acht 

^% Diensten und die der etwas abweichend ge- 
^^^^ bildeten Chorpfeiler und der Wandvorlagen sind 

^ 1 in Fig. 179 daxgestellt Nur die untere Oliede- 

Hing des zueiteiligen Diensl'^ockels ist um den 
^ Pfeilerkem liennnpefidirt, der ebenfalls nur von 

^ dem Deckgesims der schmucklosen, kelchförmigen 

*^ DienstkapitiUe um2(^n wird. Die trennenden 



Gurtbogen und schwächeren Diagonalrippen der in 
Ziegelstein hiisi«? eingewölhten Kretrzpewölbe halnm Bimstahprofil. Die Gliede- 
rung der Schildbogen, eine Doppelkehie, ist zw l>eiden Seiten der Wandvorlagen 
abwfirts geführt, ohne im Kämpfer unterbrochen zu werden. Die ScbluiSeteine 
zogen Wappen in verschieden gezeichneter rniruhmung (Drei- und Vierpafi- 
fnrmen, die sidi mit gleichen Vielecken durciis( hneiden). Mnipeben von ^ner 
kleinen, den Hippen untergelegten Schilden, Die Ausbildung der über einem 
durchlaofendra Gesims angeordneten F«iBter entspricht der des Chorea. Sie 
sind meist dreileiliu' und ohne Wechsel in dem einfacher gehaltenen Mafi- 
werk, die des westlichen Joches zweiteilig. Unter diesen lietien die seitlichen, 
spitzbogigen Türen in flachbogig geschlossenen Nischen, im Äußern hat die 
kleinere Nurdtür das in Fig. 180 b dargestellte Gewände; auf einem Werk- 
stück desselbm ist die Jahreszahl 1690 eingehauen. Reicher gegliedert ist 
die rmrahnnmg des größeren Portals auf der Gegenseite (Fig. 180 c), die 
sieh mit der Schräge des Sockels verschneidet imd ohne Auszeichnung des 
Kampfers im Bogen hcrumschwingt Eine dritte ganz iiiuilicb ausgestattete 
Tur (ftg. 180 d) fuhrt von Osten her in das südliche Seiteusehiff; über dem 
Scheitel das Standbild der hL Katharina (enoeuertL 
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Iin Äußern gen'ährt das im Grundriß fast quadratische Langhaus 
wegen der geringen Längenausdehnuiig ein wenig befriedigendes Bild, um so 
mehr als es gegen die gewaltige Masse des Turmes nicht recht aufkommen 
kann. Einfache, mit Schräge abgedeckt)- Strebepfeiler gliedern die Wandfläche. 
Der Sockel ist Ablauf gebildet. Piw Kaffsims unt<'r den von einfacher 
Schräge umrahmten Fenstern ist ringsum geführt und (il>er den Portalen 
hoäigebfSpft Wi« M d«r Johannis- und libtrienkiiolM sind die Seitenschiffe 
durch Querdächpr rresohlossen. die flipbel tmr durch eine rcrbterkip«' Affnnng 
belebt und von einer Kreuzblume bekrönt Das Hauptgesims wie die Abdeck- 
platte der OiebelKhiägein ist durch eine Hohlkehle gegfiedeirt 

Der mit einem Kreuzgewölbe überdeckte untere Raum dee Turmes Ttam. 

ist zum Kircheninnem hinzugezogen, von diesem nur durch einen breiten Qiirt 
getrennt. Um den mit dem Osnabrücker Kiid geschmückten Schlußstein ist 
das Prbfil der Hippen, die nahe dem Scheitel uuter\värts mit je zwei Schilden 
belegt sind, ringförmig herumgeführt. Auf den drei freien Seiten des Turmes 
je ein z^^'eiteiUges Maßwerkfenster in srliniiier I^^ibung; die eingebautf Vnr~ 
balle und die Orgelempore darüber sind neu. Im Äußern ist die Umrahmung 
der kkinen spilxbogii^ Westtfir duiek vier RundstSbe gegüsderi, stark ver* 
wittert und erpfinzt. Dns über derscHifn in Slnffolform verkn"pfte Gesims 
weicht im Profil von den übrigen ab. Auch ist der Sockel des Turmes nur 
durch eme SchrSge gegliedert, das KaJfsims fchli An der Noidseite tritt «ine 
Wendeltreppe mit drei Seiten eines Achtecks über die Mauerfläehe vor, auch 
vom Innwn zugänglich durch eine rechteckig umrahmt« Tür mit dem in 
Fig. 180 e daigestellten QewSnde. Dae Hauptgesims der ICirche ist um den 
Turm beramgeführt. Die drei oberen durch ähnliche Gesimse getrennten 
Geschosse zpipen nn Ip(]pt Sritr jp drpt srhmale Fenster, von einer Hohlkehle 
umrahmt und durch einen mit Kundstab profilierten Mittelpfosten geteilt. 
Di« Fenster der unteran Reihe haben nasenbesetzte Vierbogen im Schildt 
übrigen über den halbkrnsfömiiji' ii Tt ilungsbngen jene her/förmigen Öffnungen, 
wie sie später am südlichen Domturm vorkommen. Außerdem sind die 
mittteren Fenster der Südseite von grfißwrar Breite. Der obere Aufbau mit 
Einschluß dt^s Hauptgesimses und der kupfngededcte in ESisen konstruierte 
fielin sind 1880 ausgeführt. 

Der Sakristeianbau in der einspnngonden Ecke zwischen Chor und Sskriatoi 
nördlichem Seitenschiff hat im Grundriß die Gestalt eines unrogehnüßigen 
FQnfecks. Die ttnsta1iri|>|)tii des Gewölbes streben von einfachen Eckkon- ' 
8ol»*n nnch dem mit ciiimi MaßwcikkrnnT' ver/if^rttMi St hliißs1'>iii pnipor. der 
das Wappen der Ivedeliur trügt. Nach Osten und Norden je ein zweiteilige, 
spitebogiges Fenster mit nasenbesetstera libfiwetk und gekehltem Pfosten- 
profi] Rpi Anho'' einer Zentnilliciziini: für die Kirche ist die Sakristei 
unterkellert und ihr Fußboden gehoben, so daß man einige Stufen binunter- 
stngen muß, um durch die rechteckig umrahmte Tür (Fig. I80a) in den 
Chor zu gelaniieii. Itn Äußern war vor der Wiederherstellung das Dach der 
Sakristei höher hiuaufgefülvti infolgedessen sind in den anstoßenden Wänden 

21 
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d«r Kbdie die Fenster dmoh Bkodra eraetst Die in den tddneii Votbau 
angeordnete Tür fahrt in den Hmskeller. 

Attarieoeliter. Zwei schwere Rotgußleachter von einfacher Form, 55 cm hoch; der 

tellerfnnnit'e Fuß iaht auf dni Kugeln, der runde Sdiaft ist mehrfach 

gegliedert. 

Ciboriuni Em silbervercoldetes Cihorium in Gestalt einer zylindrischen Dos*» von 

11,7 cui Durchmesser uud 6 ciu Höhe, mit eingraviertem Crucifixus auf dem 




Fl«. IBI. Kftti)«riiieiiUrei>«; Kelelk. 



Deekel, auf der Unterseite ein Wappen mit der Untersclirift: „IN>USVM- 
BOGLESIAE • GATHARINIANAE * dd • HBRMAN • TOR * BEOKB • ANNO • D • 
1*6>87." Geldsehmiedieiehen, dieselben wie a 102 unter dborinm. 

(•ra^mäicriind Eiiw Ushift BronzepUtte, in dw Fensternische derSaknstn angebmofat, 

trftgt die folgende Grabschrift: „M. — S. — Xo j^osthac turbentur — Cineres 
— teneri principis — die Xill Decembris MDChXVl Nati Denati Filii tertio 
geidti — Reverendissimi et Sereuiss • Priucipiü — Erueäti Augusti — • 
Osmabr . Duo • Brunsir • Lon • — S • R • I • Eiset" et — Seieniss * Sephiae 
Palatin ■ — Locum ubi recondila sunt haee plaguht indieat — pos • H • 
Sept . M ■ D • CCLXXIX . " 

Vor der Südtür liegt ein Grabstein vom Jahre lö5ö mit der in Linien 
^gerissenen QestaH einer Fkau (Nonne?) und dner hoehdentsdien Umsdizift 
in gotischen Kleinbudiataben. 
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In den Räumen zu beiden Seiten des Westeingangs weidun tüagfi 
Grabsteine, Epitaphien und Bruchstücke von solchen aufbewahrt: 

Ein wohlerhaltenee SandstemepHaph der Familie Schräder 9XU dorn 
Jahn 1588. 

Grabstein des Uarbort von Langen vom Jahre 1Ö62, der in Relief- 
darsteDung den Gekreuxigten zeigt, unter dem das Ehepaar kniet Über dem 

Kreuze der heilige Geist in Gestalt einer Taube und Gott Vater; zu beiden 
Seiten Sonne und Mond. An den beiden Langseiten sind je vier Wappen 
übereinander angebracht 

D&s &US .schwarzen Maimor genu ib* ]ti> Epitaphium des Ksildsn 
Christian Wilhehn von Eyben, f 1727, eine ovale, von PabnzweigBn umnhnita 
Inschrifttafel vor baldachinartigem fie- 
bang; oben die Wappen der von Ejhen 
und von Tölsner, beseitet von blasenden 
Putten. 

An der Noidseits der Kirche ist ein 

stark \ erwittertes Renaissanceepitaphium 
eingemauert; der steile Dreieckgiebel wird 
von seitiidien Karyatiden getragen , da- 
zwischen ein rechteckig umrahmtes Relief: 
Christus am Kreuz, iintf»r dem ein Ehe- 
paar kniet; auf der unteren Eudigung 
eine Kartusche. 

Mehrere mit Ohrmuschelomament 
verzierte Uolzepitaphien aus der zweiten 
Hilfte des XVH. Jahrhunderts, tarn Teil 
arg !iiit|renommen, befinden sich im 
Museum. 

ESns aflbeme Barockkanne von bau- 
chiger Form, mit Ohrhenkel und Deckel. 
32,5 cm hoch, ist mit eingravierten alle- 
gorischen Frauengestalteu: Glaube, Liebe, 
Hoffnung, geziert Goldscbmiedxeicben: 
lOI • lot X i. 

1. Spätromaniseber, 8ilber\'ergoldeter Kelch, 16,1 cm hoch (Fig. 181); Kelche, 
die halbIragelfSrmige Kuppa ist bis auf einen schmalen oberen Rand mit vop- 

trefflichem , übergeschobenem Ornament in getriebener und durchbrochener 
Arbeit bedeckt, ebenso der runde Fuß und Knauf; zu beiden Seiten des 
letxtsfsn ist der Stil kantig und mit eingraviertem Ornament verashen. Das 
ans fünf Edelsteinen gebildete Weihekreuz, das am Fuß. wie Berlage berichtet, 
dem Ornament eines Zwickelfeldes aufgelegt war, ist nicht mehr vorhanden. 

2. Frühgotischer, sUbervergoldeter Kelch, 19 cm hoch {¥\g. 182). Die 
halbkugelige Kuppa trägt eingraviertes Ornament. HaibkroiM' in drei Reihen 
übereinander sscliuitpeiifuniiif: itii^^eonltiet und mit Ulattwerk gefüllt. Den 
runden, am senkrechten Rande mit einer Reihe erhabener Kreuzeheu verzierten 
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flg. ijMl Kutbiurliisnkireltei Uoottruu. 



Fuß bedeckt mehr naturalistisch be- 
handeltes Blsttwierk in acht halb- 

kreibförniigen Feldern; eins derselben 
enthält als Signaculum ein Tatzen- 
knus. Der runde Schaft ist zu beiden 
Seiten des flachen, mit Maßwerk ver- 
zierten Knaufes rautenf örmippetnust<'r1. 
Die acht zylindrischen Zapfen dessei- 
ben zeigen auf der Vorderflftebe fänf- 
blättrige Boaetteo mit graugrünem 
Email. 

S. Batoddceleh, aBber v erg o Met, 
25 cm hoch, mit rundem Fuß und 
Ständer, letzterer mit kleinem, kugel- 
förmigem Knauf; den unteren Teil der 
fast zylindrLsc'hen Kuppa bedeckt übei^ 
peschobencs Flachonmment. in Silber 
durchbrochen gearbeitet Uuttr dem 
Fuße die ünschrift: „Qerb.Webrkamp • 
Altenn. u. Kircbr. Regina Meuscben* 
CoDj. dd-Aö 1709." 

4. Baraekkeleh mit Secbspafifuß 
und mehrfath pcplicdertem Ständer, 
ebenfalls siiberveigoldet; die konische 
Kttppa üt unten abgerundet, «ben 
leicht auBwirta gebogen. Er trilgt die 
Widmunp: 

ÜOTTFRI EDT A ÜNE3A • MARIA 
REBDBÜBKS OONIUGES. 

Von den vier silbervergoldeten 
Fatenen hat die eine. !*.<..'> cm 
grofi, außer dem Weihekreuzo noch 
das nebenstehende /^[^ ifftth 
Goldschiiiipdzeichpn : ^^i/ ^^^^ß 
Die zweite Tateue, welche von ph ii her 
Oiö&B, fuhrt das beifol-/4j^ 
gandeGoldschmiedzcichciKV^^ 
ESne dritte, lö cm groß, trügt ein 
tatzenfönniges Weibdbreui and etnen 
\leipaß in dar mitüsiran Vertiefung. 

Eine ursptlb^^i^ der Katharinen- 

kirche angehörige, gotische >fon<tmnz 
aus dem Auf aug dee XV. Jaluhuuderta 
befindet aidi jetct im PriratbesHx der 
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Familie Baurat Stüve. in den dieißiger Jahren des XIX. Jahrhunderts zer- 
trümmert auf dem Tuimboden auf gefonden, ist a» von einem Qoldsdmiied wieder 

zusammengefügt jedoch ohne Berücksichtigung des fehlenden, die Luuula 
umhüllenden Kri tnll-'vlinders. Unter Ergänzung dieses THIps ist die aus 
vergoldetem Kupfer hergestellte Monstranz in Fig. 1S3 wiedergegeben. Dabei 
üt nur d«e Abschlußgesinie über dem Zylinder und die Fkeaung des letzteren 
der erlialtenen unteren entepreehend hinsugefügt In diesem Zustande betxfigt 
die ganze Höhe etwa 70 cm. Auf dem Sechspaß sind von gedrehten Stähen 
umrahmte Medaillons mit später eingefügten, in Silber gegossenen Relicf- 
darstellungen angebracht; der über Wolken thronende Christus; die Kreuz- 
tragung; eine tTungtrau mit Keldi und ^leuz; ein Evangelist, der filier ein 



aufgesdüagenes Buch sich neigt, w&hrend ein Putto über seine Schulter 
schaut; in den letzten beiden je ein Putto in schwebender Stellung. Die 
Krummunp dps Fuße?: ist mit stilisiertem Laubwerk geziert Der sechseckige 
Ständer zeigt in der Mitte als Knauf eine ebenfalls im Sechseck angelegte 
Architelctur, die auf jeder Seite eine randbogig umrahmte Nische, Maria mit 
dem Kinde und Joseph enthaltend, aufweist Darüber erhebt sich der weit 
ausladende, mit Kantenblumen verzierte Tniiier für die mit bezinnter Maßwerk- 
brüstung umgebene Untcrlagsplatte des oberen Aufbaues, aus dem auf zwei 
gegenflberiiegenden Boken, unterwSrts durdi geschwungenes Blattonuunent 
vorbereitet die seitlichen Stre))e[ifeiler voikragen. Turmurtig baut sich das 
reich gegliederte ;irchitekt<inisihe System von Pfeilern, Widerlagern und 
Strebebögen auf, im Schmuck der Fialen, Wasserspeier und Baldachine den 
Kristallzylinder umrahmend. Die Figuren, die überall angebracht waren, 
fehlen s&mtüeh. 

Silberne Schale von ovaler Form mit drei Kugelfüßen uud zwei Schale. 
Henkeln ausgestattet Neben einem eingravierten Wappen die Buchstaben G W, 
auderereeits R M, offenbar die Aufangsbuchstaben der auf dem Kelch vom ■ 
Jahre 1709 angegebenen Namen. 




Steinmetseticfaen finden sieh in großer Zahl (Fig. 184). 



8tdnuiet%- 
zeicben. 
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TatifschliBacIn. l. Eine Taufschüssel von spätgotischer Formgebung und 36 cm Durch- 

messer in Messing getrieben, zeigt in der Mitte den Pelikan in kreisrundem 
Felde, umrahmt von zwei Bändern mit spätgotischem Ornament (Kosetten- 
und Granatapfelmuster); die sich aufwärti? biegende Wandung ist mit Buck»»ln 
versehen: auf dem flachen Rande ein oniamentaler Spitzbogenfries. 

2. Ähnliche Taufschüssel, 38,5 cm groß; hier ist das Bild der Mitte, 
den Sündenfall darstellend, von zwei dekorativen Schriftbändem umrahmt. 




Flg. 18&. K«tbartn«nktrrh«; Tauftteln. 



von denen das innere Kleinbuchstaben, das äußere Großbuchstaben spät- 
gotischen Charakters, ohne Sinn aneinander gereiht, aufweist 

Tanfstoiii. Gotischer Taufstein, im Achteck angele^it (Fig. 185), 1,32 m hoch. Das 

obere Becken zeigt auf den Seitenflächen Reliefs mit Darstellungen aus Christi 
Leben: die Verkündigxujg, Geburt. Taufe. Kreuzigiuig. Auferstehung. Christus iu 
der Vorhülle, die Himmelfahrt und das jüngste Gericht. Es wird von einein 
kräftigen Pfeiler getragen, der ursprün<zlich mit Figuren reich geschmückt 
war: sie standen auf den kurzen Säulchen, die vor den Maßwerknischen der 
Seitenflächen angeordnet oder den Kanten vorgelegt sind. 
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Dbs ehemalige Triinnhpkreuz und die zugehöriften. lebensproßen Figuren Trinniphkreuz. 
der Maria und des Johannes, aus Eichenholz gearbeitet und beinidt, werden 
im Osnabrücker Museum aufbewahrt (Fig. 186). Nach einem in der Kopfhöhhing 




Fic. IM. Kathaiiaraltlrcba; Triamphkrau mit M&rit and Johumaa. 



des 3.5 m großen Körpers gefundenen Dokumente ist es 143() gefertigt, 
aber 1649 und nochmals 17CKj ausgebessert und bemalt. Das Kreuz selbst 
ist erneuert; vom alten ist nur die Vierpaßendigung eines Armes erhalten. 
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Die Paulskapelle oder Kleine Kirche. 



Qaellen: Akten de* Oyrn n M i rtawlihw im Oanilnan ni Onabiflok. — Vgl. auch 
Oimbr. VolkHritnitr UM, JvU » CB. BIfttt). 



Gesekichte. Die Paulskapelle, die älteste der Stadt, log auf der Immunität nördlich 

vom Dom. W&hrend dpr großen Religionswirren geriet sie in Verfall, bis de 
Bischof Yx9A\L Wilh' lui (1661) zum Hülfslehrraum für das im Domportikus 
uiiff r2f>brachto Caniliiuirii hcrric htf-t»^. da sie für gottesdienstliche /wt>( ke 
nicht mehr beoutxt wurde. Der liauiugewinnung halber wurde lG7y .-.ogar 
die alte Kanzel aus ihr entfernt. Nachdem 1683 das neue Schulgebftude des 
Caroliniuii fertiggestellt war, wurde die Kapelle gemäß einem früheren Hcsrhlusse 
des» Domkapitels oiedergerisseu und sofort mit dem Aufbau einer neuen 
begonnen, zu der bereits am 8. Min desselben Jahres der Orundstetn geleftt 
wenlen konnte und wclrhe zum Unterschi'^<l vmii \cx großi-n Kirche oder dem 
Dom zuweilen die kleine Kirche und, weil sie zugleich die Kirche für das 
Gymnasinm snn sollte, auch die Oymnasifdkirehe (tenannt zu werden pflegt 
Bei dem Kau verwandte mau u. a. die IkiIIi vcrfalk iu ii Giebel und Umfassungs- 
mauern der Framiekaner- oder Barfüüerkirche in der Nähe der Katliarinen- 
kircbe, um aus diesen Materialien vornehmlieh die Fenstergesimse anzufertigen. 
Den Fußboden belegte man mit den Steinplatten nus der alten Augustiner- 
kirclie am Neuinürlctf. entgegen dem Verbote des Fürst Idschnfs. Am '^. D('7.oinbt«r 
IGää konnte der bekannte Iburger Abt Maurus Host die Weihe der drei provi- 
sorischSD Altin vomehraen, wfthrend die eigentiiehe Ehiweihung der Küiebe 
Weihbifichof Graf Otto von Bronckhorst am i'T September 1705 vollzogen hat 

Reichliche Geldspenden hatten die Mittel sur inneren Aussohmückung 
aufgebracht, vomehraOeh für die Fenster, den Hauptaitar und den Oemilde- 
imd Figxirenschrnuck. Der dem Dominikanerkloster am Natruper Tor (jetzigen 
Infanteiiekaeeme) entnonunene Hauptaltar erhielt eine neue Bemalung, die 
Statoen des U. Ignatius und des hl. Franziskus Xaverios waren Geschenke, 
die Chorwündc zierten Darstellungen aus dem .N'euen Testament und die 
Sf^itenwäni!»» ähnlich Bilder der Heiligen. An ricr Vorderfrnnt braohto man 
trotz allen Widerspruchs die weiUiin .sichtbare Kreuziguugsgnippe an, welche 
damals einen racheren Figurenselunuck aufwies als jetst durch die Oeetalten 
d'T fiottcsmutter, des hl. Johanne.'^ und der hl. Magdalena. Dioso drei FlKiiren 
sind der CberUeferung zufolge nach 1804 abgenoiomen worden, über ihren 
Verbleib aber ist nichts bekannt geworden. Wie der Hauptaltar so stammten 
auch die im Tilnripheu aufgehängten Glocken aus dem Don i : I i rkloster, 
ebenso aus dem Augustinerkloster die Beichtstühle und die Orgel, deren 
Anfstellmig 1706 nach VoUendong der Oigelprteche erfolgte. 

Die Bezeichnung als Jesuitenkirche, die man wohl zuweilen noch heute 
hört, ist eine Erinnening an jene Zeit, wo die -Jesuiten neben ihrer Lehr- 
tätigkeit am Carolinum iu der daran stoßenden Paulskapelle den Gottesdienst 
versahen. IKe eigentUcbe Jesuitenkhtihie bat neben der von Frans Wilhelm 
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DIE KLEINE KIRCHE; Westaiisiclit. KreuziKunjjsKruppe. 
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16S6 gBstiftoten Akademie am Neumarkt gestanden und ist daon 1638 nadi 
dem GSnsng dm Schweden zur Hofkirche des schwedisdien Residenten Gustav 

Gustavson nu-praehen worden. Vereinzelt, aber <ehr seifen l)egppnet man 
auch der Bezeichnung der Pauiskirche als der Klosterkirche, weil das lti81/82 




ng;M»udlN. Dto SMm Klrcto; nm IB dar Qiu nd Mimnl «M Oboiw. 



fertippestellte Wohnhaus der Jesuiten, das parallel zu dem neuen Schul- 
flügel lief, bisweilen das KldstiT «.M'nanut wonleu ist. 

Die in einfachen Uarockformen erbaute Kirche, eine dreischiffige Bo«chreibung. 
Anlage mit gerader geputaster Decke, bildet den Südllagel des Panlinnnu. 

Das Mtttebchiff, im Lichten 7,1 m breit, ist ein wenig höher geführt SeUfl: 
als die halb so breiten, im Osten gerade geschlossenen Seitenschiffe (Fig. 187, 

22 
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Chor 



Sakrlatd und 
NebeuKimie. 



Taf. XXDQi Die trennenden Bogenstelluugen, vier an der Zahl, werden xcm 
krtfügen, toskanischen S&ulen und entsprechenden Wandvoriagen getragen. 

Eine dopiiehf IMhf niiKlbofriger. von rinpr einfachen Sohräpp umrahmter 
Fenster erhellen den Kaum unter und über den hölzernen ijeitenscliiffst'uiporen, 
die im Westen durch die ürgelbühue verbunden sind. Der Zugaug zu die:>eu 
afo]gt duidi ein der Nordseite voigelegtee, kleineB Tieppeiiluuia. Die in der 

Nord- und Südwand nahe den West- 
ecken angeordneten Türen sind epitx- 
bogig geschlossen. 

Der rechteckige Altamnm wird durch 
die Verlängerung des Mittelschiffes ge- 
bildet und ist in gleicher Höhe wie dort 
durch eine gerade Decke geschlossen. 
Er erhfth über dm niedrigen, seitlicheii 
Anbaviten hinweg durch je zwei rund-' 
bouige Fenster sein Lieht. In der Ost- 
wand finden sich, jetzt von dem Altar 
verdeckt, zwei rechteckige Türen (die 
eine Uiiid) mit höbmier ünunhmnng 
und Venlachung (Fig. Ihh), in dnrForm- 
peliiinc durchaus verschieden von der 
in kräftigem Barock uusgeführlen. vuu 
einem SMidsteingewtodeeingeCaßteii Tfir 
zur Sakristei (Fig. 189). Diese liegt an 
der Südseite des Chores, hat einen recht- 
eckigen Grundriß von der Breite des an- 
stoßenden Seitenschiffes and eine ge- 
rade Haikendecke. Durch einen hinter 
dem Chor eintresrhobenen Raum steht 
sie mit dem Flurgang des Paulinums in 
Verbindung. Auf der Nordseite des 
eine Tür verbunden, findet sich ein der Sakristei 
als Kapelle tredienl haben map. 




ru. lat Ol« KletM Kireht; OMhnIttr. 



Chores, mit diesem durch 
entsprechender Haum. der 

Das Äui^re der Kirche ist einfach gehalten (Fig. 190, Taf. X.\X); 
die Wandflldien sind geputzt Alle drei Schiffe fiberspannt ein gemeinschaft- 
liches, mit Ziegeln gedodrtes SatteMach; es ist über den Altarraum fort- 
geführt, jjegen dessen Seitenwände sich die Pultdricber der niedripen Aiili;inten 
lehnen. Das Walmdach über dem anstoßenden Flügel des FauUuums erreicht 
im First fast dieselbe Höhe und tragt über der Widerkehr einen sechseckigen 
mit Schiefer gedeckten und bekleideten Dachreiter, der über dem zieriicben, 
schmiedeeisertien Kreuz der Spitze als Windfahne das Monogramm Christi, 
von einer Strahlenfilorie umgeben, zeigt (Fic. IMe Westfront ist 

durch eine große, von gotischen Profileu umrahmte, spilzljogige Nische mit 
einer dem Anfang des XVI Jahriiunderts ongehfirigen Iu«uzigungqgruppe Christi 
und der beiden Schficher ausgezeichnet (Fig. 191, Tafel XXX). (Diese F^ren- 
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gruppe wird von dem ehemalieen Augustiiierkloster hierher versetzt sem; 
denn in dem Meriauscheu Stich (Fig. 2, Taf. I mit 6 bezeichnet) zeigt der 
Ostgiebel der Klosterkirche eine ähnlielie Nische.) Daruber erhebt sich der 
durch zwei HorizontaJgesimse gegliederte Giebel mit einem halbkreisförmigen 
oberen Aufsatz, bek'bt durch eine kreisförmige Blende mit dem in Eisen 
geschmiedeten Monogramm Christi. 

1. Der Hochaltar, dessen barocker Aufbau die Ostwand des riuire> Altkre. 
in ganzer Breite und Höhe eiuniiiuut, hat eine aus Holz geschnitzte Vorsatz- 
tafel. Darauf ist sa bnden Seiten eines Brunnens mit der Überschrift: 
OMNIBVS AFFLVENTVR die wunderbare Ernährung der I i I n in der Wüste 
dartzpsfeilt. wie pie dureh Manna gespeist werden und wie Moses Wasser aus 

dem Felsen schlagt Cber der Mensa, aus der Predella vortretend, ein Taber- 
nakel in den Formen der Zeit Darüber erhebt äcb der hölieme Allarschroin 
in zwei Etagen. Auf dem Gemälde der Mitte erscheint dte beilige Jungfrau 
den Titelbeilifien des Dominikaner- und Benediktinerordens; zu lu iflen Seiten 
zwischen kohuthischeu, mit Blumenzanken geschmückten Säulen Petruä und 
Paulus und weiter nach außen „S PIVS • V • PAPA" und „S BENEDICTVS" 
als lebensgroße Gestalten. An den Säulensockeln sind allefzorist fi.', weibliche 
Figuren iri !-t. !ief tz<'bil(let. Auf dem Abschlußgesims der Predella findet .sich 
das folgende L'hronostichon: Christo lesV, eIVs MatrI, sanCtIs orDInls nostri • 
MDOCXVni. Der obere Aufbau ist beseitet von zwei Aposteln und umrahmt 
eine Darstellung der Sohöftfung. 

2. Die beiden Altäre an der Ostwand der Seitenschiffe haben auf 
Leinwand gemalte Antependien und als Aufsätze von einer Säulenstellung 
umrahmte Gemälde: XVllI. Jahrhundert 

L Ein schöner, aus Bronze gegossener Leuchter, frübbarock, 35 cm Altarleuchter, 
hoeh, hat einen aus drei Oreifenklauen gebildeten Fuß, der dort, wo jene 
ineinander übergehen, mit geflügelten Engelsköpfen geschmückt ist Auf dem 
unteren vasenförmifren Teile des kandelaberartigen Schaftes ist ein Wappen 
mit den beigefügten Buchstaben GN eingraviert. 

2. Drei Paar silberne Altarleuchter aus dem Anfang des XVIIl. Juiu- 
bunderts, 56, 64 und 49 cm hoeh, in Kaudelaberform, haben emen aus drei 
Voluten gebildeten Sockel und shid mit Akanthus in getriebener Arbeit versierL 

Vier einander gleiche, frühliarocke Beichtstühle aus Eichenholz, 2,39 m BetebtstUhle. 
breit, 2,14 m hoch, rnit ^'etäffltcn Rück- und Seitenwätiden. Da.s aliscliließt-nde 
Horizontalgebülk ist über dem Mittelsitz verkröpft und wird hier von Kariatyden 
getragen, die auf geschnitzten, neben der kastenartig v<Hixeteuden Tür mit 
Schnörkel ausladenden Wangenatücken stehen. Den äufieren Seitenwftiiden 
dnd als TrSger des Gebälkes kannelierte, korinthische Sftolen voigelegt 

1. Ein dem Anfang des XV'. Jahrhundert amgehörlues Giiadeiihild Biliwerke, 
der Mutter Gottes in sitzender Slflluim besteht im Kern ans Kicbenholz und 
ist mit Ausualiroe der Hände und Kopfe mit Siiberblech überzogen (Fig. 194, 
Tal XXXI). Die Schuhe und die vogoldet^ S&ume der QewSiider sind mit 



Digitized by Google 



178 |H- 



ziseliertem Linienomament bedeckt Die Krone dee Kindchens stammt ans 
der Barockzeit; för die Madonnft adbrt i»t eine zweite in denselben Formen 
vorhanden. 

2. Die in Fig. 193, Taf. XXXI, wiedei^^ebMie Marieuätatue dem 
XV. Jahrhundert angehörig, am Holz geschnitkt und bemalt, steht am 
Eingatm des Chors auf einer barocken, mit einem Wappen gesclmiückten 
Konsole und wird der Haltung nach einer Kreuzgruppe aaj^Bhört haben. 

Bogen für dit* SUberuer Bogen für die Ausstellung des hl. Sakramentes, mit zwei 

ttltxJm^U^^ Armleuchtern ausgestattet, zeigt jederseits drei von Rokokoomament um- 
r^mite, durch Glas geschlossene Beliquienbehälter. 

CbomwlmHikeii. Die durchbrochen gehaltene Brüstung der Chorschranken zieren iii 

Relief gescbnitste Kartuschen in geßlligen, Inirocken Formen. 

Ciboiiiin. Ein afibervergoldetee, IcelefalSnnigee Otborinm von vKwtretOieher Aibeit, 

(Fig. 195, Taf. XXXI) ohne Deckel 26.5. im ganzen 39 cm hoch, trägt die 
Inschrift: CALIX COLLEGII SOCIETATIS lESV OSNABllVGI An* 1619. Die 
Bliltter des am senkrechten Rande mit vierteiligen Rosetten besetzten Secbspaß- 
fußes sind abwecbsehid mit einem geflügelte Engeldcöpfchen und einem von 
Grotesken umrahmten Medaillon in getriebener Arbeit geschmückt Der schön 
<regliederte, runde Ständer zeigt am flachen Knauf atiitalt der Zapfen vier stark 
vortretende Engelsköpfchen und eine gleiche Zahl von Edelsteinen kreuzweise 
angeordnet Den unteren Teil der Kuppa bedeckt fibeivieBchobenee, duieh- 
brochen gehaltenes Ornament mit den Monogrammen Christi und seiner 
Klt- ni auf ovalen Medaillons. Der ebenfalls halbkugelförmige Deckel ist mit 
getriebenem und ciseUertem Ornament versehen und wird von einem pgm 
Cracifixus mit silbernem Körper bekrönt Goldschmiedsriehen : 

Crucifixe. 1. Ein Altarkreuz aus Ebenholz, mit Silberblechbeschiag und gegoäsf uem, 

silbernem Korper trägt die Widmung: „ • A • E • Ohr • F • W • Cons- 0^ ^g»^ 
brück • C • G • Ohr • F • Covern • 1735 • " Goldschmiedzeichen: S19 

2. Ein zweites Altarkrenz, 74 rm hoth. zeiijt dieselbe .Xusfi'ihninü. 
Die Inschrift lautet hier: „Christo crucifixo et christo eucharisüco se offert in 
hac argen - effigie • Cl : Gert : Ohr MOM vid : covem • A : 1750 • " 

3. Altarkreuz aus schwaraem Hok mit einem aus Eflteobein geschnitzten 
Körper, XVQL Jahrhundert 

EpitepUnni. Epitaphium des 1666 verstorbenen Sixtus Hatluas Henseler; im ^upt» 

felde eine Pieta; seitlich in flaehen Nischen eine Figtir mit Helm, Lanze und 
Buch und die Mutter Maria mit dem Kinde. Die beiderseits angeordneten 
korinthischen Säulen tragmi am Postament die Wappen der Henseler und 
Ba<;en. Auf der Predella daz^vischen ist der Verstorbene in liegender Stellung 
und der damaligen Tracht dargestellt, ein Kissen unter dem Haupte, die 
Hunde gefaltet Die untere Endiguug bildet ein von Ohrmuschelweric 
umrahmtes Medaillon mit (ter folftenden Insehiift: „Monumentnm hoc 
honuri et aniori ultimo • Nobililius Ariiplissimisque D D • WiUielm Heti.^eler 
L U. L. CancelL Osnabr. et Christinae fiai^n parentibus suis eumulatis adm • 
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R • ac Exim • D • Sixtus Mathias Hensplcr S. S. Thcol ■ Lir ■ in Campo Mariano ^ 
dioec • Mon • 8 Mart 1ÖÖ6 luortuus per tiaeredes suos F. P. Soc. Jes. Osua- 
brqgi poni voloit'*. 

1. Schwei ßtTith der hl. Veronika 50 X 35 cm. OomUd«. 

2. Daretdlung Christi im Tempel 140X1,08 m. 

3. Bildnis des S. Bonaveotura l,öl X 1 

4. BOdniB dM a BkiwHw 1^1 X 1,0 in. 

5. Bildnis des S. Joäs Franciscus 1,34 X 1,0 m. 

Von den beiden im Dachreiter der Kirche untergebrachten Glocken Uloeinn. 
hat die größere einen unteren Durchmesser von G9 cm und trü^t außei 
einem am Mantel angebrachten W;ij)peii die Inschrifl^'n; ..LEMMA ET 
STEMMA ORD. FRAED. LAUDAiiE. BENEDKERE ET FRAEDICARK. 
FULÜURE ET TEMFESTATE LIBEHA iNOS DOMliNE.'- „lAN ALBERT 
DE GRAVE MB FECTT AMSTBU)AM 1787." 

Die VOM demsolbon Moistcr ^^gossene kleinere Glocke mit ."i** cm 
unterem Durchmesser ist von derselben Formgebung, doch lautot die Inschrift 
mm Mantel: ,,IB8US NAZARENÜS REX ICDAEOKUM PER PASSIONEN 
BT CRUCEM TUAM LIBERA NOS DOMINE." 

Vor (lern nncfiaUar ließt der nr;il>s1eiti des 1713 verstorbenen Weih- OnbatelB. 
bischofä Otto von Brouckhorst; er trägt auf einein 71X85 cm großen Oval 
ans Bron» das niehgeatBltete Wapfien in kfiMigani Relief. 

In der Siikristei liefindet sich ein irrußer Schrank in spätbarocken HtiHeltar. 
Formen, der einen Hausaltai umschließt; im ßabmeo einer Icorinthischen 
Sflukostolhing erblickt man ein auf Leinwud gpmiltBi Kid, iaa Joseph 
und Maiia am Bette eines Sterbenden danjteUt. 

Die Kanzel und der ychalldeckel, letzterer mit der Gestalt des hl. Knnd. 
Franziskus bekrönt, sind aus Holz tind in einfiicbeu baröeken Formen 
gehalten. 

1. Gotischer, silbervergoldeter Kelch, 19,5 cm hoult mit konischer, Keldie. 
unt»>n aljperundeter Kuppa und sechseckigem Ständer. Auf dorn serhs- 
blättrigeu Vii& alä Signacuhim ein eingravierteH Kreuz, dem ein äilbemer 
Körper mit flatterndem Lendenschurz aufgeheftet ist. Der flache, mit 
Maßwerk verziert« Knauf friii^t ;mf den riuitenförmigen Schildchen der sechs 
Zapfen den Namen Jbesus in gotischen Großbuchstaben auf blauemailliertem 
Onmd«. Patene und Speisslöffelcheo rinfedi. 

2. rmtischer. silliervergoldeter Kelch von ähnlicher Furm, jedorh 
17 cm hoch, mit rundem Fuß und Ständer und auf den Zapfen des Knaufes 
der Name Jhesus in gotisdien KIdnbucIiataben. Patene einfiudh. 

3. Gotischer, ailbervergoldeter Kelch, 80,5 cm hoch, mit Sechspaßfuß' 
iiiid sechseckigem Stander, der wie der flache Knauf mit Maßwerkfonncn 
ge/iert ist; auf den qtiadratischen Schüdchen der sechs Zapfen der Name 
Jhesus in gotischen Kleinbuchstaben. Den unteren Teil der konischeu, unten 
abgerundeten Kuppa bedeckt übergeschobeaes Maßwerkomantent in durch- 
brochener Arbeit Patene einfach. 
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4 Silbarvaigoldeter Baroekkekib, 21,6 cm hodi, mit koniicher, unten 

abgerundeter Kuppa, birnförmigem Knauf und sechsblättrigem Fuße; auf 
dein letzteren ein ein graviertes Weihekreuz wie es auch die Patene 7.ei{?t. Die 
eingravierte Inschrift lautet; MEMENTO • » • • A • G • LA • BRA^iGHE. 
QoldschmiedceiclMa das Nfimberger vaA ,JH**. 

5. Silbervergoldeter Barockkelch, 21,5 cm hocli, mit Ornament in 
getriebener Arbeit reich verziert. Auf den sechs Blüttern des gebuckelten 
Fußes abwechselnd Medaillons mit den Maxterwerkzeu^jen und große stilisierte 
Blumen, die aus den umrahmenden Akaiitiiuamnken herauswachsen. Andere 
^larterwerkaseuge am bimförmigen Knauf, während am unteren abgerundeten 
TeU der konischen Kuppa das Ornamfni de- Fußes in durchbrochener Arbeit 
wiederkehrt, die Medaillon» jedoch durch geflügelte Engelsköpfchen ersetzt 
Von den Goldschmiedzeicben ist nur das Osaabruckor Rad deutlich zu erkoonen. 
Auf der xugehdrigen Patene, 14,5 cm groß, ist das Monogramm Gbristi, von 

einer Strahlen^iie umgeben, eingraviert 

Silberne ChorlaTnp*^ in Ampelfnnn von 22 era 
Durchmesser, barock, mit breit gehaltenen Blumen 
in getriebener und nsdiertei Arbeit ge- 

sdimuflkt. Goldschmiedzeichen: ^'O^ 

Eine andere silberne Lampe vor dorn nörtllicben 
^ Seitenaltar mit eingraviertem Wappen hat die Form 

Die Rutne Kircb«; eines Hexzeus, aus dem die zylindrische Fassung des 
waihnniiMhiAifeM. Olgef&ßes hervoiaehaut 

MoMtvMi. Di( :ll r v Idcte. dem XVII, Jahrhundert angehörige Monstranz 

in Sonnenforui. 78 cm hoch, hat einen am Rande gebuckelten Achtpaßfuß 
mit vier großen und vier kleinen Blättern, die mit geflügelten Engelsköpfchea 
veneiert sind. Ein nmder Stftnder mit mehibeh gegliedertem Knaul tH^|t 
die 41 cm hohe und 34 cm breite Glorie mit dem Schaugefäß in der Iklitte. 
Die Kapsel ist nrngeben von Wolken, in denen Engelsköpfchen schweben 
und die wieder eingefaßt werden von einem mit Edelsteinen besetzten 
Sternenkranz.. Darüber erscheint Gott Vater und femer der heilige Geist in 
Gestalt ^er Taube; unterhalb der Pelikan. Ober die ftialden der (Hofie bnitm 
sich mit Edelsteinen übersät* Akanlhusranken, belebt von Putten, die Marter- 
werkzeuge tragen, (ioldschmiedzcichen dieselben wie S. 102 unter Ciborium. 

Bdiqtdate. Vier Heüquiare, schwarze, unregelmäßig umgrenzte Holztafeln, die 

in der Mitte ein duidi Olas venchlosaenes Kästchen in Henfoim tragen, 
unueabmt von in Silber getdebenen Rokokoechn fa keln. 
Oigel. Die barocke Orgel ohne Kunstwert 

Fftcaniciktc. Ein Meßgewand aus dem Anfang des XVIII. Jahrhunderts aus weißer 

Seide mit fari)igon Blumen bestickt; eine in gleicher Weise ausgestattete 
Kelchdecke trügt die Jahreszahl 170L 
Faramentco- ISn «weitüriger Renaissaneesdurank ans Eldienholz mit im Halbkrela 

■«••»Äoke. gggchiossenen Füllungen ist reich mit Beschlägornament verziert Ein anderer 
zeigt dieselben schweren barocken Formen wie die in Fig. 189 abgebildete Tür. 
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Ein silbernes Weihrauchschiffchea, 10,6 cm hoch, ist in Fig. 196 mit WelihMgch* 
den OoMsduniedieieben wiedetgsben. Auf dem zw«itMlig»ii Dedcel eingeiitet 
einerseits die Figur des hL Ignatius mit der Umschrift: „MarIa loMATlVt 
DeLICLk so»tr>:". andererseits der hl. Paulus mit der Umschrift: „okntIVM 
paVLVs DoOtor". Ein drittes Mal findet sich die in den obigen Chrono- 
stieben enthaltene JalinealU auf der einen Seite dea Oefftßee: „SOOBTATIS 
IGSV OSNABR. ANNO 166«." 



Die St. Georgskapelle. 

Literat or: Fiiderioi-»tUTe, GeMbicht« der Stadt OwabcUck, Band I, 84 — 
wrttrente Vaehriehtra te Band ZI d«r MMteHMtBea fhr Geidiidite md Landaakniide tod 

Oonabriick i.^tilvo, (Lii< FinanEwr.Hcn der Stadt Osnabrllck bis anu .wektAHadlHI IMcdcn), 
— Vgl. ancb StUre, tiesebidit« des Hociutift« Osnabriielc 

An der Biegunp der Großen Straße zur Großen Hainkcnstraßo lag 
ehe.iuils die Georgskapelle. Sie wird hpr^it'? in einem Dom! alrr lariura des 
XU. Jahrhunderts genannt und sollte wohl die Grenze bezeichnen, welche im 
Jahre 1147 zwischen dem Pfarrsprengel von St Joliantt und dem Dom fest- 
geaelat worden war. WAlefae Bedeutung ihr die Bürger beilegten, ergibt sich 
atis dor Stiftung, welche sie hier zu Ehren der in der Srhlni ht auf dem 
Haler Felde (lefalleiien errichtet haben. Am 14. November errangen die 
an Zuhl schwächeren Bürger Osnabrücks auf dem Haler Feld, am linken Ufer 
der Hase, einem giftniendea SKeg fiber den Bisebef Kmiiad too Hfineter und 
seil t \'erbündeten, betrauerten aber zugleich den Tod ihres Bischofes Ludwig, 
der in dem Kampfe gefallen war. Ziu" Erinnenmg an diesen Sieg und zum 
Gedächtnis der Toten wurde an jedem Jahrestag dieses bedeutungsvollen 
Ereignisses das Bild dea heiligen Georg als dea Paptcona der Ritter in tewüdiflr 
Prozession umhergetiagni} wurden Ifesaen geteaen und durch den Rat Spenden 
an Arme verteilt 

Die Kapelle wurde 1530 ein Opfer des Brandes, der in einem Hause 
der Ralcenatiafie atisbrach und 1107 Feuerst&tten in Asdie legte. Da sie 

nicht wieder aufgebaut wurde, lotulte der Rat 15G0 die Trümmerstätte und 
errichtete darauf ein -^tf-iTiHmes Gebäude das teils als Schenke, teils als 
Logierhaus, vorübergeheud auch als Geliuiguis zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges eingerichtet war. Hier im Jürgensbaus, wie das Gebäude im Volks- 
mund hieß, hat sich von 1620 an für kurae Zeit die Rüstkammer der Stadt 
befunden; Spieße, Hellebarden, Morgen-^teme. einfache und doppelte Haken, 
kurz Waffen aller Art wurden dort auflieuahrt. In der zweiten Hälft« des 
XVIU. Jahrhundert« (1770) machte der Kai schUeßlich ein Spinnhaus daraus, 
um In ihm Arme, denen es an Nahrung und Erwerb fehlte, untennbringen. 
Auch diese Anstalt hat nicht lange bestanden, wenn auch ihr Name Uieb. 
Das Gebäude tnng 1811 in Frivathände über, wimle abgerissen und an seine 
Stelle da» mit Nr. 67 bezeichnete Haus an der Großen Straße hingesetzt 
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Die St. Vitikapelle. 



Literatur: Fridorici -StUvc, Geirliichte der Stadt Osnahrlick, Band I. 2ö. — 
MithoiT, Kunsttlcnkniale nnd AltcrthUmer im IlannovpnirhPD, Band VI. — Zerstreute Naeh- 
ricbton in den Mitteilungen des Ver(>inH fUr (ieachicfate nnd Landeslinnde von Oi«nabr1ick. 

Quellen: Stadtarehiv Oonabriick: Urkunden und Akti-n Evangcliseher Fonds. — 
Kgl. Slaatiiarrhiv : rrkimdi-n St. Vitikapelle. — OsnabrUcker Urkundenbucb. — OsnabrUi-k«r 
Gcscliiehtmiuelleii. Band II. 

Durch Urkunde vom Jahre 1177 bestStigt Bischof Arnold die Gründung 
eines Hospitals nebst einer Kapelle an der Hase zu Osnabrück (hospitalem, 
domuni et capellum in Osnubr. iuxtu na.saui fundatani) mit der Weisung, 
daß es iiiu-h der Ilegel des hl. Augustinus zu verwalten sei; er genehmig 
ferner die Schenkung eines steinernen Hauses am Markte an das Hospital 




Fig. W. Vltlhor Im Jahr« IWI. 



und überläßt ihm u. a. den bei der Kirchweih der Kapelle aufkommenden Zoll. 
Wer der Stifter dieser unmittelbar nordwärts am Hasetor gelegenen unbenannten 
Kapelle war. ist nicht bekannt, aus den Rückschriften der Urkunde ergibt sich 
aber, daß die Vitikapelle gemeint ist. Höchst wahrscheinlich hängt diese 
Stiftung mit der Gründiuig und Ausbieitung der Cor\"eyer St Viti- Bruder- 
schaft im Anfang des XII. Jahrhunderts zusammen, deren Veraweigung sich 
bis nach Goslar verfolgen läßt In einem FVatemitätsbuch der Cor\'e er 
Abtei aus jener Zeit Avird auch eine capella sancti Viti Osnaburgeusis zu en 
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Kirrhfn des OsnabriickiT Sprengeis gezühlt, «her wt^Iihf Cnrvey d;i> i*atr«>- 
nat'^recht ausübte, und noch im XVII. und XVIil. JalurhuDdert gab der dortige 
Abt den Provisoren der Osnabrflcker St Viti-Bnidencbaft „der Armen St 
Viti GeselLichaft Lehn und Kapelle St. Viti'' zu Lehn. Die letzte Belehnung 
fand 179.5 statt Woher die Xaihricht slamint - sie findet sich in einem 
Kechnungsbuch der Viti -Gesellschaft aus dem XVUi. Jahrhundert — , daß die 
Kapelle uisprungUch ein Nonnenkloster gewesen sei, das Bischof Gerhard 
1221 gegründet habe und dessen Äbtissin eine Schwester des Bischofs gewesen 
sei, ist nicht niphr fe«t7iistt'll<'n. Derselben Quell*^ zufolge habe Risrhof Gerhard 
in dem Kloster seine letzte Kiihestätte gefunden, eine Nachricht, der inaofem 
eine gewisse WatandietnEehkeit xnkonunt, ala aneh der Chronist Brtwin 
Ertinaon zu melden weiß, daß Bischof Gerhard auf dem FViedhof der Viti» 
kapolle hpprnhpn sei, nü^rdin^r sonder irniren anf erwerdicheit unde ateno, 
weil seine Hegieruug dem btift wenig Segen gebracht habe. 

Im Jahre 15G6 organisierte sich die mit der Kapelle verbundene 
Brfideiaehaft von neuem, und xwar gemeinsam aus Ptotestantso und Kaihollken, 
nachdem durch den inzwischen eingetretenen Verfall der Kapelle die Bedeutung 
der alten Rpgräbnisgeno.ssen.schaft hinflUlig geworden war. Die neue Gesellschaft 
wandelte die alte Kapelle in ein Armenhaus um und erließ am 16. Januar löGG 
eine Anaenoidnung. Dieser Annenanatalt vermadite 1606 ein gewisser 
Jobann Schneider eine Stiftung, durch welche er seine Krben verpflichtete, 
den zwölf Armen und ihrem Vorsteher jährlich je ein Paar Schuhe zu liefern, 
eine Verpflichtung, die seine Verwandte, die Witwe Dr. Schelpers, nicht lange 
danach durch ein Kapital von ISO abkaufte. Das Geld wurde beim 
Schusteramt belegt, damit dieses aus deti Zinsen die zwölf Paar Schuhe 
lieferte. Ähnliche Schenkungen haben in den folgenden Jahrhunderten 
wiederholt stat^efunden. Als im Jahre 181U die allgemeine Armenverualtuug 
eingeführt wurde, gingen die fünf am Haseftor belegenen Annenhäuser St Viti 
(Nr. 1—5) in stiidtisehe Verwaltung über. Sie sind 1840 wegen der alhu 
großen Unterhaltnnt'sknstpn verkauft und von den neuen Bcsitzeni, wie 
Fig. 197 zeigt, uragest^iltet worden. An ihre einstige Bestimmung erinnerten 
eine deutsche und eine lateinische Inschrift, deren Text nach einer Aufzeichnung 
des Jahres 187(y folgendermaßen lautete: 

Im Namen Viti vorlien cewis Vorkeret inide den armen togewaot 

Dit ein Gades hus Ljewesen is, To erer notruft unde behoff. 

Nu averst uth milder truwer hant Des hebbe Got ewich danck und loff. 
Die latMnbche Insdirift konnte ihres verwitterten Zustandes wegen 
damals nicht mehr mit Sichnheit ausgedeutet werden: in DistKdieDfonn 
abgefaßt, lautet sie mit ihren wpni? <zlü( klirhen Wortergänzungen: 
Antp ruinosum repamtur rite sacellum 
Viti, in quo deoeat (?) propria verba manens (?) 
Uli |V) igitur sumet corpus cum sanguine Christi 
Tnfa ( ohf>rs po[)uli, quem tenet ista domus 
Ne pereat (?) fnistra bona collator honestus 
Sed roaneat rebus usus ubique saus. 

SS 
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Die MartinikapelLe. 



Literatur: Flfideri«i-8tlln, OHcMdit« im 8tedt OnsMIdc, Band L — Sndea- 
darf, BeiWic» nr Gciiehichte der SUdt Osnabrllck (in Zeitschrift für vst«ri8ndi»che 
G<^Kcliir1it4> md Altertliunuknndp, Band V). — Einige Nachrichten bei Stdve, Geschkblc 
do» n4>ch>:ifts t isiuil'rii<'k. - ^^trodtniannB Ilintorie dvt^ Si-Imlwcscns and der Akadtnia 
ni OroabrUck (im Hchulprograum dtt» R«t«g}iaDMiinn8 von lOGSi. 

Q«ell*a: Omibiraflkar Urkaadeabaeli. 



An der nördli' li'Mi Grenze der Donisfreiheit, wo jetzt dif hischöflicho 
Kanzlei liegt, staud die Kapelle de sancto Maitiuo. Daoiit oicht im dicht 
KD sie herHogahaut imde, aebetikta ittr 1217 tan Pneater dia dandban 

gelegene Huusstütte. Ihre Einkünfte flomeii nur spärlich und reichten kaam 
hin, dem amtierenden Oeistlichen den nötigsten Lebensiinlerluilt /u verschafften. 
Ein Domherr war ihr Patron. In erster Linie diente sie als Bi.grLibiiLLäkapelle 
für die Bürger des Stadtttüls Hase- bis Hegerstraße. Bischof Pranx WUlwlm 
rir>htetf^ die K;i]ielle, die inzwischen verfallen war. imld .seinem Regienin)»- 
autritt zu Hörsälen für die Jesuiten ein, weiche in itmen von 16*29 — ltö3 
unteniebtet haben. Über der Emgangstür hing «in viemekigeB Btatt mit der 
ver|.'i)ldeien Iiiselirift S. P. Theologia. Nach dem Wegaranix der Jesuiten ist 
die Kapolle nicht mehr benutzt jwoiden. äie wurde Ende des XVllL Jabr- 
himdarts ntedaigerieaen fSr daa tu «rbauende Obaigarichta- und Kandel- 
gebftttde. 

Nicht unerwähnt mag bleiben,^ daß auf dem Martins- oder Bischofshof 
neben der 1253 angelegten neuen Mühle bei St Johann auf der Neustadt 
eine zweite Kapelle gleidhen Namaos gelegen bat. Ihr Stifter ist Bischof 
Gottfried (1321— 1349) gewesen. Sie verfiel gleich dem nischofshof pegf^n Ende 
des XV. Jahrhunderts. Aus ihren Cberresten hat man ein (iefängnis gebaut 



Die Nikolaikapelle. 



Literatur: Friderici-Sttlvc, Ge»i-hichte der Htadt OstnabrUck, Band I. — Sudiu- 
dorf, Beitr:i^'i' ^ar Geschichte >1or ^tadt OsoabrOck (in Zcltsclirift fUr vatcriitndi^cJie 
GcKchichte und Altorthiinisknudc, Baiiil V). — .1. C'li. Strudtuianns Historif dos Schulweneos 
nnd der Akademie tu Oäuabrtlck i<)Bterprüf;ranim des KaU>^mnasiumä von l^i). — 
Sentreate Nacbiiehten iu den Mitteiliufeii des Vereins für OeBehichte and Landeakoade 
▼oa OmaMtek «ad bei SUlTe, Oeaahiolite d« Hoehitiftw OmatirBek. 



Südlich der Domstnibflit, dort wo jetzt Hotel Dütting steht, lag 
ehemals die Kapelle sancti Nicolai. Sie wird schon 1309 erwähnt und diente 
Iiis i^egräbniskapelle für alle Bürger, soweit sie nicht in dem Bezirk zwischen 
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Hegef^ und Hasestraß» wohnten. VemutUch ist sie auf An. OrundnuMMini 

der uns nifhl bekannten Toraiüage am Nikolaiort erbaut gewesen, durch 
welche der von Südwesten aus dem Münsterlaude führende lebhafte Handels- 
verkehr gem Noidosten fluietew Zur KapeUe des hL NikolauB hielt sieb die 
gleichnamige Gilde, einn Begrähnisbriidfrsehaft, welche in ihr jährliLli ihren 
Hlichttag mit Almosen beging. Da zu dieser Feier das Volk besonders stark 
dfSngte, so slitlete in der swritaD HUIIe des XIV. Jahihnndeite die Wiiw» 
Oese Honebeynsche in ihrem daneben befindlichen Hause für alle diejenigen, 
welche nicht in die Kapelle gelangen konnten, eine gleiche Spende nebst Brot 
und Schankbier für Arme und Schüler. Itn .lahre 1432 stiftete der Bauherr 
Johannes Tole den Altar der heil. Dreifaltigkeit. 

Zu Anfang des (lit-ißigjährigen Krieges scheint die Kapelle in Verfall 
geraten zu sein. Jedenfalls ließ sie Bischof Franz Wilhelm 1628 für die 
Jflfloiteii herriehten, damit ihitea R&une wu EMeOnng des Unterriäite in der 
Logik etc. zu Gebote standen. Eine Tafel an der Eingangstür mit Mchön 
gemalten Buchstaben und der Aulschrift Logica et Fhilosophia wies den 
LerabeOiseenen den Eingang. 

Die politii^cheti Ereignisse des Jahres 1633 zwangen schon nach kurzer 
Zeit die Jesuiten, Osnabrück zu meiden. Seit dieser Zeit ist die Kapelle kaum 
noch in Gebrauch genommen worden. Zu Ende des XVIIL Jahrhunderts wurde 
nie abgebrochen, und tnit Genehmigung des Domkapitels erbaute sich hier der 
Dornpropst von Weichs, welcher wie seine Varganger sonst im nahen Evers- 
burg residierte, für sich und seine Nachfulger ein eigenes Haus, nachdem 
schon 1768 der Erzbiseh«^ von Köln wwogen hatte, die linger als 100 Jahr» 
profanierte Kapelle einem katholischen Waisenhaus zu überlassen. Kurze Zeit 
hat später in dieser Dompropstei die Kommandantur ihre Bureaus auf- 
gesefalagen, bis sie der Neuhau des Hotels Dütting swang, wegen Abbruchs 
des flebäiules auszuziehen, nefrcnwärtii,' erinnert an die Kapelle nichts mehr 
als ihr Name in der Bozeiclmung Nikolaiort, dem Treffpunkt vier verkehrs- 
reicher Straßen. 



Die Jakobikapelle. 



Literatur: Fciderioi-MTe, Oeicbicht« der Sudt OiaabrUok, Baad 1, 



Lrs(irung und Alter der KapeOe sind nicht bekannt Sie lag an der 

hinter der Marienkirche /um Markte führenden KornstraC»' Xr. 10 und wird 
urkundlich zum ersten Male 1309 erwähnt. V^ermutlich bezeichnete sie die 
Grenze zwischen der ßinnenburg, welche den Markt und die Gegend nördlich 
der Marienkirche bis etwa zur Hasestraße umfaßte, und der Haselai.schaft, 
ni d«r man die Hasestraße von der Turmstraße bis sur Brücke und die 
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Mühlenstraße rechnete. Das gewaltige Feuer, welches 1613 einen Teil 
Oflnalirfielcs emfisdieite und dem a]ke, was swisdien Bier- und Hasestrafie 
lag, zum Opfer fiel, hat auch die Jakobikapelle nicht verschont. Denn es 
wird berichtet, daß sich das Domkapitel 1618/19 mit dem Gedanken trug, 
die dxffch den Brand zerstörte Kapelle (Stüve, Geschichte des Hochstifts 
Oanabrflck II, 547) zu veikanfeni Dw Kaxd kam aber damals nidit matanda; 
aHs flie epätei 1744 der Stidtrichter Dr. Lodtmann erwarb, um ümn Plate 
zu seinen angrenrf'nden Gmiidslückcm (Konistraße Nr. 11 und 12) zuauachlagen, 
standen nur noch die vier Mauern. 



' Kirche zum heiligen Geist 



Literatur: l^iderid-ätUTe, tieaohiehte der Stadt OraabrUck. Baad 1. 



Die ehemalige Kirclif '/um ^hHIifzen Geist lag in der Großm Gilde- 
wart Nr. 10, neben dem lecklenburger üof, dem jetzigen evangelischen 
Wabenhof. Nachdem dieser Hof 1634 ta «hem stftdtisdieii Aimenhot ein- 
gerichtet war, kaufte 1()46 der Ratssenior und Armenprovisoc Coid von Gülich 
das daneben liegende Haiis, um es für die kirclilieher Kürsorpe ermangelnden 
Annen zu einer Kapelle umbauen zu lassen. Ein Geistlicher der nahen 
evangeUsdien Ifaiienldrdie versah den Gottesdienst Unter den evangeUschen 
Bischöfen wurde die Ka])elle als OaniisonkiTohe benutzt. Als die Sturme 
der französischen Revolution losbrachen und in ununterbrochener Reihe seit 
dem .Jahre 1793 Einquartierungen und Dim^hmärsche die Stadt Osnabruek 
arg mitnahmen, wurde gelegentUch einer französischen Einquartierung im 
Januar 1796 die Kirche in Bmangeiang passender Rftumliehkeiten m einem 
Fouragemag^izin umgewandelt Sie schied damit för immer aus der Reibe 
der geistUdien Gebäude. 



Die Kapelle der elftausend Jungfrauen. 

Literatur: Friderici - StUve , Geschichte der Stadt Osnabrück, Band I, ft4. — 
Siidendorf, Beitrüge zur Geschichte der Stadt Osnahrilck (in Zoitachrift fiir vaterländische 
Oeacbiehte und Altcrthnniskundo, Baud V, SOS ff.)- — üsnabriicker ürkundenbuch. — 
Omabrttcker OesohichtsqueUen, Band II. — Stttvc, Oeschicbte des Hocbstifts Osnabrilck, 
BmmI I md n. 

Auf der vor dem Herrenteichstor befindlichen Anhöhe, noch jetzt unter 
dem Namen Khiahfigsl bekannt, lag ehedem ein Hospital für ame Geistliche, 
das da« Domkapitel 1309 gestiftet hatte. Neben dem Hospttal, an der Stadtr 
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maiier stand die zugehöripe Kapelle, capella pauperum sace dotum; dif Artlieh- 
keit, wo das Hospital nebst der Kapelle gelegen hat, ist nicht mehr genau zu 
bestimmen. Letetore war anfangs aus Hob eniehiet und wurde Wanneskeriw 
oderWormbskeike genannt; als sie 1324 aus Stein ausgeführt wurde, erhielt 
sie die Bezeichnung toin Panidise und vertausehtf sie 1336 Vepon die Renenniinp 
„Kapelle der Elftausend Jungfrauen" nach einem gleichnamigen Altar, den 
Drude, Witwe Johanna von Bersen dort errichtet und zugleich mit 6 Ueak 
jährlicher Einkünfte beaeheukt hatte. Im selben Jahr erbaute der Geistliche 
Gottschalk von Schwalf^nhorp p\ncn Altnr zu Ehron der Apostel Petni.s und 
Johannes und 1355 stiftete der Kanonikus Everhard Petemelle zu Wildes- 
bauaen den Ahar der U. Amia und Maiiha und schenkte ihm acht Hark 
jShiUdier Rente. 

T>\p innerfii Ztistände des Hospitals sind damals upnip prfrptilicher 
Art gewesen, da Würfelspielen, Schlemmerei, Unzucht usw. begründeten 
Anlaß zu Klagen gaben. Vergebens hatte gegen solche Sittenlosigkeit der 
geistlichen Pflef^inge Bisdiof Gottfried von Amsbeig 1345 geeifert und wenige 
Jahre danach schärfte auch sein Nachfolger Johann II. Hoet. dem die sittUche 
Bcpseruntr des Klerus sehr am Herzen lap. die Zucht in dem Priesterpflegehaus. 
Bei den Laien scheint diese Stiftung sigh geringer Beliebtheit erfreut zu baben^ 
da hiflher von Stiftungen aus den Kreisen der Bürgerschaft nichts bekannt ut 

Als im Frühjahr 1553 Herzog Philipp M;i^niis von Braunschweig 
von Bramsche her ßc^tcn Osnabrürk \nrrrukt<^ und die Rürper zum Schutze 
der Stadt die gesamte Vorstadt vor dem Hasetor niederbrannten, ereilte auch 
daa Waisenhaus und seine Kapelle das gleiche Schicksal. Die wüste Grund* 
fläche vergab das Domkapitel an die Bürger zur Kultur, anfangs ohne Pacht- 
geld, spfiter g#>pen geringe Rente, bis es 1598 zu liefügcii Streitigkeiten zwischen 
der Stadt und dem Domkapitel kam, als dieses beschloß, das Land an 
CMstlicfae in eigene Nutsung zu geben. Der Stroit endete lu Ungunsten der 
Gei8tliehk<nt, trotEdem sie mit ihrer Klage bis zum Fürat^ gegangen war. 



Das Klostep Gertinidenberg. 

Literatur: MithofT, KiinHldenkniiile und AltcrthOiiwr im UaniiüverBchen, Band VI, 
Seite 53 f- — Sandhoff, Summaria annaliuin coen<iliii in mOBtA 8. Gertriidis prope VmSL' 
bnilanB(Mitt«ilaBgen des Vereins fUr Oeschirbte und Landeskunde von OanabrUek, Bind III)« 

QiH'llen: Akten nnfl llaiulTliriften im Kgl. Staatsarchiv OsTi;i1«rllpk - Akten 
im (ieufralvikariat^archiv und im Intruarehiv zu Osnabrück. — Osnabriicker lirkunden- 
bticb. — Osnabriickor Ge»chichtKqaellcn, Band boRondern in Band ID die 

Ibntger Annalen de« Abtea Maama RoBt; vgl. dort die Noten IQÜ and IIS mgtn der 
Literatnnuigabeu. 

orhnn in ällt-^ffr Zeit stand auf dem Hügel ilcs Ofrtnidt'nlKTL'os Qeioktelite. 
eine dem Emengei Michael geweihte Kapelle, welche Bischof Benno 11. {j luöö) 
in eine Kirche der heil. Gertrud umwandelte in der Absicht, dort ein Kloster 
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ctt batt«ii, um 6m dineh dm Verfall sefai«r ld6si«rliolMO Zudit henmier- 
gekonunene Nonnenkloster zu Herzebrock hierher za yerlegen. Sein Plan 

.scheiterte indesspn nn dem Widerstände der Nonnen m Her/.ebrork Nn i h 
Benno nahm Bischof Udo itll37| denselben Plan auf. Er begann, uachdt-ui 
der Domherr Hezelo die ihm als beneficium verUehene leer stehende Kirche 
behufs Attsbanes sum Kloster als Geseheak «bgetveten hatte, den Bau for^ 
zusetzen und gleichzeitig einen Kirchhof anzulegen. Sein Nachfolper Biscliof 
Philipp beendete das Werk, gab dem Kloster 1142 die Regel der heil Benedikt, 
ordnete für die weiblichen Insassen Klausur an, befreite sie von allen dem 
Bisehofe tukommenden Lasten und schenkte ihnra den Zehnten der Nfixen- 
burg. Die Zahl der Nonnen setzte Papst Alexander IV. im Ji^re 1257 auf 
30 fest. Dieser Klosterbau hat nicht sehr lange bpstandf^n. Im Jahre 1281 
steckten ihn die Bürger in Brand, wie es heißt, ihrer Sicherheit wegen, und 
plünderten die KlosterbesitEungen, freüidi zu ihram eigenen schweren Schaden, 
indem sie auf Anordnung des Papstes Martin V. eine Geldbuße von beträcht- 
licher Hohe für den \Me(Ieraufbau ZU leisten hatten. 1300 wurde die Innen- 
kapeile des Neubaues fertig. 

Einer ruhigen und gedeihlich«! Gntwiekluug hat sieh das Kloster in 
den folgenden .Jahrhunderten wenig zu erfreuen gehabt. Waren es nicht 
innere Mißstände wie Streitigkeiten, Verfall der Klo.ster/.ueiit, schlechte 
ökonomische Verwaltung, die es zurückbrachten, so waren es Unbiilen seitens 
der Büi^erschaft oder schwere Heimsuchungen in Kriegszeiten, unter denen die 
Nonnen viel zu leiden hatten. Der allgemeine kirchliche Verfall während des 
XV. Jahrhunderts zeig^te sich auch auf dem Gertrudenliorg. und dies(Mii ri)el 
suchte die Abti&sin Katharina von Bnden durrh energische Maßnahmen 
wirksam entgegenzutreten, hierbei vuu Bischof Kourad vuu Diephul/. eifrig 
unterstützt Oleich den andern Klöstern mußten sieh die Nonnen, deren Zahl 
damals nur acht betrug, seiner reformatio 1475 unterwerfen. Die schlechten 
Elemente wichen aus dem Kloster, und es traten statt ihrer eine Reihe 
angesehener und reicher Bürgerstöchtcr ein, darunter Gertrud, die Touhter des 
bekannten CSuonisten und Burgermeisteis Ertwin Ertman. Die damit vm- 
bundenen reichen Schenkungen gestatteten es daher, das Klostw umzubauen; 
1483 wurde die Kirche samt dem Chor erneuert und eine neue f>rpel auf- 
gestellt. Die damalige Äbtissin Juttüdis scheukt<.> t4tiO eine Mon.stranz und 
später die vei^ldeten l^usionstafdn, und gelegentlich des Ftotes S. Uisulae 
1486 und der Feier S. Gertrudis 1490 wurden dem Kloster verschiedene 
Relit|uien überwiesen und ein silbernes Bild der Patronin verehrt; aus dem 
Jahre 1497 stammte die Schenkung einer Statue der beil. Anna durch Adelheid 
Schumann. 

Es war schon angedeutet daß die Büi^r dem Kloster nicht sonderlieh 
freunillitli <T:esinnt waren. Die Ereipnissp dps Jahres ^2^1 wiederholten sich 
im Lenethunsfhen Aufnihr von 14^i9, wetm auch nicht in so folgenschwerer 
Weise wie damals. Die anstürmenden Pöbelhaufen hatten es diesmal weniger 
auf das Kloster selbst als auf seinen eingefriedigten, großen Oartenbeeita 
al^iesehen, und so fielen ihrer Wut nur die Qartenz&une zum Opfer. Schlimraer 
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eiging es detu Kloster durch den Brand von 1625, dem alle Gebäude hin auf 
dm Rttfektorinm und die SddaMume cum Opfer fielen. Zwar enirtand ea 

danach mit Hülfe der we^^tfälisclien Klöster ptftdttigflr denn s ormais, aber 
verschiddete auch dadurch sehr stark. Als nun par noeh im Jahre 1553 
Herzog Heinrich von Braunschweig die Stadt vom Gertrudenberg her mit einer 
Bdagerung bedrohte und hierbei das achutdoee Kloster brondediatste^ hat 
man in Anbetracht aller dieser yerbängnisvollen Vorfälle und BegebenliMten 
ernstlich den Gedanken erwogen, das Kloster in die Stadt zu ^•^>^'o<'en, ein 
Plan, den »f&ter (1617) die Räte des Bischofs Philipp Sigismund, weun auch 
aiie anderen Beweggründen und vergebens durohzueeteen venacht haben. 
Das Kloster verbUeb auf seinem alten Platz und hat infolgede^en alle Leiden 
des dreißigjährigen Krieges bis aufs äußerste durchkosten müssen. Erst wurde 
es durch die Dänen und dann durch die Kaiserlichen und Schweden geplündert, 
Ostern 1636 ging es sogar in Flammen auf. Den flüchtenden Nonnen 
gewihrte das Domkapitel in der Paulakapelle und deanebenliegendenVikaiiata^ 
häusem so lanpe Unterkunft, bis sie im Jahre 1639 durch Vermittlung der 
Ftanzosen das Kloster zurückerhielten. Aber erst im Oktober 1651 war es soweit 
bewohnbar, dali sie dorthin zurückkehren konnten. Das erste, waa man 1645 
au bauen begonnen hatte, war die Kirche gewesen: ihre W^e vollxog Bbchof 
Frans Wilhelm am dritten Sonntag nach Epi]ihanias 1658. 

Für das arg mitgenommene Kloster brach jetzt endlich eine lange 
Periode des Friedens, der Ruhe, des Aufblühens an, besonders zur Zeit der 
tatkrBftigen Abtisain Salome von Ralgersperger, welche an das Kloster noch 
einen nmmi E%igel ansetzen ließ, übrigens die letzte bemerkenswerte 
Verändening vor seiner Aufhchnnf!. Als es 1803 säkularisiert wurde, richtete 
man es erst zu einem Zeughaus, das 1849 nach Hannover gelangte, und dann 
lu einem Gamisonlamiett ein. Anfang der seehziger Jahre wurden die Gebftude, 
mit Ausnahme der Klosterkirche und ihres achteckigen Turmes, niedergerissen 
und an ihre Stelle die Provinzial- Irrenanstalt aufgebaut Die freundlichen 
Anlagen, die das ehemalige Kloste^ebiet jetzt schmücken, sind vor etwa drei 
Jahnehnten angelegt worden. 

Trotz des wechselvolleu Geschicks, das über dem Kloster gewaltet, B«aohzeibiuiff, 
ist uns in der Kirche noeh ein Teil der romanischen Anh^ eiiialten, wenn 
andh die folgenden Zeiten nicht s|)ur]üs an dem einadkUXigen Bau vorüber- 
gegangen sind, der mit einem südlichen Kreuzami, gerade gefehloRsenem 
Chor und Westturm ausgestattet und in Bruchstein aufgeführt und ein- 
gewölbt ist 

Der quadratische Aitarraum ist mit einem spitzbogigen Kreuzgewölbe Chor, 
überdeckt und vom Sdtiff durch einen breiten, rediteckig abgesetssten Ourt 
getrennt, der beiderseits von einem Pfeiler mit voisdegter Halbsüule auf- 
genommen wird. Die wulstförmigen Diagonalrippen werden von Eekdien.sten 
getragen und stoßen im lächeitel des Gewölbes gegen einen gleich profilierten 
Sdilnßringi In den Umfassungswinden aind die Schildbogen etwa 20 em 
tief ausgespart Die Fenster haben »cbrige Leibungen und einfaebes Mafi- 
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werk mit gekehltem Pfostonprofil: das zweiteilige der Südwand ist noch im 
Halbkreis geschlossen, während die TeUun|rsbogen schon den Spitzbogen 
zeigen. Von den beiden anderen spitzbogigen und dreiteiligen Fenstern ist 
das der Ostwaiid etwas reicher gestaltet un«l die Wandfläche unterhalb 
desselben in drei flachbogige XUthen aufgelöst. Im Äußern ist der Chor 
nicht besonders gekennzeichnet, sondern bildet die Fortsetzung des Schiffes. 




Flg. US. RIoitCT Oerlmdaabcrg: OniadrlB dtr Rlrcb«, 



Die ungegliederten Flächen werden nur durch die von einfacher Schräge 
umrahmten Fenster belebt. Das mit Ziegeln eingedeckte Satteldach ist im 
(>st«'n durch eine» Giebel uiit kleiner kreuzförmij»er Öffnung geschlossen, die 
.AlMleckplatte der Schräge durch eine Hohlkehle gegliedert. Das aus Wulst 
und Kehle zusammengesetzte Hauptgesims ist nur an den Traufseiten an- 
geonlnet, aber um die t)ste<ken herumgeführt, um dann mit einer VerkröpfunR 
nbzuschliel^n. Auffällig ist eine Ausnischung auf der Südseite und Welleicht 
dadurch zu erklären, daß man bei einer Krneuerung der Kirche den ursprüng- 
lich nachlässig mit schiefen Winkeln angelegten Chor im .\ußem regelmäßig 
gestalten wollte. 
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Der südliche Kretizarm wiederholt die Anlage des Chors; der Schluß Kreniarm. 
des Gewölbes ist jedoch dadurch bereichert, daß die Rippen durch den 
Schlußring hilldurchgeführt sind und zusammen mit vier zwischengolegten, 
vom Ring ausgehenden Zierrippen zu einem herabhängenden Zapfen sich 
vereinigen. Aus der einen Kapjie des Gewölbes streckt sich eine Hand mit 
zus4immengekrallten Fingern hervor, die zum Aufhängen einer Lampe oder 
eines anderen Gegenstandes gedient haben mag. Das noch rundbogige F'enster 




Fig. IM. Klo«Ur Gartrndeaberg; LlngcniiebatU der Kirek«. 



der Südwand \vM bei Errichtung des hier sich anschließenden Äbtissinhauses 
geschlossen sein; die Verbindungstür ist jetzt vermauert. In der Ostwand ist 
das bescheidene, rundbogige Portal mit einfachem Rogenfeld und einem 
Säulchen in dem einmal abgetreppten Gewände erhalten. Im Äußern sind 
die E<ken durch wenig vortretende Strebepfeiler verstärkt; im Südgiebel eine 
Sechspaßöffnung. 

Die beiden Gewölbe des Schiffes sind im Käm|>fer etwas empor- Schiff, 
gerückt, ragen auch höher in den Dachboden hinein. Im übrigen unter- 
scheidet sich die Wölbbildung von der des Chores nur dadurch, daß die für 
den Trenngurt bestimmten Vorlagen zwar ähnlich wie die Chorpfeiler gestaltet, 
aber nur im oberen Teil aus der Wand vorgekragt sind und ferner die 
Eckvorlagen der Westseite schon in Höhe der in das Schiff vorgeschobenen 

24 
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Orgelempore endigen. Die steinerne Brüstung derselheii ist erneuert: darunter 
sind zwei rtindbogige Nischen senkrecht in die Mauer eingeschnitten. Die 
Tür in der Nordwand führt auf den Flur des angrenzenden Gebäudes. Auf 
der Gegenseite bemerkt man im Äußern ein rund))ogiges Fortal. das noch 
durch die alte mit Nägeln beschlagene Uolztür geschlcssen ist und für den 




rig. ioa KloMtr Oertnidcnbcrx: Morduulcbt d«r Klicbe. 



Zugang eines Grabgewölbes gehalten wird; das Gewände durch ein Säulchen 
gegliedert, das unterhalb des Kapitals einen Rund aufweist. Rechts daneben 
eine andere vermauerte, rechteckige Tür, auf deren Sturz die Jahreszahl 1625 
eingemeißelt ist. 

Die bisher beschriebenen Bauteile gehören dem Anfang des XIII. Jahr- 
hunderts an. dafür sprechen die mit wulstfönniger Deckplatte versehenen, 
romanischen Kclchkapitäle, die Form der Eckblätter an den Basen, die beiden 
älteren, rundbogigen Fenster, die vennutlich ihr Maßwerk erst erhielten, als 
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})ei Erneuerung der Kirche im Jahre 1^83 «>ibeiifaUB die spilzbogigMl, meist 
dreiteiligen Fenster eingebrochen sein werden. 

Die «iofadie Ardiiteictnr des quadmtisehen Tannes UUSi anf einTkinii. 

höheres Altor schließen. Die unteren beiden (reschn^sp ^mf\ mit ripp«"nlos-'n, 
nindbogigen Kreuzgewölben übeideckt und von Westen her durch je ein 
kleines, niadbogi(^ Fenster lieleaditet Das Erdgeeohofi hat eine Zeit lang 
als Leichenkammer der Irrenanstalt gedient und daher in der Südwand nach- 
träglich eine Außentür erhalten. Die beiden Nischen der Ostwand stimmen 
in Lage, Form und Abmessung mit den bereite erwähnten auf der andern Seite 
der Mauer genau überein ist; daher ist anzunehmen, daß hier eine Verbindung 
mit (lein Srhiff liostiunl. Die nach dort in einem br*^it«'n Spitzbogen sich 
öffnende hirmempore ist durch eine im angrenzenden Gebamie untergebrachte 
Treppe lugftnglieh und soll früher vermittels eines hölzernen, Qbeideekten 
Ljiufganges mit dem ersten Stock des Al>tissinliause'^ in Verbindung pestaiiden 
haben; vielleicht deutet die rechteckige, jetzt vermauerte Öffnung in der Süd- 
wand auf eine solche Anlage bin. Die Sclüldbogen des Gewölbes treten auch 
im Äußern als Wandbogen in die Krseheinnnt:. Im n]).'ren GesrhiiR zeiL't der 
in drei Absätxen aufsteigende Turm in der Süd- und M'eütwaud je zwei ruud- 
bogige OCbiangen senkreobt in die Mauer eingeschnitten; dann scUießt er, 
7-war nicht mehr in der ursprünglichen Form und Höhe und de.sholb ohne 
Hauptgesims, mit einem niedrigen, in das Achteck übergeführten Z>-1tdach, 
daß sich nur wenig über den First des Kirchendaches erhebt und ein ;iehituede- 
eisemes mit Wetterhahn bekröntes Kreuz auf der Spitze trägt. Im Innern 
haben die Mauerflächen oberhalb der (Tewölbe durch Briind eine rote Färbung 
angenommen. An der äulSem Nordwund gewahrt man unterhalb des jetzigen 
«beo ilteien Dacbaasehnitt 

r>a8 im Norden der Kirche sich anschließend!' Gebäude infhält im ^t^mfUg, 
untern Teil der Westwond noch Keste von dem alten, fruhromaniscbeu Ivreuz- 
gang: über einer dorchlaufenden Brüstung rundbogige Arkaden, die von kurzen 
quc-idratischen Pfeilern ^'etr;ii|en werden, im Käinpf«'r dureh eine Kehle, im 
Sockel durch eine ehifache Schräge gegliedert. Ob die jetzt durch Fenster 
geschlossenen Offnungen einst Unterteilungen hatten wie im Kreuzgang des 
Domes, ob die zu Isolierzellen eingeiichteten Felder des Kreuzgangs überwi'Ubt 
waren, laßt .sieh nicht mehr erkennen. Der an der Nord.seite der Kirche 
hinlaufende Gang ist im Hp&teu Mittelalter hinzugefügt und mit einer geraden, 
geputalisn Dedce vemben. Die rschteekigen Fenster sind dmeb einen gekehlten 
Mittelpfos'ten freteilt und liefreti im Iiue'm in flachbogig geseblnssenen 
>ii8chen. Am Ostende des Uunges eine spitzbogige, von einer Hohlkehle 
umrebmteTür mit sehmnddosem, v(hi Konsolen getragenem Bogenfeld (erneuert). 
Gleich nel>en dem Eingange ist eine kleine, mit einem Muldengewölbe überdeckte 
Kapelle angebaut, die eich im Rundbogen nach dem Qaoge bin üUuet und 
mit drei Sriten eines legelralUUgen Achtedm geechlosBen ist Fmster befinden 
eich nur in den Langwänden, auf jeder Seite eins, reclit<H>kig umrahmt und 
mit flachbdgig gescblos-seiier innerer Leibung: auf der Wandllfiche daneben 
eine einfache Konsole von spätgotischer Funu. 
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ÄMMnlnin. Das schon erwShnte Wohnhai» d«r Abtbsiii, im Süden der Klxdie 

mit dem Kreiizschiff verbunden, ist ein ein&cher zweigeschoanger Bau d«ft 
XVin. -TahrhTindf'rl.s. Nur di^r nn der Südseite gflegene Eingaug 7.11 dem fine 
aweiarmige, aus Sandstein hergestellt« Freitreppe mit Doggengeländer einpor- 
führt, ist der Beachtung wert Die Brüstung des Podestes ist mit einem 
Wappen geBchmüdEt Auf dem Stun der lechteeldg imnahmten Tut ist 1726 
als das Jahr der Erbauung angegeben. Darüber ist ein die Dreieinipl^pit 
darstellendes Reüpf in dip Wandflärh«» eingelassen. E« trägt die Unterschrift: 
„VNI TKINCH^VK DEO AHCHITECTO MAGNO SIT ÖlNE FINE GLOHIA." 
Am Ostende dee Gebäudes lag die Branerei, dmen KellenAume nodi zum 
Teil erhalten sind. 

KnnuiMtab. Ein silberner, zum T*>il vergoldeter Äbtissinstab aus der ersten Hälfte 

des XV. Jahrhundort.s, l,b7 m hoch, pelaurrte nach Aufhebung des Klosters 
in da« Welfenmuseum zu Hannover (big. 201, Tai. XXXII). Die vier in der 
lütte nochmals diindi emen Bund gefaßten Teile des nach untMi sieh Ter- 
jüngenden Stabes sind durch überge^^cholione, vergoldete Hülsen, die mit 
bewegtem, sfilisit^rtem Blattwerk peschmückt sind, verbunden. Ähnhohe, 
viellach gegliederte, flatternde Blätter, umgeben den oberen, größeren 
Knauf. Darüber entwickelt sieh der vergoldete, aicliitektoniaclie Aufbau, 
der, im Achteck angelegt, den Hals der obere«) Kifimmung umgibt. In den 
BaldiirfiiriTÜ-irhen nntergcyiraclit kleine Fitjürclien : Maria mit dem Kinde, 
iVtrus. M. Georg mit dem Drachen und St. Gertnid mit Buch und Stab. 
Die in einem Schlangenkopf endigende Krüiiinmng umschließt das Lamm 
Gottes mit der Kreusesfahne. Schön geschwungene, aus Silberblech ge- 
schnittene K&tter umspielen die gebogene Linie des veigoldeten Stabes. 



Das Bapfüsser- (Franziskaner) Kloster. 



Literatur: MitboiT, KmutdeokiuiUe nnd AlterthBmer im HuraovenelMB, Band VI. 
— Friderici-Stiive, Oeachichte der Stadt OanabrUck, Uimd I. — Zeratreotn S«afai«k(«B ja 
dt-n MitteiloDgen des Vereins für Ceschichte and Liadcekuade VOD OwSbfOok UuA in 
Stttve, Geischiclite dps H<ictistift-< OhnatirSlek. 

Quellen: Akten des Kgl. 8tauti«arehiv» Osnabrilck (Abschnitt HO f; Evani^ 
KonsiatoilnD). — Osoabrlieker Urkvadenbueb. — Onuliiflokar OeBeUebliqiwUeD, Baad II. 



6«wU«bte. Begründung und Erbauung des FVannskaneiklosters li^en im DunkeL 

Ebenso ist nicht etsichtlieh, aus welchem Grunde die Minoriten 1250 Osnabrück 
verlassen haben, wo sie in der Lohstraße Klnster und Kapelle besaßen. Als 
üie nach einiger Zeit zurückkehrten, siedelten sie sich an der Nordseite der 
Kathaiinenkhrche an, weil das Domkapitel ihre ^nudige Heimst&tte üizwisehen 
dem Hospital zum heiligen Geist gesdtenkt hatte. Nach der einen Über- 
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lieferuDg soll dieses neue Kloster, dessen Kirche als besontlers schön bezeichnet 
wurde, schon 1264 in Osnabrück bestanden haben, nach einer anderen Quelle, 
demCbraniBteii BelKnekhaus (in seiner Chioiuk IV, 119), habe rieh am Qewölbe 
4ee CSmiw die Jahreszahl 1298 befunden, was darauf schheßen läßt daß dsr 
Bau erst gegen Ende de^ XJII. Jahrhunderts ferti-x diijiestanden hat. 

Von allen Klöstern der Stadt ist das Barfiißerkloster am frühesten 
zugrunde gegangen. Als es Bischof Franz von Waldeck 1542 der Stadt zum 
Qeeobenk machte, damit sie darin eine Schule enichte, waadertem die meisten 




Mönche aus, und nur drei blieben zurück, die gegen Zusicherung einer Leib- 
rente durch den Rat ihm willig das Kloster abtraten. Der Rat eii^et« 

alshald eine Schule, welche nur von den evangelischen BÜIgersöhnen l>esucht 
wurde und welche in der iturzen Zeit ihres Bestel^jens .unter der Leitung eines 
Saodfurt, SMbfng und Kbe im GlegenBalz zu der damals bedeutend herab- 
gesunkenen Domschule einen namhaften Ruf gewann Sie ging freilich schon 
1548 wieder ein, weil die Stadt infolge des Augsburger Interims dem Dom- 
kapitel das Kloster überantworten mußte. 

Mit Zustimmung des Domkapitris bnöhte in dem leer stehenden 
Gebäude der Rischof s« irie Kanzlei unter, und von 1581-1017 hat es dem 
fürstlichen Sekretär Mühriug als Dienstwohnung gedient Bischof i'^anz Wilhelm 
trat 1688 mit den Domherren wegen Wiederherstellung des Klosten in 
Verhandlungen und rief nach deren erfolpreit heni Abschhiß die Franziskaner 
nach Osnabrück zurück. Der Wiederaufbau unterblieb aber infolge der 
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Besitznahme Osnabrücks durch die Schweden, und die Mönche mußt«a l<>d3 
flüchtend die Stadt verlassen. Niemand kümmerte ach in der Folgezeit um 
die Baulichkeiten und suchte den allmählichen Zusammenbruch des Daches 
und Gewölbes aufzuhalten. Endlich im Jahre 1681 ordnete das Domkapitel die 
gänzliche N'iederlegung der Kirche an, um einzelne Teile derselben für den 
Bau der Paulskapelle zu verwenden. Der Protest des Rates hiergegen verhallte 
ungebort Auf den stehmigebliebeneii Tnunmeni durften sieh die Nonnen des 
nahen Klosttrs Marienslätte 1690 eine neue Kinhe erbauen. Etwa 1(X) Tahre 
später erhielt hier die Waisenstiftung des Kanonikus Hesselmeier Unterkunft 
In diesem Kloster bat „nahe bey dem Predigerstuhl'' der bekannte 
Bürgermeister Ertwin Brtman (f 1606) auf semen Wunsch seine letste Ruhe- 
stätte ^'efunden. Sein Epitaphium war in lateinisobeii Veraen an die Mauer 
geschriel)en. Wo der Grabstein hincekoramen sein mag, ist trotz eifriger 
Nachforschungen, die l»90j9l angestellt wurden, nicht zu ermitteln gewesen. 
Ebensowenig ist etwas über den Verbleib derKirehenkleinodien, diedieHöndie 
bei ihrem Fortgang 1542 mitpepommen haben, bekanntgeworden. Der silberne 
Kelch nebst Patenc, welche der Rat dem Kloster 1413 für ewige Zeiten 
tigeliehen" hatte, (iiirfte wohl bei dem Fortschleppen der Kirchengerute 
ebatbUs verloren gegangen sein. 

B^hreibang. Von der aus Bruchsteinen errichteten, nach alten Ansichten der Stadt 

mit einem Dadmiter au^estatteten Klosteikizohe ist nur ein TeU der 

Umfassuncsmauer bis zur Höhe des Kaffsimses. "^.12 m (il)erhalh der Sockel- 
schräge, erhalten. Soviel läl5t sich jedoch erkennen, daß das einschiffige 
Langhaus vier üewölbjoche vou etwa 7 m Achsweite umfaßte. Das durch 
einen IGttelpfosten geteilte Portal in der Südwand des westKehen Joche« ist 
in Fig. 202 wiedergegeben luu! /ei>;t in den pDrnien des reich gegliederten 
üewändes einige Verwandtschaft mit denen der Kathannenkirche. 



Das Augustinerklostep. 



Literittar: üiUioff, Kaartdenkiiuile andAltertbUiiivr imHanoovenchen, Band VI. 
— Friderici-9t1lve, GeseUehte cl«r Stadt Ofloabrilok, Band I. — ZeiatMute Nschiidrteii 

in iten MittcilniiiTi'ii <l<'s Vereins fiir Cei^rliiehte mid LiiidMlrande TOB Onurtwllek md la 
StUve, Ge»chiclite des llochittifts OnnabrUck. 

Qn eilen: Akton dro Kfrl. MiiatBarelilvi Oraabiüek (Alnclnttt 810b $ Uodei- 

an hiv i>, — t'.iniu'i' UrkiiiHii'n im .^ladtiin liiv dsMlbtt, — Omabrlicker Crksodesbaeli. — 

UsnabrUcker (jei>chlcliti>quellen, Band II und III. 



s Kloster der Anfrnstiner Eremiten ist vnn dem Edelherm Hermann 
von Holte auf seinen Gütern zu Holte gegründet worden, wahrscheinlich 1266. 
Seine bsasaen waren wohl ursprünglich fjrOhere Wilhelmitsn, wenigstens 
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werden sie als solche in einer Rechnung dos Kollegiatstiftes zu Bt. Johann 
vom Jahr 129Ö beiiannt Seit 1287 befand sich das Kloster in Osnabrück, 
wo es am Keumiurkt an der Stelle des jetzigen JustizisetöudeB erbaut wurde. 
Ihre Niederlassung verwickelte die Mönche gleich anfangs in langwierige 
Händel. Das Stift St. .lohann führte Klage, daß sie unhr-fu^ter Weise das 
Kloster zam Teil auf dem Gnmd und Boden des Koliegiatstütes errichtet 
h&tt^l mit dem Domkapitel fraren sie uneins, weil sie gestütst auf eine 
p&petlielie Bulle von 1266 eieh weigerten, die bischöfliche Jurisdiktion an* 
zuerkennpn. und mit dem Rat scheinen sie gleichfalls in Händel tielegen zu 
haben, weil er sich 1294 dem gemeinsamen Vorgehen des Domkapitels und 
des Johannisstifts gegen die Augustiner anschloß. Vermutlich handelte es 
sich bei dem Zwiste mit der Stadt dämm, da& der Rat gegen den iQosterbau 
Kinspnich erhöhen hatte, weil er der Befestigung der Neustadt hinderlich 
wurde; die Mönche haben sich naclüier verpflichtet, ilireu Hof jwler7>eit für 
Wagen und Menschen offen zu halten. Diese Verpflichtung wurde auch 
aufrecht erhalten, als das Kloeter nach dem Brande von 1331 an dem alten 
Platse neu aufgeföbrt wurde. 

Die Weigerung der Geistlichkeit, an den bürgerlichen Lasten rnitzu- 
trageu, führte neben manchen anderen Qründen gegen Ende des XIV. Jahr- 
buoderts m heftigen Streitigkeiten swiaehen ihr und dem Rat, d«ien audi ' 
die Au(;ustiner nicht fern standen. Die Mönche einigten sich mit der Stadt 
1396 dahin, daß ihnen die Freiheit von den Stadtlasten zusesichert wxirde 
und sie dafür versprachen, allen städtischen Besitz sowohl an Kenten als 
Erl^t aufBukündigen und keinen neuen in der Stadt hinsuzuerwerben. 

ÄhnUdi wie den Franziskanern ist auch den Au^uistinem die 
Begünstipunp der reformatorischen Bewepunp durch Hischof Kran?, von 
Waldeck nicht förderlich gewesen. Als er ihr Kloster dem Hat ebenfalls 
als Geschenk übertrug, verließ die Mehisahl der Mönche Osnabrüek und die 
wenigen niruokbieibenden traten beiwillig alle Rechte des Klosters an die 
Stadt ab. nachdem diese ihnen eine lebenslängliche Rente zugesichert hatte. 
.Allein schon 1548 mußte der Hat infolge des Augsburger Interims das Kloster 
uu das Domkapitel abgeben. Sein nächster Besitzer ward dann 1583 Bischof 
Hdniidi III. von Saduen, der es von den Domherren gsgen Überlassung des 
Bischofshofes an der Domfreiheit eintauschte in der Absicht, an Stelle der 
Klostergebäude ein Residenzschloß zu errichten. Sein Tod 1.Ö85 hin<lerto die 
Ausführung dieses Planes. Die Gebäude blieben unbenutzt stehen, bis Bischof 
Frans WOhefan 1688 den Abbruch der verfalienen Baulichkeiten anordnete, 
um statt ihrer dort eine Jesuitenuniversität zu bauen. Diese war geplauit ill 
Form eines großen Viereckes, \\ elches den ehemaligen Klostergrund bis zur 
Kirche, das Alte Tor am Eingang der Großen Straße, das natürlich fallen 
sollte, und die auf der Gegenseite gelegenen Eiflerseben Hftus«r (Johannt»> 
Straße 62 and Neuer Graben 1), in denen vorläufig die Jesuitenlefanir unter- 
gebracht waren, umfassen sollte. Die politischen Ereipni.sse jener weehsel- 
voilen Zeit vereitelten indes auch jenes groliartige Projekt, und es wurde 
nur das mit der Front nach der Hase zugekehrte prächtige dreistöckige 
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Hauptgebäude, die eipfntliohe Akad»'mie. fprtis. Denn der Kiiizug der 
Schweden 1633 in Osnabrück nötigte den Biächof und seine Schützlinge, 
fluehtend die Stadt zu veflawen. Der Mhwedisehe Reeident Graf Ovntav 
Gustavson Lefuhl sofort d'w Schließtmc; der Akademie mit Ausnahuie der 
Kiiche, welche er als Uofkirche auseisah. Als die Jesuiten später nach 
Osnalwikik niiüekkehrtea, fanden de nur verfallene Gebäude vor, von denn 
WiederlieiBtellang sie absaheu. 

!Vr erste protestantische Bischof Elmst August I. griff bald nach 
seinem Hegieruiii^sanlritt (16G1) den Gedanken seines Vorgängers Heinrith III. 
auf, auf dem Platz de» Klosters ein Residenzschloß hinzusetzen. Wiederiim mußte 
man hiervon abstehen, weil iler I^at die an die Banerlfuihnis geknüpfte 
Bedingxing des Domkapitels kunerhand zurückwies, den Jesuiten den Wieder- 
eiotritt fn (^abruck eu gestatten. Ehtst Augast erwarb infelgedesseB das 
jetziae Schloßterniin. während die Klnsterruinen in ihrem verwahrlosten 
Zustande noch bis zur lilitte des XVIIL Jahrhunderts die Gegend am Neuoiatkt 
verundert haben. Im Jahre 1758 kauften die Landstände den Uoeteirlidien 
Grund und Boden an, um auf ihm durch den als Bauarchitekten wohl- 
erfahrenen General Schleun au& Münster zur Unterdrückung des überhand- 
nehmenden Räubenmwesens ein Zucbthaos aufzubauen. Der Protest den 
der Rat hieig^en erhob, blieb wirkunglos, uiul er eireichte durch Vermittlung 
Mosers nnr, daß die eigens für die Geiangenen errichtete Kirche wieder 
beseitigt wurde. 

Wfthrend dee stebenJfthrigeD Krieges hat das Zuchthaus voiübergehend 

teils als Mri^.Mzin teils als Hospital Verwendung gefunden, und erst Mitte der 
siebenziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hat es dem Neubau eines Justiz- 
gebäodee waidisn müssen. 



Literstttr: Nithoff, KuustdoBkiuale aadAlteithBiiierimllmiiiioTenefa«n.]taiHl VI. 
— ZeftMhrifl nr dentueh« KaltnigMdilebls, 1874 — Zentnvl» NsdmofatieB in 840^«^ 
<; Vi ht» (Ipk nurlmtift« Odnahrtlck usd fs den Mhteilnnfen dasVAraiat für OM0ki«kte 

uuil Laude.'vkuudt! vt>n OHnabrIIck. 

Qaellen: Akten de» Kgl Staat»archivit Onnabritrk (Ahscbnitt 33tt: 340l>>. — 
Akten des HMotUelieii Vemins in Osnsbyttck (a in 874). — Aktm d«« DoshucUti 
(Katnip; .lahre 1797—1806). — Akl» dea OeneralvfkKifaU-ArtUvs. — tJrknnden im 

Staithirc'Iiiv Osuabrllrk — ]tuii<l'-i lirift 'J-J-l (ii.s .StsatlSieUvS. — OtSSbtlicihtr 
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kanerklosteis ist nicht allzuviel bekiuint, «1 1 i-s 1543 von den Bürgern 
geplündert wurde, wobei auch venuutlieh das Archiv verloren gegancen i«t. 
Zwar meldet die niederdeutsche Bischofscbronik ülrtwiu Ertmanns, daß der 
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Rat damals Kleiuodien, Siegel und Briefe des Klosters an sich genommem 
liab«, indessen ist das, was im Stadtarchiv an Nachrichten vorliftfit , kaum 
neimeoüwert Das Kloster wxirde 1295 von dem Ritter Rembert Düvei 
gestiftet als Kloster zum heiligen Kreuz, bekannter anter dem Namen 
Nortmpper oilnr Nartruper Kloster, weil der Ort, wo es erbaut wurde, Nortrup 
hieß. Uegenwiu-tig ist es als luiaateriekaseme buiutzt, wozu sich die umfaog- 
reiehen RimnlidikeiteD mii dem sieh dam» aoeehliefienden großen (Bxem«^) 
Platz sehr wohl eigneten. Dieses bebaute und unbebaute Areal läßt recht 
deutlich erkenoeD, daß die Besitz- und VermögeDsverhültnis^e des Klosters 
bte ta eeiner Authelning im Jiüire 1803 ziemlich beträchtlich gewesen sind. 
Schon frühzeitig haben seine Bewohner, die dem Bettelorden der Prediger- 
mrmcht^ angehörten, den (innHl hi. r/u gelegt durch besondere Alunaehungen 
mit den benachbarten riouumkiuiorklöiitern wegen Abgrenzung der Bettel- 
besilke, teils um Streitigkeiten vorzubeugen, teils um die Einkünfte m 
vermehren. Solche Abmachungen sind mit dien Dominikanere m Soeet, 
Zütpben und Groningen getroffen worden. 

Qepen das Bindrinien der Reformation haben die Dominikaner rieh 
Btciiulliaft gewährt. Als Pisrhof Franz von Waldfck ihr Kloster den Pnrgem 
,,zur Aurichtung armer Leute Häuser und Hospitäler" 1542 überwies, räumten 
de kehieswegs wie die Augustiner oder Franxiskaner, mit denen man ähnüeh 
verfuhr, ihm Zldlen, sondern ließen den Unwillen des Volkes, der sich in 
einem Shirm auf das Kloster Luft machte, ruhig über sich ergehen; nur daß 
sie fortan ohne Gottesdienst und Geläut leben mußten, bis ihnen beides durch 
die Einführung dts Auj^sburger Interims 1548 wieder verstattet wurde. Bei 
den Unruhen, welchr ^flegentlich der Wahl d-'s liischofs Kitcl Frit-dricli von 
Uohenzollem 1023 in der Stadt ausbrachen, \vurde das Kloster wiederum in 
Mittndeneehali gezogen und ilun der Turm zeraehoesen. Eiet untw l^tans 
Wilhelm von Wartr-nbori.'. der die Kirchen dnin Katholizisuiup zurückzugeben 
bestrebt war, erlangten die Dominikauer volle Bewegungsfreihnt zurück ; als 
ae 1638 ihre «iste feieriiehe Prozession nach langer Zeit in der Stadt vor- 
nahmen, gaben sie ihren Gefühlen gegen die evangelisch gesinnten Bürger 
dadurch Ausdnick, daß sie ein Bild mitführten, auf dem Luther vom Teufel 
geschlagen und gehöhnt wurde. Einzelne Mitglieder freilich wie der Lektor 
Ludolf von Horsten, der zur Zeit des Bischofs Erich II. von Grubenhagen 
^■f 1532) im (IsTialirüikrr Dum iai n-foniiafoiisrlK'ti Sinuc prodi^'tc und mit 
Zustimmung dt*» bi^t höflii licii Offi/.ials Johann Missiiig in gleiclier Weise auf 
dem Lande eifrig wirkte, und später Thomas Bonshwede, der' in Soest ebi 
Hauptförderer der Reform alion pcwcsrn ist. haben sich, im Of Ernn^at/ zu ihren 
Ordeusbrüdern, der ünuidwahrbeit der lutherisdieu Lehre nicht zu entziehen 
vermocht 

Dii:' unrulii^rii Zi'itiai. die t:i'^'.-ti Kndi' des XVIII. .lahrhundr-rts über die 
i^tadt hereinbniclien, siud auch am Douüoikanerkluster uicht spurlos vorübei^ 
gegangen. Englischen iQiegsvSIkem diente es 1795 als Quartier, im nAdurten 
Jahre wurde es als Hospital eingerichtet und während dsr arstiBn fnnzösisebeil 
Okkupation (1803—1806) zum Magazin umgewandelt. 
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Bei der Aufhebung des Klosters im Jahre 1803 sollen viele Kunst- 
schütze, nameutlich alte Bilder, Chorgestühle, geschnitzte Schränke etc. verloren 
gegangen sein. Ein Rest dee ans dem Ende des XtV. oder Anfuig des 
XV. Jahrhunderts stammenden reich gesohnity.teti ChorgflstuUs wird noch in 
einem Nebenraum des Domes aufbewahrt Nach einem hierüber aufgenommenen, 
nicht uninteressanten Protokoll des bischöflichen Kommissars Niemauu sind 
damals die Kjrehenutenailien and Mefigswftnder an die Pflanrer dw IMSsese 
Terteilt weiden. Den HaiqptaUar und die Glocken Qbemalim die Paulskapelle 

oder Kleine Kirche neben dem 
Gymnasium Caroiinum. 

Die durch EUnbau von vier Beschreibung. 
Geschossen zu einer Kaserne umge- 
staltete Klosterkirdw liat einen lang- 
gestreckten Chor aus der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts; das 
QuefMidif und die beiden Joche 
des zweisdiiffigen ^ 
Langhauses gehen I T'1 1 1 ilj^V ' 
noch auf die erste 
Anlage zurack. Die 
Mauern sind in 
Bnichstein aufge- 
führt unter Ver- 
wendung vonHan- 
steingUederung; 
da.s Dach ist mit 
Pfannen gedeckt 
und hatte nach 
tttflien AnaUshten 
der Stadt einen 
Dachreiter über 
der Kreuzung. 

Der CSior ist mit f&nl Selten etnes tegehnftßigen AchtedES geschlossen, Chor, 
dem sich nach Westen hin in Reicher Breite drei schmale Gewölbfelder 
an^edem (Fig. 204). Die Diagonalrippen und Gurte der überdeckenden 
Knuigewülbe haben dasselbe doppelt gekehlte Profil und steigen auf von den 
«infachen Kelehkapitälen der Dienste, die in den Bdcen des Chorsohlusses bis 
zum Boden hinabgeführt sind, im übrigen aber eiat in Höhe des unter den 
Ft^nsten> hinlaufenden (iesimses über Konsolen ansetz<'n. auch etwa-s kräftiger 
gehalten sind (Fig. 2U5). lieUefdarsteilungen schmücken die Schlußsteine der 
Gewdlbe, und zwar, von Oatoi beginnend: ein schöner Ghristuskopf, das 
Lamm mit der Fahne, der Pelikan und der seine Jungen anhauchende Löwe. 
Die Iinlu'n, spitzbogig geschlossenen Fenster sind des Maßwerks beraubt, nur 
ein ein/iurs iti der Nordwaud des Chorschlusses, wohl ursprünglich schon als 
Blende gestaltet, ist unversehrt geblieben; es ist dreiteilig und hat gekehltes 
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PfosteuprolU. lu Fig. 204 sind die Fenster dementsprechend ergänzt Da die 
Noidaeite durch Anbauten Tedleekt ist, iftßt dch nicht ohne weitotes fert- 
«tdlen, ob auch in dieser Wand Fenster angebracht waren. Die im Grundriß 

eingezeichnete, rechteckig umrahmte Tür, die dt^n Ziipanir zu der im ChorschUiß 
jetzt eingebauten Treppe vermittelt, ist noch die alte. Das Äußere ist schlicht; 
die Strebepfeiler sind einfach gegliedert; die Schräge des Sockels und das 
Kaffsuns nnd um sie hemmgeführt; im obeten Viertel etwas eingesogen, 
IriTin mit einer S'chräge abgedeckt, reichen sie Vhs an das als gotisches 
Kariiies gebildete Hauptgesims hinan. Dazwix hen liegen die von einer ein- 
fachen Schräge umrahmten Fenster. Das batteldach iai im Osten abgewalmt 
Die nahem quadntische Vierung, die wen^ vortretenden leehteckigen 
Abseiten sind mit Kreo^ewölben überdeckt, deren Diagonal tippen und Gurte 

eine friihereForm zeigen als die dos Chores (Fig.ti06). 
Sie werden zum Teil von einfachen Koosoieu, au 
den Bcken der Vierung von einem RondpfeUer 
oder einer dementsprechend ausgebildeten Vor- 
m lape aufgenommen; die der Nnrdosfecke von ah- 
^1 I weit hender Form wird erst beim Anbau des Chores 
^ M die jetzige Gestalt erhalten haben (Fig. 206). Der 
1^ Jl Schlußstein des Vierungsgewolbes ist mit dem 

^™ Hoyaachen Wappen pest hmackt: an den Rippen 

rings herum sind weitere vier Üreieckscliilde an- 
geaibtitet; das erste fahrt drei (2,1) Quadrate, das 
L!^ ^'"^ . zweite einen Ring, das dritte einen mit drei Rauten 

nominUuuierkloatcr; Bippeif and , , « i Vi i • . • . i i 

iielepfen ynerbalken, das vierte ist zerschlagen. 



Die nördliche Abseite steht durch eine Öffnung 
in der Ostwand mit dem Gang des anschließenden Kasemenflügels in Ver- 
bindimg; die sudliehe Abseite, im huiem als Treppenhaus ausgebaut, hat in 
der Südwand ein breites flachbogiges Eingangstor und darüber ein hohes, spitz- 
bogiges Fenster. Das Äußere bietet nichts Bemerkenswertes: das Dach des 
Querhauses ist beiderseits durch einen schmucklosen Giebfl geschlossen. 

Das Hauptaehiff des Lanf^aoses liegt in der Aehse der Vinning, mit 
der es in der Wölbbildung übereinstimmt. Das Nebenschiff, von geringerer 
Höhe, mündet in die nnrdUche Abseite, verliert nneh Westen hin an Breite 
und ist hier schräg in Richtung der inimeren \N allmauer geschlossen, so daß 
die West^iimt derKtrehe im Grundriß als gebroch«ie Linie ereeheini Zwischen 
den Schiffen trägt ein Rimdpf eiler von derselben Stärke wie der nächste der 
Vienuiff die spif /Iinui^en Scheidbogen, deren Kanten durch eine Kehle ge- 
brochen sind. Die Scheidbogen und mit ihnen der Trenugurt der Seitenschiffs- 
gewölbe sowie deren bimstabfSrmige Rippen wachsen über einem Kämpfergesims 
aus dem Kern des Pfeilers heraus, während der nach dem Hauptschiff gewandte 
Teil desselben ohne riilerbrechunEr bis zu dem hier höher gelegenen Gewölb- 
kiimpfer emporsteigt Der Anschluß der Wölbglieder an den Vierungspfeüer 
erfolgt in derselben Weise; an den WandflSchea werden sie von einfachen 
Konsolen aufgenommen. Die Fenster sind audi hier spitabog^ geschlossen; 
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das Ifafifwerk ist ausges(lila<:>'n. Die Nordseite scheint virsprunj^lich keine 
Öffnungen gehabt zu haben. Das Äußere ist nur durch die holien Fenster 
und einfachen Strebepfeiler gegliedert, auch im Westen die üiebelwand schlicht 
und ohae Unterimdrang hodigwtQlirt. 
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Der buodm Aharaafaats befindet sieh Jetst in der Kkinen Kirebe Ahn. 

(8. a 171). 

Mehrere Tefle emee tun 1400 aus Biehenholz geschnUitBa Choigeetnhis CborfactnU. 
finden sich in einigen Nebeniäumen dee Domes zerstreut (Fig. 207). Die 
daigestellte Seitenwaage xeigt unten in einer e|ntzbogig geeobloeeenen Nisebe 
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die Figur des ApoeteL» Paulus in Relief iind ist im oberen Teil zu einer kräftigen 
mit Laubbosaen besdtsteii Ranke ausgeschnitten, in der Ton beiden Seiten 
aidlfbar Aron und Moses mit der ehernen Schlange angebracht sind; auf 
i^r^T 7\veiieii Seitenwanpp in gleicher Anordnung doch weniger gut ausgeführt: 
unten Andreas, oben Adam und Eva imter dem Baum des Lebens: von einer 
diitten ist nur der untere TeQ mit der Ctestalt DnvidB eibalten. Die Seiten- 
tefle der vordeiea Kniebänke enthalten ebenfalls Keliefdarstellungen in spitz- 
bogigpr Umrahmung: -Tahel, die den Sissera tötet, imd Judit auf ein' r iidt*reii. 
Die lYennwaugeti der Sitze mit Laubbossen auf den geschwungeueu Jinn- 
lehnen sind den Seitenstücken entsprechend mit vorgelegten achteckigen 
S&uleheo geaebmuekt; die Ififlexikordian abid einfach gehalten. 



Kloster MaFienstätto oder Dumstopping. 



Literatur: Mitbuff, Kaottdenkinsle mtd AJterthttioer in HMiDov«ncb«ii, Band VI. 
— FMderiei- Stove, OeMUefate d«r Stadt OMiabrttek» Band I. — Zentronta Naekriditeii 
in (Ion Mitteilungen des hiatotneben Vereiiw ni Oanabrilak and ia StOv^ GeaaUehte das 
Uoebiküfto, iiaud 1— III. 

Qnellen: Akten im Domatdilv, 6enenlvi<»ilat vad Im Kfl. Staataaicliiv an 
Osnabrück (AbtK-hnitt 340 b). — OKnahriicker QeaelnelttaqneUeB« Band III, WO anter 
Note S9i weitere Literatiinu]^l>en sieb finden. 

Daa Kloster Blarienstätte lag an der Straße Alte Münae Nr. 16—19 

und ist aus dpm ehemalipen Hnf derer von Damstorp hervorgp^anpon, welchen 
22 Jiuigfriuien kauften, um in ihm ein klösterliches Leben zu führen. Als 
nie hierzu 1449 die Genehmigung des Rates nachsuchten, stellte dieser so 
harte Bedhigmugen, daß aie von ifareai Voifaaben abetaiulen; sie sollten nicht 
nur nichts von ihrem Eigenturn hi geistliche Hfinde gelangen lassen, sondern 
auch alle städtischen Lasten und Dienste mittragen. Allein schon nach 
wenigen Jahren änderten die Insassen, die sich bisher Schw^tern der heiUgt^u 
Margarete nannten, ihren Entschluß, ab BeghieD weiter so leben. Sie untei>- 
\varfen sich den obigen Bedingungen imd erklärten sich außerdem bereit, 
alles was ihnen etwa geschenkt würdp. hinnen Jahresfrist in Bürgerhände 
abzugeben, keine neuen Güter in Stadt und Feldmark zu erwerben und nicht 
mehr ab S5 IfitgJiedMr auhunehmen. Ihre weitere Zusage, keinem Orden 
beizutreten, hielten sie freilich nicht, vielmehr meldeten sie sich 1462 zu dem 
Orden der Eremiten des hl. Augustinus und erlangten hierfür 1469 die 
Zustimmung des Bischofs Konrad 111. von Diepholz. Sie durften sich eine 
KapeUe bauen, emen ffirdihof anlegoi und sogar ein Siegel führen. Die 
Einweihung der KapeUe vollzog 1474 der Weihbischof Ch»ttliäed. Der Rat 
scheint sich mit der vollendeten Tatsache zufrieden gegehen zu haben, 
weniger wohl das Volk, bei dem eine Mißstunmuug zurückblieb und das 
semem Empfinden im Obeigschen Aufruhr 1635 dwch eine Bedrohung des 
Kbeters deutlichen Ausdraek heb. Spfipter swar, naeh dem weatf&liaehen 
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Frieden, hat der Hat seinerseits nacbträ{;Uch den V^ersurh ppmaeht, sich popcn 
den Bestand des Klosters auszusprechen und seine Eiiuiehung dadurch durch- 
lusetMO, daß er dessen Existenz im Entadieidungsjahr 1624 nacfadräcklidist 
bestritt, freilich ohne etwas /.u erreichen. Trote vielfacher Erörterungen hierüber 
verblieb es nicht nur beim Alten, sondern den Nonnen wurde bald darauf 
gestattet, an Stelle ihrer verfallenen Holzkirche sich auf den Kuiueu des nahebei 
gelegenen Fnuuoekanerklostefs eine neue Kapelle su bauen. Ihre ESnweOnuig 
vollzog 1690 der Abt von Iburg und einige Jahre danACh 1706 sebenkto der 
Weibbischof Otto von Bronkhorst ihren drei Altären mphrer© Reliquien. 

Das Kloster erfreute sich, wie aus dem namhaften Zuspruch zu ent- 
nehmen ist, im XVI. und XVH. Jahrinindnrt großer BelieMhMt. Obwohl nur 
25 Nonnen Aufnahme finden sollten, war bereits im Jahre 1525 die doppelte 
Anzahl vorhanden, und im Vdlke pi?ip damals da.s abenteuerlieho Gerücht von 
sogar 120 Insassen, welche sich zum Schaden des Handwerks mit zwei Tuch- 
iind 24 Leinwandsttiblen besehfiftigen aoUten; in Wtikliebkeii waren es aber 
nur zwei Tuch- und vier Leinwandstuble, die das eindringende Volk vorfand. 
Von dem Anfs( h^vw lie des Klosters zeugt femer die Tatsache, daß der Abt 
von Iburg den Nonnen auf ihre Bitte zur Erledigung ihrer umfangreichen 
geistlichen und weltlichen Geschäfte einen Pater zur Verfügung stellte, den 
er indfleem, wie Maurus Host ui sefaieii Iburger Annalm ersfthlt, schon naeh 
einigen Jahren (ir>8:^) f^Iirenvoll zurückrufen mußte, weil f>r es ..wegen des 
verschiedenartigen Sinucü der Nonnen in dem uneinigen Kloster nicht allen 
recht machen" konnte. Dieser i^wietriu-htige äiun uiug in der Folgezeit nicht 
wenig zu dem bald sidi bemericb&r machenden Rückgang des Klosters beigetragen 
haben; im Jahre 1801 beherbergte es nur noch sechs bürgerliche Nonnen. 

Nach der Säkularisation 1803 ist MarienstAite zur Kaserne eingerichtet 
worden. Die letzten Überreste des ehemaligen Klosten» sind erst zu Anfang 
dieese Jahihnnderts gesdiwunden. 



Die St Annen- und St. Antoniiklause. 

Liter stur: UltbolT, Konttdenknale widAltevtbttveriaiHsiiiiovenelien, BandVL 



Von l>eiden Klausen ist wenig bekannt Eine detMlben, die 8i 
Antonüklause hat dem Ilfu'el vor dem Herrenteichstor, der sogen. Klus, den 
Namen gegeben; sie wurde 14^5 im Lenethunschen Aufruhr durch den 
Bürger Voß zusammen mit mehieren Omioesen zerstSrt 

Die L<ig>' der St. Annenklause ist nicht ganz sicher zu bestimmen; 
vermutlich befand sie sich zwischen dem Herreiiteichs- und dem St Johannis- 
tor. Hinter dieser Klause haben 1033 die Schweden während der Belagenmg 
die Hase heigelMtet, um der Stadt das Wasser abzuschneiden und die Mütüen 
stiilsulegen. ' 
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Das Gymnasium Carolinum. 



Literatur: MitholT, Kuastdenkmale und AltcrtbUnier im HannoverKbeiiT Band VI. 
— Ja«g«r, Di« Sebota Carolina Oanattrngmiila. FVttMhrlft d^r Elfhiindrr^alnMer dw 

Kiiuigliehen (tvnina^'iuiii Carolinuni. 11)04. Hierin «citi'ir IJtcratiiraii'riilifii zur GcTliiclitr 
der Anstalt. — lijbr, Über den I'Uut einer Vereinigung des (.iymnaainius Carulinum mit dem 
Ratagyanuwiiani fa OmabrUek (in Mittoil. d«« VevehM flir <T««cb. and Landcaknnd« von 
Oaaabrfick, !M, L'tV — V-1. am Ir flir Aufs-ttzc in der Osnabr. Volk^siHtiiiifr 1««H. Aug <" iinrl -»O. 

Üuellen: Akten und Uandscliriften den Gymna«ialarciuv«, des Küaigl. Staat«- 
«reUv» Oanabrilek (Absclmitt S5; KominiaMur Delim) uod dea Gnwalvleaiiatc. 



Wann auch Jahr und Tag der QründuDg des Carolinums nicht ver- 
buigt siiid, 80 unterlieigt es dodi keinem Zweifel, daß Kail der Grofie der 

Stifter ist. Die Tradition drr rnüiKluiiff stützt sich freilicli auf eino unechte 
I'rkundo vorn Jahre W4, in welchfi- Karl mui tler Kinriihtuii): einer Dom- 
schule utit lateinischem und griechiHchuui l uUirrichl »{triclil. tlauiit es iiieiuals 
an Klerikeni fehle, weldie beide Spmchen veiatindetL Daß an der Oenar 
brücker Kathedralkirehe eine solche Schule bestanden hat darf als unbestreit- 
bar an(;;enoiunien werden: ordnete Karl der Große dcw-h im Jahre 789 an. 
daß mit den Domkirchen und Klöstern ächuleu verbunden sein sollten, damit 
der henuuubildende kirehliebe Nachwuchs Unterweisung im Sehreiben, Lesen 
und in der Grammatik des Latainisdien empfatige. Wenn man mm trotz 
der Unzulänglichkeit der Qun^llen die Stiftuntr di-r Schule in das Jahr 804 
verl^t hat, so ist es aus der Erwägung heraus geschehen, daß um jene Zeit 
die endgültige ESnrichtunf der eididedien Verhältoisee durch Kail den 
Großen vollendet war tu 1 d i feiner seit 804 die Anstalt in ununterbfochener 
Felge bis heute bestanden hat. 

Über die Verliältmsäe der Schule im Hittelalter sind wir mir spärlich 
imtemchtet. Sie befand sich im Domportikus, und den Unterricht leitete 
anfangs ein Domherr, der canonicus scholanticus, später in seiner Vertretung 
der fpctor scholaruni. Stoff und Gang des Unterrir-htes hestünnite das System 
der Bieben freien Künste (Graomiatik, Rhetorik, Dialektik, AriÜmietik, Geo- 
metrie, Musik und Astronomie). 

Das Zeitalter des Humanismus und der Reformation gingen nicht 
spurlos an der Entwicklung der Schule voriiber, und v onichmlich di»' evangelische 
Bewegung war es, welch»' das Domkapitel zu weit^^'ehetiden Zui:ostrindni«sen 
veranlaßte imd zur Aufuaiune von Lehrern, Hektorea untl Schüleru nötigte, 
welche Anhänger der neuen Lehre waren. So konnte es geeobehen, daß das 
Carolinum jahrzehntelang den Charakter einer Simultauschulo besaß, bis im 
Jahre 1595 der überwiegend evangelisdie Xtagistrat der Stadt für die 
protestantischen Schüler eine eigene Anstalt eröffnete. Eine Reihe tüchtiger 
LehrkiSfte, wie Johann Füest, Gruter, PdUus und vor allem der Rektor 
Timpe, bekannt als Veifass« eines interessanten pädagogischen Boches Ober 
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Kiudeizucht — uuter seinem Rektorat zweigte sich damals die Ratsscbule 
ab — tragen mm wadraendea Ansehen und damit mm «ahlidchen Besuch 
der Anstalt bei. 

Tiitcr Tinipo Ix'trann annlop der Bpwpjjnnp im D(>inka]>itol , auch in 
der Doiiiächule die strenge katholische Richtung wiederum durchzudringen; 
die Berufung von Jesuiten cor Ldtiing der Anstalt durch Heehot Eitel 
Friedlieh von Hohenzollem im März 1625 sicherte ihr auf mehr als ein Jahr- 
hundert dt^n S'ip^. Sein Nachfolpt»r Franz Wilhelm von WartcnliPfi; (lfi95 — 61) 
ging noch weiter, indem er der Lehrtätigkeit der Jesuiten dadurch einen 
größeren Wirkungskreis zu schaffen suchte, daß er mit Zustimmung von 
Kaiser und Papst die Domschule ni ^er Akademie erhob und erweiterte, 
für die CT die erfordf^lichfii Räumlichkeiten in dem verlassenen Augustiner- 
kloster am Netimarkt und in einigen eigens hierfür angekauften Xeichbar- 
häusem gefunden hatte. Diese neue Anstalt hat indes gerade drei Jahre 
bestanden. Ais die Schweden 1683 von Osnabrück Besitas eingriffen, mußten 
der Bischof und mit ihm die Jesuiten flüchtend die Stadt verlassen, um erst 
zwei Jahre nach Abschluß des Westfälischen Friedens an die alte Wirkungs- 
stätte zurückzukehren. In der Zwischenzeit verfielen die Räumlichkeiten der 
Akademie, da der sdiwedisehe Resident, Qraf Gustav Gustavson, ein Sohn 
Gustav Adolfs, ihre Weitcrl)enutzung verboten hatte. Das Domkapital hatte 
daher das alte Gymnasium im Uomportikus von neuem eröffnet, wo ps zunächst 
bis 1650 ca. ein kümmerUches Dasein gefristet hat, wenige Jahre danach aber 
durch Franz Wilhehn zu einer erweiterten Jesuitenschule mit ArtJstenfakuIt&t 
(philoeopluscher Kursus) umgewandelt ward, als Ersatz dafür, daß liie Wieder- 
her'-'ellMnp der Akademie durch den Widersprucli der evangelischen Stände 
auf dt iu Reiclistag zu Regensburg 1650 vereitelt worden war. Das neue 
Gymnariura entwickelte sidi so rasch, daß man bereits 1668 Vorbereitungen 
zu einem Neubau der Schule und zu einem Wohnhaus für die Jesuiten au 
treffen sieh genötigt sah. Da.'^ PehulRebäude, das zum Teil aus den Steinen 
des verfallenen Kollegiums errichtet ist, war im Herbst 1673 fertiggestellt, 
gescluuiickt mit der Statue Karls d. Gr. Es trug die Inschrift: Deo et patriae, 
Gjrmnasium academicum Caiolinuni, ex vicina portica in oommodiorem locum 
tmoslatum. 

Parallel mit dem Schulpeliäude verlief der aus Beiträgen der Dom- 
herren 1601,82 erbaute älteste Teil des Kollegiums, der sich wesÜich bis an 
die Sakristei der 1685 errichteten jetaigen Oynrnasialkiiche erstndcte. Dies«' 
Flügel ist u ie Jäger in seiner Festschrift anfuhrt^ noch in Resten sichtbar 
und wurde löOB wegen Baufälligkoit abgebmrhen; seine Grundmauern liegen 
im Schulhof. Die beiden Westenden dieser Flügel verband das noch jetzt 
stehende WirtschaftagebAude, dessen Oberstock sp&teren Urspnmgs ist Im 
Jahre 1703 fÜRt» 1 na Bisehof Kar! von Lothringen den nördhchen Flügel 
(jetzt Große Domsfreitieit 1) an, der im Erdgeschoß die wertvolle und reich- 
haltige alte Bibliothek des Carolinums enthält; im oberen Stockwerk liegen 
Dienstwohnungen. Nachdem das Schnlgebäude im Sommer 1820 durch einen 
größeren Anbau in östlidier Richtung erweitert worden war, hat es eodlicb 
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BescbreibuDg. 



Buefaaiakroi. 



vor wenigen Jahren (1899) die lang entbehrte Aula und danüt die Anstalt 
ihio gegenwärtige Anaddurang und Gestalt erhalten. 

Mit der Aufhobung des Jeeuifpiiordens durch Papst Clemens VII. 
1773 h;it dns Carolinum seino Be<k'nti!TiL' tls Ifsinteiumstalt verloren; am 
26. Februar 1774 löste sich diu> Lehrkuixegium uui, und an die Stelle der 
aeheideiidea Jungw Gesellschaft Jesn traten Angehöiige des Fkanaskaner- 
Ordens, welche den Unterricht im wssctitlii hen unverändert weiterführten. 
Die bald danach anhebende frair/ösische PYemdherrschaft (I^KK) IHli-J) brachte 
viel Ungemach über die Anstait und drohte dadurch beinahe deren Öchlieüung 

herbeizuführen. Damals tauchte daher von neuem 
der Gedanke auf, Ratsg^'mnasium und Carolinum 
f" \ ./'^l^^^^S wiederum wie ehemals zu einer Schule zu verpinigen. 

.^ä^^Oü^SÄ^ yjjjj jjy^ ^ Ungunst der poUtischen V^erhältuisse ist 
schuld daran gewesen, daß sidi dieser Plan anschlug. 
Daß daa Oarolinum in jener schweren Zeit nicht sa- 
gründe gegangen ist, das ist voruehmUch das Ver- 
dienst df^ Weihbischofs von Gniben gewf»«ien. 

Die beiden in einfachen Baroekfonnen erbauten 
l'Hügel des Kollegiums PauUn um umschließeu zusammen 
mit der Kleinen Kirche einen nach Westsn hin offenen 
Hof (Fig. 190. Taf. XXX). Dir» drei Geschosse ent- 
halten einen Gang mit nur einseitig angeordneter 
Zimmerflucht, der im Mittelflügel der Hofseite zu- 
gewandt, im Seitenflügel an der Außenseite gdegen 
ist An beiden Enden des Mittelflügels finden sich 
hölzerne Trep|)en, die südliche mit einem kräftifien 
Doggeugeländer versehen (Fig. 208). Die Ausstattung 
ist die dkmkbor «nfaehste; nur im Eidgeschoß einige 
Türen mit reidierer UmnJimnng^ ihre Veidachungen 
;iulclieii mit gewundenen Srhüften getragen. Ebenso ans-pmchslos 
ist das Äußere gestaltet; geputzte Wandflächeu ohne jegliche GUederung, 
•Vüa rechteddgen Fenstom durdibradim; über ^nn Eingang des Mitriß 
flügels eine Nische mit dem Brustbilde des Bischofs Karl, an der ?>ont des 
Pt'itcnnü T "s das bis zur Unkenntlichkeit verwitterte, bischöfliche Wappen. 
Darüber gibt die üeihe der zu Zahlen ausgeschmiedeten Ankersplinte die 
Jahreszahl 1708. Auf der Spitze des abschUeßenden Giebels das von einem 
Kreise umrahmte Monogramm Christi in Eisen geschmiedet Daa hinter dem 
Kollegitirn gelegene schmucklose Ciobäude des Oandinunis ist in den filtann 
Teilen ohne nennenswerte ai-chitektonische Gliedenmp. 

Die Bibliothek des Carnlintim.s Ix-wahrl ein mit trefflichen Minialuren 
ausgestattetes Graduiile, ein Werk der am 10. Januar löOO verstorbeneu 
Gisela von Kerssenbrock, einer Nonne des Klostero zu Rulle. 




KoltailQiii PaaUsm; 

Trappengvlloder. 
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Die Kommende St. Georg der Ritter 
deutschen Ordens. 



Literatur: H. Sudendoit. Kuiumende der Kittcr deiit.icheii Orileut« in UAna> 
briick Ktuch gedruckt im VaterlHndigchen Archiv do« hi<<toriflohen Vereins filr Nieder- 
Bachsen. ibi'J . — \'gl. Mittnlang«n des Verein» fttr G««cbielit« and Lnndeakunde. m 

OraabrUck (KeKiiitiT). 

Quellen: Akten im Kgl. Staatsarchiv Osnabrilck (Abschnitt 33t:(b). — Ebendort 
Handschrift 209. — Akten in der Bibliatiiek de« hietoriecben Verein» u OnnbrUek 
^B. III, 263), deponiert im .StaAtsarchiv. 



Die Deutäch-OrdeuHkomiueiide St Georg zu den üotiesrittom ist in 
Osnalnrflek bald nach der Ntodudassung d«s d«ul8di«n Ordens in Munster OSOl) 
begründet worden, und zwar auf der im Entstehen begriffenen Neustadt. Dem 
Münsterschen Abgesandten und Geistlichen Gerhard Dwer?» glückte es, in 
seinem Bruder Herbert und in Lambert Glode zwei OrdensmitgUeder zu ge- 
winnen und mit den von ihnen geschenkten Grundstücken ein Art Qrdenahaus 
einzurichten, das zunächst in Abhängigkeit von Münster verblieb und bei der 
geringen Aiiy^hl von Onlcnsmitgliedem mir z<*!t\vf«ilig bewohnt war. Erst 
seit 1352 scheint Osnabrück ständiger Sit£ mit einer kleinen Anzaiil von 
Rittern geworden su sein. Die Bezeichnung „Herren des Deutschen Hauses 
zu Osnabrück*' begegnet zum ersten Male im Jahre 1382 und swei Jahre 
spater auch ein Koinnicurlator; der erste bekannte Komtur war 14.*^.^ Rpynold 
von Asbeke. Unter seinen Nachfolgern hat der Komtur Sweder von Depen» 
broke (1475—1502), ehemaliger Landkomtur der BaUaiett Deutsehen Ordens 
m Westfalen, wesentlich dafär geeorgt, daß das Osnabrncker Otdenshaus mit 
entspre^'hondem Besitz an Gütem und Einkünften versehen wurde: teils kaufte 
er Wiesen und L&ndereien, Höfe und Zehnten, so z. B. Grundbesitz auf dem 
Hosengarten, dem Sandberg neben den Kommendeländereicn imd vor dem 
Johannistor, audi mehrere Häuser und Hofe an der Edse der GoMstraße, 
gegenüber demSi<7 der Komturei, teils erwarb er für das Ordcnshüus Einkünfte 
aus Häusern, Höfen uihI Amtern. so z. B. 14 (hiideii j;llirlicher iiente aus den 
Einkünften des Gogerichts Osnabrück, indem der Gogrofe Wilke Tyesing 
seimn Anteil an einem dem Bischof Ktmiad von IKej^cds gewährten Dailehn 
dem Komtiu* für 200 Gidden überlassen hatte; eine andere Jahresrente von 
S5 Goldgulden aus den lieidcn Mühlen zu Qiiakenhrück und dem Meierhof 
zu Wedel im Kirchspiel Badbergen verscliaffte Diepenbrock dem Ordenshaus 
duieh die Gewährung eines Daitehns v<m 600 Goldgulden an den Bisehof 
Koniad von Rietberg. 

Mit dem Tode des Komturs Johann von Sonden (t iol9) verwaiste 
das Osnabrücker Ordeuhaus, von kurzen Unterbrechungen abgesehen, auf 
ungefähr 60 Jahre, während weldier Zeit der Landkomtur der ftülai in West- 
falen die Leitung übernahm und durch Provisoren verseben ließ. Mit dem 
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Regierungsantritt des Bischofs Frauz W ilhelm und vermutlich aul seine Ver- 
anlassung zog 1698 wieder ein selbständiger Komtur in der Person Heiniidia 
von Ittersumb in das Osnabrücker Haus ein. 0er letite der Komtufe war 
Franz iforitz von Mengersen 1765. 

Einer Kirche, welche übrigens der Konuneudeneätxaüe ihren Namen 
gegeben hai, wird nient 1389 ab Kapelle gedacht, von 1452 al> Kiidie 
genannt; an ihr lag der Kirchhof und ein Fischteich oder Graben (piscatma 
sivp fossatTim), pepenühpr auch emo Mühle. violl»ncht die 1708 im Besitz der 
Ritter befundene üiinühle. Während der schwedischen Okkupation (1633 — 48) 
ist das Oottoshaus in Verfall geraten imd abgebraunt, tmd als E)isatz scheint 
man 1668 den Rittern auf ihre Bitte die verlassene Jesuitenldrehe am 
Neumarkt zum Gottesdienst einReräunil zu halten. Bischof Clemens August 
ließ in seiner Eiaenschaft als Admini.strator des Hochraeistertums in Preußen 
und Meister des Deutschen Ordens 1733 die verfallene Kirche von neuem 
aufbauen. Ober ihre weiteren Schickaale iat nidita bekannt 

Bcoohreibaiiir. Die jetst su Lagersweeken benntete Kirebe ist ein lechtecldger, im 

Osten mit drei Seiten eines Achtecks geschlossener Raum, etwa 7,4 m breit 
iiTif! 14 m lang, das Ziegi ldach über dem Chorschluß abgewalrat. Die Wände 
sind in Bruchstein ausgeführt und verputzt, an den Ecken mit Quader- 
venahnung verseben; aus Ktustein sind auch der durch eüie einfache Sehrilge 
gegliederte Sockel und das Hauptgesims, das aus einer kniftigen Kehle, 
Hängoplatte und Sinm besteht Dii> prof?^en, rundbogigen Fenster, drei in den 
Laogseiien, im Ühorschluß als Blenden behandelt, haben nur Sandsteinanschlag 
und sind von einer geputzten Sehiftge umralimt; unter dam mitUwen der 
Noidseite befindet sich das rechteddge Portal, dessen G«w&nde, mit Ohren 
versehen, eine üachbogige Veidacbung trSgi 



Der Herren- oder Tecklenburger RoL 



Literatur: MithniT, KniMtdenkmalc und AltPrthlluicr im Hannnverfichon, Band VI. 
— Zerstreute Naebricliten in den Mittei]uni;rn doR Voreinii fltr lieM'liiclite und l^aadcakmide 

von Osnabrilfk — FrirJoHri >!tnvc, CJeKchiclito der ^^Lult Onnabrllck, Hand I, Sl. 

Qiit'Heu: Akten (EvHugeÜHclier Funds] iui Stadtarchiv Oanabrilck. 



Der zur (iroßen (iüdewart gehurige Herrenhof, der spätere evangelische 
Waisenhof, war ebemals Sitz der Osimbrfickiadien Kirchenvögte, der Giafea 
von Tecklenbu^, denen die Vogtei über die Altstadt und die sonstigen 
Kirchenguter zustand, außer über die Güter der St. Tohanniskirche. mit deren 
Vogtei sie tUe Herren von Holte belehnt hatten. Die Parteinahme für den 
Mörder des Eizbischofes Engelbert von Köln verwickelte die Tecklenburger 
in eine heftige Fehde mit dem Bisebot und den Bihigeni von Oanabrück, und 
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der für sie wenig glückliche Verlauf des mehrjährigen Kampfes nötigte sie 
im Friedea von 1236, sich ihres Kirchen- Vugteiamtes für immer zu begeben. 
Itotedem unnltfeBlbu» Bwriahnngwa tu OMoabrädE seit dieaer Zeit nidit mehr 
bestanden, ist der Herrenhof deniinrh mehrere Jahrhundert im Besitz der 
Gnfen geblieben und sogar lö73 dun Ii dio GWlfin Anna neu aufgebaut worden. 

An den Hof schloß sich in ältester Zeit bis zum Jahre 130U etwa, 
wo die Verlegung naeh dem Maikte stattfand, der Sehanen der ScU&chter 
an, dessen altes G«b&ude an der Bo^smauer noeh durch das bekannte 




Fleischeneiehen, den Ochsenkopt mit den Beilen kenntlich ist Bs geht die 
Sage, daß die Fleischer nicht eher ihr Fleisch verkaufen durften, als bis ein 
von den Grafen in Tecklenburg abgeschickter Kiener den Preis festgesetzt 
iiatte; da er aber zuui beiladen der Öciilächter oftmals zu spät kam, hätten 
sie ihn in ihrer Wut in Stüdke gehauen und sodann wieder aufs I^erd 
gepadct, das mit seiner grausigen Bürde den gewohnten Weg nach Tedden- 
bmrg zurückgelaufen sei. 

Der große Brand von 1613 hat vernuitlich auch den Hemmhof arg 
mitgenommen, wenn auch die straßenwärt^ gelegene Giebelwand, welche in 
der Bekiönung die Jahreszahl 1573 und außerdem als Schmuek zwei Wappen 
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mit arg vcn%ntt»Tt<:'n xind nieht mehr I»^sbaren luscbriften trägt, unversehrt 
geblieben ist (Fig. 209). Im Jahre 162Ö kaufte der Rat dem Grafen den Hof 
für 600 Taler ab, um hier ein AimenhAus eiimirichten, su deeeea Veipöfierang 
er Em\p I()21 noeb dctl daneben liegenden Hof des Matthias von Dorgelo am 
400 TaJer hinzu erwarb. Die Kaufgelder und sonstigen Mittel zur Einriehtuni! 
des Hauaee brachte die Bürgerschaft durch eine Lotterie auf, für die sie bei 
den benachbarten Fürsten, Herren und Städten mit ESifolg gewirkt hat Als 
man 1634 anfing, neben den Armen auch verwaiste evangelische Bürger- 
kinder aufzunehmen, vollzog sich allmählich die Umbildting des Armenhauses 
zu einem evangelischeu Waisenhof. Um die Insassen angemessen zu 
beschäftigen, richtete der Rat im Frühjahr 1724 die unteren R&umfichkeiteii 
zu einem Weikhaus für Spinnerei und Färberei em. Drei Webstühle wurden 
in Hetrieb gesetzt, und ein sachkundiger, aus Gera beruffiier Meister leitete 
das Unternehmen. Der Gedanke, wi^lchcn die bischöfliche Regierung gleichzeitig 
hegte, den Waisenhof zu einem Zuchthaus in Verbindung mit einer brren- 
anstalt ummgestalten, ist damals glfidcBeherweise nioht cur Ausführung gelangt 
Als das Aniienwesen 1810 organisiert wurde und au die Stadtverwaltung 
überging, hörte der 'rt'cklenburper Hof als Waisenhof weiter zu bestehen auf 
und wurde vorübergehend als Kranketüiaus hergerichtet Gegenwärtig mal 
seine reidüichen R&ume teils vermietet, teils gemeinnfitzigen VeianstaltuDgen 
nberlassea. 



Das Hospital zum Heiligen Geist 

Literatur: Friderici-Sttlve, (»eschichte der .^tadt OflnaUrtick, Baad L — 
Zontraoto Nachrichten bei C. StUve, GcMhichtp des Tlorlistift« OHuahrtick. 

QuoIIcd: Urkunden und Akten iKvanirclischer Funds) dca .Stadtarchiv» 
OmslnQek. — Otssbilteker UrkimdMibiidi. 



In der zweiten Hilfte des Jahres 1850 stiftete das Domkapltd mit 

Zustimmung der Stadt in dem früheren Haus und der Kapelle der ^{inoriten auf 
der Lohstraße ein hospitale saneti Spiritus für Arme, Kranke. Greise und 
Schwache; ein vom Domdechanten zu ernennender Priester besorgte die 
geistlidiea Obliegenhdten, während die weltliehe Verwaltung in den Händen 
zweier vom Rat bestellten Provisoren lag. Wegen der Gefährdung durch 
Feuersbrün.ste in der Stitdt stinuute Bischof Conrad von Rietberg 1295 einer 
Verlegimg des Hospitals vor du.s Hasetor zu, etwa der Wachsbleiche gegeu- 
fiber und nicht weit vom Übergang der Etaenbahn über den EbneflulS. Die 
Niederbrennung der Hasevorstadt im Jahre 1553 veranlaßte eine nochmalige 
Umsiedlung des Ifospitals, und zwar nach deui Hause Hasemnuerstr. 10. das 
Steinwerk genannt Es war eingerichtet für zwölf Piäbeudierte, später nur für 
eU. AhnBeh wie behn Twentebaus ß. S06) bstiachtete die Stadt das Out des 
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1553 zerstörten Hospitals als Eigentum und ülierließ ihm nur die Eipenttims- 
gelälle, Pacht von Höfen usw. Die Cberschüsse flössen 1672 so reichlich, 
daß der Rat den Katedieteii su Si KatJuninsn uod Marien jfifarlidi 10 4 
und jeder der beiden KindMD 40 4 lur Aneamnüung einea Kapitals über- 
weisen konnto. 

Da die Güter des Uofhauses infolge schlechter Bewirtschaftung der 
Pidtter stark Tenehuldeten, übernahm sie sdiUefilidi der Rat in Selbet- 

verwaltimg. Nach dem großen Stadtbraiide von 1613 wurde das Hospital 
auffxehoben, Mobiliar verkauft und dafür t'in Annpnhaiis oingerichtet, 

das bis zu seinem Verkauf im Jahre 18M Uülfshedürftigeu Schutz und 
Unftakfimnien gewährt hat. 



Das Siechenhaus zur Sündelbecke. 



Literatur: Fridcrici-Stllve, GeKrhicbte der Stadt Ouiabriick, Band l, 61 f. — 
Siidendorf, BeHiiffe rar Geschichte der Stadt OwabrOok (Zeitaehrift ftr vattrilndiadie , 
Ocscbiclit«- AHertmwkBDde, Band V, SOS). — C. Sttve, OeacUdite dM H«clwtilla 

Osnabrück. 

Qmellsa: StadttrchlT Onabrllok: Urkasdee «d Akten Bvavgelbeher Foadt. — 
OniabrUeker Urkaadenbacb. 

Ungeffthr eine Viertebtonde Weges vor dem Ihsetar leehter Hand 
liegt ein Privathaus, das noch jetzt die Bezeichnung Hoihaiis führt, in 

Eriiinrriini; daran, daß sich hier einst das Hospital oder Hofhaus zur Sündel- 
becke, so genannt nach dem vorbeifließenden gleichnamigen Bach, befand. 
Es war bestimmt zur Aufnahme der mit Aussatz Behafteten und hieß deshalb 
das hospifale leprosonm oder km das leprosoriun. Es ist hSehst wahmduinlieh 
gepen Ende de?» XIIT. Tahrhiinderts angelegt worden: Bischof Ludwig genehmigte 
12*J7 die Errichtung einer Kirche mit eigenem Kir: hhof und die Anstellung 
eines eigenen Priesters, der zimächst nur von den frenvUligeii (iaben der Kranken 
seinen Unterhalt bestreiten durfte und erst 1906 dundi die Ritter Oerfaaid 
von Koylenberg und Wilhelm von Hollage mit einer Pfründe bedacht wurde. 
Die Kirche war der Jungfrau Maria geweiht Aus einer Urkunde des Jahres 
12Ö1, in der von dem Leprosenhaus vor der Stadt und einem Hospital in der 
Stadt gehandelt wird, hat man gefolgert, daß das Hofhaus sur Sündetttedce 
die Abzweigung eines Aussätzigenhospitals infra muros gewesen sei Bidltignr 
ist wohl anzunehmen, daß mit dem hospitale infirmonim infm muros nostros 
das Heilige Geist-Hospital gemeint ist, das bereits seit mehreren Jahrzehnten 
bestand und dem Hofhaus durch den Rat vwwaltet wurde; wegen dnr 
großen AnsteokungBgetahr gebot die Rüdcsieht auf die übrigen Kranken, die 
Aussätziger) aus dem Stadtiiospital zu entfernen und in einem eigenen und 
abgesonderten Gebäude, möglichst fern der Stadt zu verpflegen. Wie Friderici- 
Stnv» angeben, soll dar Auasatz in Osnahrüdc mtt^b bis in die sweite Hälfte 
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des XVIU. Jahrhunderts anzutreffen gewesen sein; als er sich verlor, ging 
tamAk daa Lt^rosorium ein, und es waide dafür dort eine Armenanstalt cur 
Aufnahme von neun Armen, Siechen und Pfrüudneru eingerichtet. 

Die unnilii<.'t n Zeit^jn des französisclien Revolution^krief^es haben der 
Anstalt viel UtiKenuich ^t lnacht und sie vor allem ihrer Kapelle beraubt, in 
der bisher der 2. Prediger aus St Marien Gottesdienst abzuhalten hatte; die 
dniehniaraehieirendeD Truppen haben sie ab Fooragemagasin gebraucht und 
gegenwärtig ist aus ihr ein Wirtschaftsgebäude hergestellt word'n. Als im 
Jahre 1H40 der Mapi'itrat den ge«>amten Gebäudekomplex wegen der allzu 
k(»:>iä])ieligeu Eeparaturarbeiteu verkaufte, bestanden die Gebäude des Hofhauses 

1. aus dem Hauptwohnhaus, dae ohne den darangebauten Tbocsaal 
110 Fuß lang, 40' 2 Fuß breit und I31/2 Fuß hoch war, 

2. aus dem sogenannten Siechenbaus, 6S Fuß lang, 36 Fuß breit und 
13 Fuü hoch, 

a aus der Siechenhapelle, 4Vk Fuß hing, 32 Fuß breit und 16*^ Fuß hoch. 
Grundbesitz hat das Hof haus teils in H:Lste, teils in der Osnabrücket 
FpldiiKiik bpsessen. Von einer Wiese im I{;ickelmarsch hat os bis zum Jahre 
lt<09, wo die Wiese in Privaihände überging, an die urspriingliche Besitzerin, 
das IQoster Rulle, eine j&hriiohe Rente von SO Schülingen zu entiiditen gehabt. 



Das Twente-Gasthaus. 

IJteratur: Friilorui .StUvt,', Urschiclitc der Stadt Osnaliriick, Baitd I. — 
Zerstreute Nacbric-Iiten in deu MitteiliiDKon des Vert-ine fUr Geechirhte und LandesklMt 

von 0?ii:i'iriU'k Vgl. auch Stiive. Gp!>chichtf des HocIiMifts Osnabrllck. 

iju eilen: l'rkunden und Akten im Stadtarchiv UsnabrUck. — ü»nabrUcker 
Ürkmid«ii1m«h. — Oiiiibrtleker OeMhlflhtM|iMUen, Band I. 



Der Bürgermeister Johannes Twente sttttete 1389 das nadi ihm 

benannte Gasthaus oder Hospital St. Antonii und Elisabet zum Besten der 
Kranken, wcklie vor den Kirchentün-n, auf (icii Straßen imd in den Stadt- 
toren lagen. Die Verwaltung der Stiftung ging nach dem Tode Twentes auf 
seinen Wunsch an den Rat über. Das Gasthaus bg am Stadtgraben vor 
dem Hegert^or oder richtiger tuschen den twen ^gerporten (Urkunde von 
1496 Dez. 2(>). d. h. zwisrhon dem ihiß'TPn und inncroii Hc^ertor, da die 
Stfulttore damals gemäß der doppelten Bpfestigimgslinie auch doppelt angelegt 
waren; es wurde bald danach auf dem Westerbeffg neu errichtet, wo Twente 
Onindbeaits und eine Windmühle besaß. Zwölf PsrsoiMn, später elf mit 
Eins« hluß der ,,Ga.stmutter" konnten rnterktinft finden. Als dor Stadt dtirrh 
Hemifi Philipp Miignus von Braunschweig 1:V>Ü Ht lapf runp drohte und infolge- 
dessen die Vorstädte am Hasetor niedergcbraunt wurden, fiel diesem Schicksal 
auch das Twentehaus anh«m. .W&hrend es als Krankenhaus nidit wieder 
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aufgebaut wurde, kamen seine Einkünfte dem Armenhaus in dem Eckhaus 
von Rolandsmauer und Schweinestraße getzt Marienstraße Nr. 5) zugute, 
welehes in Verbindung mit dem Twotttehospital seit 1468 für Anne mitbenutet 
Word eil war. Aus seinen reichen BReugniseen konnten sp&ter sogar die beiden 
Kirchen St. Marien und St. Katharinen, auch das Ratefn nina-siTiin durch pelepent- 
liehe Beihülfen unterstützt werden. Zu dem Eckhaus wurde in der Folge noch ein 
NelMohatw liinziigskauft, wabnoiieinlicb ein Oadom, d. h. „ein Anh&ogsel, 
worin duttiiils gewöhnüdi Witwen, alte Jungfern, auch wohl kinderloee Ehe- 
leute wohnten". 

In dem Hause Marienstraße 5 brach 1613 jener verbäognisvoik und 
veiheeieode Bnmd aus, welebor in wenigen Stunden diu gam» Stadtviertel 
zwischen Hegertor und Hasestraße einäscherte und das Twuitehaue su so 
trauriger Berühmtheit in der Gest hlclite der Stadt brachte. 

An Acker- imd Wiesenland ist das Hospital reich gewesen; teils lag 
der Besitz in dem nahen Hege, teils in der Bauerschaft Hellern. Das älteste 
und suf^ich sdiftnete Beritrtum war der Meieirhcf zu Hiiningenj geecheokt 

unter höchst rnerkwürdipen Bestimmuncen von dem reichen Kaufmann und 
Gotlandfahrer Detliard Vlaminck im -lahre 129^*. Als das Hospital lööl5 nieder- 
gebramit werden mußte, bereicherte man mit seinen Besitzungen die ötadtr 
kftmmerei, betiaditete Jene ale Eigentum der Stadt und übeiließ der Stiftung 
nur die bloßen Eigentumsgefälle, Paeht der Hofe, auch die StwbefäJle und 
Auffahrten der Eigenbehörigen. 

Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts sind die beiden Häuser wegen 
ihrer BaufölliglEeit und schlediten Einrichtung vei&ußert worden — 1802 drohte 
der steinerne Giebel des Eckhauses einzustürzen. Aus den Zinsen der Kauf- 
summe wurde der Mietspreis gedeckt, den die Stadt für die Unterbiingung der 
elf Pfäbendienten in Bürgerhäuser zu entrichten hatte. 



Die Armenhäuser« 

Literatur: Uithoff, KnoBtdMikiBalie nnd Alteit]ininer iin UaimoverscbeK, Band VI. 
— TViA«rici-Stllv«. G«Mtbielite d«r Stadt OsnabrAck, Band I. — Zcntreote Naehricbtea in 

den Mittcil. iU'h Vitiuhn für f!«8chichto uiul Landeskantlc OiMialirück. — Vgl. auch 
ätüve, Gesch. des lluchstifts OsnabrUclL — Vurbericht zur fiechuuug Uber die allgemeiaen 
JkxntfMittxngtn. 

QuflliMi; Akten und Urkiinileii (lietKnuIcrs Fvanxil. Fond« iitid .\llfr<nii. ,\riiii'n 
fonda) des Stadtarchira. — Zur Uescliiehte eiaselnor SUftuageo (tireseli, Langen, 
Menaiel») Akten im Kgl AaalMmliiT (Abaduntt Ml> und in der BIbUotliek dei Hiater. 
Veraiei sn Omalnndc (deponiert im Stantnrdiiv). 



Die Bürgt-r ( ).sna1)rüf ks haben für die Armen, Schwachrn und Kranken 
schon in frühester Zeit durch milde Stiftungen geeorgt, zuerst in der Form, 
daß ede Renten aunetsten, mit deren Ertr&gniseNi Brot, Bier oder Kleidung»- ' 

97 



210 »«- 



stücke beschafft werden sollten, später dauii durch Gründung vou Hof- und 
Gasfhftamni, HospitSkm und Annenh&uflam, in denen die HuUsbedöiftigeo 
Unterkunft und Pflege erhalten konnten. Besonders nach der Pestzeit in der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts suchte man durch doppelte Liebes- 
tätigkeit den Bedürftigen ihr Los zu erleichtem; eigena für sie bestimmte 
Anstalten und Hftusw wurden weirig vor und nach 1500 hemm eingerichtet 
Bs leigte sich hierbei, daß die Zuwendungen für die Annen viel leichltcber 
flössen als für den Klerus, dem aus dem Kreise der Bürger bei weitem 
weniger Vermächtnisse zufielen und dessen Mitwirkung bei der Ausübung 
wohltätiger Akte deh suineist damuf besdurfinkte, für die getstlieben Ver- 
richtungen in den Armenhäusern und Hospitälern den Priester zu stellen, im 
übrigen aber die Ordnung der weltUßheu Geschäfte dem Rat oder sonstigen 
Personen zu überlassen. 

Während der Reformation begann das Armenwesen allmählich auf 
die UrehUdien Gemeinden überzugehen, die hierbei erfolgreich unteietütBC 
wnirden von den zahlreichen Bruderschaft fu, welche sich den Kirchen imd 
kirchlichen Stiftungen anschlössen unti nclien Begräbniswesen und Kirchenbau 
die Armeuuuterstützuug förderten. Ein idcht minderes Interesse herrschte iu 
dieser Benehnng bei den Zünften, wie die Stiftungen der venddedenen 
Zunftgenossenarmenhäuser erkennen lassen. Ebenso nahm sich der Adel 
tatkräftig der Armenpflege an; Namen wie Ledebur, von Fiettenbeig, besonders 
die Laugen zu Stockum seien kurz erwähnt 

Die ESnnchtung des Armenhauses im Teddenbnrger Hof auf der 
Großen Oildewart seitens des Rates 162021 war der erste Schritt zu einer 
strafferen Organisation in dem Liebeswerk für die Bedürftigen und Ver- 
lassenen, wenn es auch noch sehr an Einheitlichkeit und planmäßiger Ord- 
nung gebrach. Der franz&dschen FremdheriBfliiaft war es vorbehalten, hierin 
Wandel su schaffen und an die Stelle der von einander so verschiedenartigen 
Bestimmungen der einzehion Stiftunpen izewisse Grundsätze in der Aufnalun«» 
Fürsorgebedürftiger, in der Verteilung der Almosen u. a. festzulegen; 1810 
wurde der sUdtisdMn Verwaltung das Armenweeen als selbständiger Zweig 
angegliedert Der damalige Konsistorialiat Gruner übernahm die Aufgabe, 
die Grundzüge zur Einricditung der allgemeinen Armfiianstalt und der mit 
ihrer Verwaltung betrauten Armenkommission auszuarbeiten. Gewisse Fonds 
wie die Ämterarmenfonds und die vereinigten kleineren Armenstiftungen 
wurden sehmi damals Sur Veraiofachimg des Oescliifisganges snsammen 
gelegt, was später 1836 aus Zwedimftfii^eitqgrfinden mit sämtlichen Stiftungen 
gescliehen ist. 

Folgende größere und kleinere Stifiuugeu hüben zur Unterbringung 
der Amen besoodeie H&user besessen: 

a) Jakobi- und Meyer - Armen Stiftung. 

Im Jahre U3U errichtete d&s Ehepaar Johann und Gertrud Huesmann 
auf der Hssestrafie ein St Jakobigaathaus f&r anne POgrime, das von den 
StadÜasten b^«it ward. Das Qrundstück wurde nach einiger Zeit veikauft 
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und eine neue Herberge 1497 an der Lohstraße Nr. 31 und 32 unter den 
gleichen fiediogungen und uüt denselben Befreiungen wie beim alten Gast- 
haus errichtet Bernd Grube vergrößerte mit Zustimmung seiner Angehörigen 
jene Anstalt, indetii er min daneben liegendes Erbe hinzuschenkte. Reich- 
liche Ländert^ieii und Renten fielen der Herberge im Laufe <ler ZHt m und 
aujj ihren Erträgnissen konnten die Uuterhaltungsunkosteu für das Gebäude 
bestritten werden. Was an OeM übrig büfll», woid» an die buaiiMi verteilt 
Im XVIU. Jahrhundert eilid vier Alme devt pcSbeodiert worden. Das Haue 
wurde 1850 verkauft 

IGt der JakolristiftunK war früher die MeyeisUftuDg vweinigt, deren 
beide Häuser an der kleinen Hamkenstraße la^eii. In dem einen wurden 
zwei Männer, in dem andern zwei Frauen beherbergt 

b) Die Langen -Armen. 

Nebt>n dem Tlofe des Tburper Al>tes. dem früheren Struckmannsdien 
HauHC an der L'lubstraße Nr. 22, beüaiS Engelbert vüu Laugen zu Stockum ein 
steinernes Haus nach der Martinipforte zu, das er 1501 zu einem Gasthaus 
für zwölf Männer einrichten ließ und unter die Aufsicht je eines ]{at.siiiitf:lie<le<5 
der Alt- und der Neustadt stellte. Die Stiftung wurde reich bewidmet, unter 
andereoi toh der Pischwei io der Eaan, dem Holqieridit in der HoUai^ mid 
Wiseler Mark. Sie war in erster Linie zur Aufnahme anner Diener und 
Heuerleute des Gutes Btockum, dann für verarmte Familienmitglieder und iu 
ESnaangelung solcher für Rateangehörige bestimmt Ale veiachiedene Kapitalien 
vedoren gingen, wurde 1670 die Zahl der Aufzimehmenden auf acht beschränkt. 

Dieser Männerhof ging IWO in den Besitz der noch bestehenden 
Großen Klub-Gesellschaft über, die hier ihr Gesellschaftshaus erbaute. 

c) Brockmanns Armensti f 1 u n j». 

Der Gildemeister des Lobgerberamts, Albert Brockmann und seine 
Fmu riditeteo 1560 in der Umgebimg dee Schloeees xwel Himer tur Unter- 

knnft für verarmte Famili' - nnt'f'hörice ein: in zweiter Linip nnch für Arme 
des Lohgerber- und Weüigerberamts und, falls solche nicht vorhanden warent 
für ander» Haueanne beetimmt Aufnahme konnten f önf Irie sechs Personen 
finden. König Georg III. von England kaufte die Häuser wegen ihrer feuer- 
gefährlichen Nähe beim Schlosse und zm Erweiterung der Schloßumgebung 
im Jahre 1776 dem Rate für KXX) ^ Gold ab. 

d) Ämter-Armenstif tunpen. 

Die von den einzelnen Zünften gestifteten Armenhäuser verwalteten 
jene aelbat, bis alle diese Stiftemgen im Jahre 1817 der Annenvenroltang 
überwiesen worden !;ind. 

1. Die Schuhmacher-Armeostif tung, welche das Grundstück Yitihof N r. H 
mid die B&oser an der Eeke der Orofien Oildewart und HefjerstiaiSe umfaßte, 
geht zurück auf Wessel von Rulle, welcher in ihnen unter dein Nam»-n 
Öectradie-Gaethaus 1302 eine Unterkunttstatt für arme Pilgrime eingerichtet 
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und mit 17 Betten veroehen hatte. Anl&nglidi war htolQr nur das Ec^iaua 
an der Hegentiaße beBtunrnt, aber 1406 schenkte er dem Schuhmacfaeramt 

die drei benachbarten Gadern e unter der Bedingung hinzu, daß dio (lildemeister 
darinnen Jirme Leute um Ciottes willen wohnen lassen sollten. Der liat hat 
das Gasthaus 1542 eingehen lassen, indes erst 1822 verkauft Das Grund- 
Stüde am VitOiof veiftußeite er noch sp&ter {IB4B^ 

2. Die Schmiedeatnis-ArnKMiIiäuser auf dem Kamp Nr. 66—68 sind 
von der Witwe des Steinmetzen (?) Lücke Laiiksmedes nebst 1(X) Gulden 
Kapital geschenkt worden. Die oberen Räume aber blieben dem Amt für 
snne Yeraammliingen und Beiatungeo voibehalten. Aufieidem besaß das 
Amt nodi mei Armenhäuser Nr 4:~a und 4ftb in dereelben Stnflei. Oieee 
sind 1823, jene 1825 veräußert worden. 

3. Dem Schneideramt der Altstadt gehörten die drei Armenhäuser 
auf dem Qrunen Brink Nr. 8— & Sie wurden 1846 verkauft 

4. Die Wandmachor waren im Besitz mehrerer Armenhäuser an ver- 
schiedenen Stellen der Stadt: zwei lagen am Petersburger Wall Nr. 21 und 22, 
zwei in der üoltetraße Nr. 8a und 8 b und sieben Häuser auf der Neuen 
Strafte Nr. 8—9. Sie sind in den vierziger Jaliren des vorigen Jahdiunderfe 
veikanft worden. 

5. Die Backamtsarmen wurden in den vier Armenhäusern a if I-r 
Mahlenstraße Nr. 3—6 untergebracht Die Häuser sind 1823 in fremden 
Besitz übergegangen. 

e) Die vereinigten kleinen A rmenstif tnngen. 

1. Die Nitzen- Armenhäuser auf der Kommenderiestraße Nr. 15 und 16 
sind löOO entstanden und gewährten vier Frauen Unterkunft Als \'er\\ahrer 
dieser Stiftong wird 1682 der Ratsherr Johann Nitoe genannt Die H&user 
sind 1^8 verkauft worden. 

2. Das St., Annen-Oasthaus, gestiftet 1496 von Aleke Schürmaim, 
lag Kotnmendenestiaße Nr. 31—35 und konnte zw(>lf arme Frauen verpflegen, 
von denen eine als „Mutter" die Aufsidit führte und die Ahnosni verteflie. 
Die Stiftung verlor später und die Häuser sind 1826 verkauft worden. 

3. Da.s von Hille Gresels gestiftete Armenhaus lag an der Kampstiaße 
und gewölirte zwei Frauen Aufnahme. 

4. Adott Gurre, ECanonikus an St Johann, enrichtete lfi05 in den 
Häusern Goldstraße Nr. 8 — 10 eine Stiftung für alte nauen. Ihr V^aut 
1822 brachte 500 Rth. Gold. 

5. Cber die Elende-Armenstiftung auf der Neustadt ist Näheres nicht 
bekannt Sie hat stets unter Aulnoht des NeustSdier Rates gestanden 
und hieß zu Anfang des XVII. Jahrhunderts ..<les Raths der Neustadt 
ncup'niaehtes Hospital oder Elend". Die zutrehörigen Häuser Johannis- 
mauer Nr. 20 und 21 sind erst 1637 angekauft und 1842 verkauft worden. 

6. Die beiden Fetershagenschen Armenhäuser au der Goldstraße Nr. 17 
und 18 sind von Johann Petershagen gestiftet; erwähnt weiden sie sdion 
1497. Heinrieb, der Sohn Johanns, ubeiqgab die Stiftung im Jahre 1S80 der 
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Kreuabrödenduift, damit ei» für ewig« Zeiten bdstimmoBgagem&fi benutzt 

werde. Die Häuser sind lS;5i verkauft worden. 

7. la dea Uüuseru Kampatrafie Mr. 21 und 22 befand sich eine 
Stiftung deier von Dnmstorpe für Yenaiiite FternUieninitBlieder. Ak diese 
Armenhäuser um die Glitte dea XVI. Jahrhunderts abbrannt«>n, bauten Erdwin 
von I>umstor])e, Lohnherr der Altstadt, und Jürgen von Dumetorpe sie neu 
auf und erwirkten außerdem die Befreiung ihrer Stiftung von den büiger- 
li« hen loteten d«r Neustadt Be fanden hier spAter je swd ame Fmuen 
Aufnahme. 

8. Die Voß-Armenhäuser sind eine Stiftung des Domvikars Heinrich 
Vofi aus dem Jalir» 1A70 und standen nnter der Verwaltung des DomlEapHeI& 

Pip Liften anffuiiülich an der Seite des Srhlnßpnrfens, gegenüber dem Rpitstall, 
und wurden nach 1750 wegen ihres unschönen Aussehens und ihrer feuer- 
gefihiticfasn Nadtbaradiaft von der SeUoßverwaltung angelcauft Die Stiftung 
verlegte das Domkapitel dann in die näusfr ITaseiiiauer Nr. 12 — 15. 

U. Die Möuuiebe- Armenhäuser an der Konuuenderiestraße Nr. 1 — ^9, 
jedee für zwei Hütbbedürftige, hat der Senior und Thesainar an Si Johann 
Engelbert Mönnich gestiftet und »ein Bruder Johann, Propst zu Levern und 
Scholaster an St. Johann, mit «inpr Solienkting begabt. Beide Brüder starben, 
bevor die Stiftung iiiü Lebiui trat, uud Ihre Teetamentevulistrecker haben 1580 
den Willen der Verstorbenen ausgeführt Die Stiftung wurde gemeinsam 
vom Xeustädter Rat und Domkapitel verwiJtet 

Au den beiden unbedeutenden, zweigeschossigen Faehwerkh&usern £pitapbiam. 
Komraeodeiiestiafie Nr. 4—6 befindet sidi das Saadstdnepitaphiuni des 
Stiftern in den Fnrmf>n der deutschen Renaissance. Das 50 X ''-^ proße, 
rechteckig umrahmte Relief zeigt den Qeschenkgeber auf den lüüeen vor dem 
Qekreuzigten liegen, im Hintergründe die heilige Stadt. BeidenNits tragen 
PQaster in Hermenfonn über jonischen Kapitalen das dreiteilige Qebfilk. Dfo 
bArönende, mit zwei Wappen gefüllte Kartusche und die seitUchen omamen- 
talen Wangenstücke sind noch streng gehalt4>n, ebenso die Umrahmung der 
unteren Inschrifttafel, auf der es hellU ., D 0 M • S • Ao • M • D • LXXVII Cum 
Ven • et Xobilis Vir D • Enpelbertus Muniüt h telebrl.s ('oll(?<,'ii ad D • .TTiem" in 
hac Vrbe Senior et Thesaur ■ Bis Mille ac t'O Thaloros Pauperibus Testamento 
pie Legasset eonsSfio Executomm Jpeius Hae IX ContigsÄe Dornas Jn usus 
Paiiperum inde emptae ac primittis Dotalnp fsnnt. Acceasit iis postea aliqnid 
e Legato Ven*etNob. ViriD-Joaa Monnichs Engelberti i'Yatris in eodera Coli. 
Sefafliast ac Ptaepositi in Leuem, quorum Memoriam par est ut Grate con- 
servet posteritas. 

10. In dem Haus Kommenderieetoße Nr. 42, dem sogenannten 
Hakenhof, befand eich eine Armenanstalt fSr zwölf FVanen. Ma^star Dethaid 

Sleter, Df( liant zu Deventer, Domherr zu Osnabrück und Kantor an St Johann 
el)endort, hatte 1476 dieses Orundstüik behufs einer Armeii.stiftunt» erworben. 
Da er vor der Verwirklichung seinem Plaues stiu b, so führten seine Testaments- 
vollstrecker im Jabre 1478 seinen Willen aus; zu dem Haupthaus wurden 
noch vier kleineie Nebenh&user (Nr. 43— 46) hinsuerworben. Auch diese 
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Stift'Hi? stand unter gemeinsamer Verwaltung des Rates der Neustadt und 
des Kapitels zu St Jobann. 

Das dngeeehosaige, sdiHdite Qebftnde aus dem Ende des Mittebüters 
bietet noch heute bedürftigen alten Frauen ein Heim. Es ist von recht- 
eckigem Grundriß aus Bruchsteinen niff führt und mit steilem Zirgcldadi 
geschlossen. In der Raumteilung ist eine Anlehnung an das Bauernhaus 
nteht «1 verkemieii. Wie dort zu beiden Seiten der vorderen Diele die Stände 
fui das Vieh und darüber noch niedrige Räume zum Lagern von Vorr&ten 
angeordnet sind, findet sich auch hier eine niittJere Langdiele, die vnn einer 
Schmalseite zur andern führt und aus Zweckmäßigkeit in der Breite ein- 
geschränkt ist Zu beiden Seiten eine Reihe von Räumen, durch ein Senk- 
gebfilk in sw« Oeschoese get^t Das obefe, von geringerer Höiie, durch 
kleine rechteekipe Fenster mit ppfaster I.eihung erhellt, dient denselben 
Zwecken wie dort und ist nur durch Luken von der Diele aus zu erreichen. 
Die quergelegten Balken des stehenden Dachstuhls werden zu beiden Seiten 
des Ganges von kr&ftigen mit Kopfbändem ausgeetattetra Ständern unter- 
stützt In der Schmalseite an dw Kommenderiestraße, wo der hohe Giebel 
durch drei (2, 1) rechteckige Öffnungen belebt ist. Hegt das breite .si>itzbofripe 
Einfahrtstor. Gegeneinander verschobene Quergänge führen zu den beiden 
Türen der Laogseitoi, die eine ist wie die Fenster gerade übardsdct, die 
kkinere der Nnrdseite im Gewände gefaßt und mit einem ediwach ans- 
gesprochenen Kielbogen gesrhlossen. 

11. Cathariua, die Witwe des 1556 verstorbenen Bürgermeisters 
Heinrich Stork, stiftete in den ffilusem am Kampe Nr. 42—44 Sterin Armoi* 
haus und bestimmte dasselbe zur Wohnung für einige arme Frauen. Am 
Ende des XVIII. Jahrhunderts gehörte das Haus Ii r FamiUe Lodtmann, 
welche die Bewohnerinnen auch noch auf Weihnachleu uüt einer ansehnlichen 
Spende bedachte. Im November 1815 traten die ICinder des 1^ verstorbeneu 
KanakMirekton Lodtmann dieses Armenliaiis der Armendireklion ab und 
fügten ein Kapital von Ö0(» lUlr zum Besten der Armen hinzu, indem sie 
beide Schenkungen zu einer Stiftung vereinigten als die .sogenannte Ix»dt- 
mannsche Armeostiftuag zum Gedächtnis ihrer seligen Elteru. Das Haus ist 
1816 für 460 Rtlr. Gold verkauft worden. 
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Das alte Rathaus. 



Literatur: Zerstreut« Nacbricbten io den MiUeilongion des Vereins (UrGescliicfate 
iiad LMdedmd« von Omtbfttek.— IHderid4lllT«^ G<Mliiefat» 4er Sudt Oaubrilek, Bd.L 

Qu p Item: Stodtradunuip«, Im Stidtuehiv OimMlek. — OMMMtoktr 

Ürkuudeiibueh. 

Die älteste Nachricht über ein OsnahrückiT Rathaus rührt aus dem 
Jahre 1244 her, wo zuerst eine domus civium, später auch magna domus genanat, 
nrwUmt wird. Dieses Haus lag am Efaipag xnm Mufct, Bebe Krabnstrafie, 
und beherbergte in spinfm mitert'ii. iiiich der Krahiistraß«" nff. iipn Teile den 
Fleiadieiscbarten, in welchem die Fleischer auf mächtigen Klötzen, jeder 
mit einer Wage TerBehen, ihre Ware feil hielten. Neben den VerfcaatBalellein 
der Fleischer hi^'ii die Brot1)iuik*». Das Gi-häiidc sl^-llto sich als ein großer 
einfacher Giebelbau mit viereckigen Fensieiu dar; den FJngang bildeten drei 
spitzbogige Tore, von denen das weafliche in den Flencheneharren, das 
Satliche in einen Raum führte, der später zeitweise als Zeughaus benutzt 
worden ist. Zum mitlleren, etwas zurückgelegenen Tore, gelangte man auf 
rohen steinernen Stufen, die sich im Innern in Form einer Holztreppe fort- 
setzten als Aufgang zu einem großen, die ganse Bwite des Giebels ein- 
nehmenden Saal. An diesen Saal wiedernni sehlossrn siili dio fiofän^'iiisin» 
und die Folterlcammer an; in Cbereinstimmung biernut berichten i'^ridehci- 
Stüve, di^ am al1«n RaHuuise das Halsrisett befestigt gewesen sei, ein siem- 
lirh a!lj.'f'm>'inf's Strafmittel beschimpfender Art. wohni dem (im vorliepondcn 
Falle am Hathause) ausgestellten Verbrecher ein elüomer liing um den Hais 
gelegt wuide, niwralen mit eineni Zettel, auf dem das Verbieclien beeeidinet 
war. In dem erwähnten großen Saide wurden ehemals die Jahrmärkte ab- 
gffbalteiif wie er denn im XV. Jahrhundert auch das Wanthaus, d. h. Kauf- 
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haus der Tuchhänder, genannt wird. Die Einrichtung des Fleischerscbarren 
hat bis 1820 bestanden, das Brothaus dagegen ist bereits 1653 eingegangen. 

Um die Wende des XV^I. und XVII. Jahrhunderts beschloß der Rat, 
das alte Rathaus zu vergrößern. Die daneben gelegene Sziseboe oder Akzise- 
bude wurde niedergerissen, und es wurden statt dessen in den Jahren 1619 bis 
1622 zwei stattliche Häuser im Renaissancestil, das Leggehaus und das 
Akzisehaus, aufgerichtet, welche im oberen Stockwerk ineinander Uefen und 
den sogenannten Redoutensaal bildeten, ein im übrigen schmuckloser Raum 
mit kalkgetünchteu Wänden, dessen Vollendung trotz alledem, wie überhaupt 
der ganze Aufbau, damals wegen der Stattlichkeit großes Aufsehen erregte 
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Fif. tlO. Das alte Batbau; B«aief de« Erkers. 

und später in der Zeit des großen Krieges, als die Stadt mit schwerer 
Finanznot zu kämpfen hatte, wohl nicht mit Unrecht zu Vonvürfen gegen 
den Rat Anlaß gegeben hat. Jedenfalls hatte man von vornherein darauf 
Bedacht genommen, einen großen Kestsaal zu bauen, um endlich einen 
passenden Riium für die Bewirtung fürsÜicher Gäste, für Zunftschmäuse usw. 
zu besitzen. Hier fand denn auch in der Folge am Handgiftentag, dem Tage der 
Ratswahl, am 2. Januar jedes Jahres der wichtige Akt der Vorlesung der 
Sate von 1346 als des Verfassungsgesetzes der Stadt statt, ebenso wurde im 
Anschluß hiemn die Rat^iwahl mit den silbernen Würfeln vorgenommen. 
Daß der Sjial während des XN'III. Jahrhimderts dem Ratsgyrnnsusium als Aula 
diente, in der es seine Schulfeierlichkeiten abhalten und seine Schulkomödien 
aufführen konnte, mag nicht unerwähnt bleiben. 

Mit dem Redoutensaal stand ein geräumiges Erkeraimmer hi Ver- 
bindung, welches den eilf Ämtern als Beratungs- und Gerichtszimmer diente 
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und in dem sie sich aa dem Sharphues disk, wohl eine Art Spieltisch und 
4a8 GoBcbenk des Tiaditere Seharpbus, su tiaulidier Ausapiache msammen- 
liuidflll» Hinter diesem Zimmer befand sich ein. veimutlicli kleineres Zimmer, 
die sopenannte alte Küche, dadurch boni»^rkensw(»rt, daß in ihm die Kür- 
oder Wahlherren am Handgiftentag ihrer t'üicht oblagen. 

Das Aksisehaus ist ta Anftmg des XDC J^uhunderts abg»l»roch«n 
und an seine Stalle das jetzige Kassengebäude errichtet worden. 

Im Museum zu Osnabrück ])cfindf>t si h - iiu^ Radipruiip, <!ii^ das alte 
Rathaus nach der lÜlU erfolgten Erneuerung wiedergibt Außerdem werden 
dort Braehstaeke eines Eiken aufbewahrt, die sidi baim Abbruch einer didcan 
inneren Mauer des später an Stelle des Rathauses errichteten Gebäudes 
zeigten, als dasselbe im Jahre 1889 für sfinp jetzige Hestimmuiip umgebaut 
wurde. Die Brüstung dieses offenbar dem Umbau von 1619 angehurenden 
EIrkers war mit den Darstellungen der fünf Sinne in nmden Medaillons 
geeehmiibkt, von denen jedoch nur die der Vocdeiseite mit den allegorischen 
Frauengestiilteti des Gesichts, Gehörs mid Cierucbs erhalten sind; ein Teil der 
Brüstung ist in Fisi. 210 wiedergegeben. An einem der seitlirheri Säulensockol 
ein Stemmet2./^ichen, das ebenfalls an dem lüll erbauten Hause des Kan/.ler»i 
Füistenbng, Johannisstiaße 70, vorkommt (a. & 273, daa dritte der Beih^ 
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neu? Rithaus ist viTrnutlich auf don Trümmern eines Turmes 
vor dem Tore gebaut, das zwischen dem alten imd neuen Rathaus hindurch- 
füfaite. Mit dieeer Annahme vweint rieh sehr wobl die waiteie Nachridit, 
daß auf dem Platze dee Rathauaaa damals Oeb&ude geatanden haben^ die 
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wegen seines Neubaue» laiien mußten, darunter auch, wie die Lohnrechiiuag 
von 1486 erwähnt, ein altes Rathaus. Demnach hat hier bereits an. offizielles, 
alter minder bedeutendes Oeb&ude gestanden. Obgleich man mit den Vot^ 
Jiert'iliinfren für den Bau des neuen Rathatises schon 1477 angt'fanpen hatte, fand 
doch die Gnindsteink-gtinp erst 1487 statt No' h langsamer ging die Weiter- 
führung des Bauwerkes vor sich; Mangel au ^\jbeitskräften, pulitische und 
Imegerisehe ZwiwAeiiffille und vor aDem finanaelte Sefawieri^eiten zogen die 
Beendigung der Arbeiten bis zum Jahre 1512 hin. Mit dem Aufrichten des Sparr» 
Werkes, mit dem Decken des Dachas, wozu man Lippf?tadter Schiefer verwandte, 
und mit dem Aufsetzen der Türmchen wurde löOö begonnen^ wenige Jahre 
sp&ter erhielt der Vorplats den Fliesmbelag und erst 161 1 wann ^ Arbeiten so 
weit gediehen, daß man an das Verglasen der Fenster denken konnte, wobei 
dem Rat der erblose Nachlaß de.s verstorbenen Cfla.srrmeisters JuhaTin vanDelft 
auf der Neustadt sehr zustatten kam. 1512 kam der Bodenbeschluü zustande. 
Ale Baumaterial fät das Mauerweric diente der wenig wetterfeste Sandstein 
aus den Brüchen bei Melle, und der Anstrich dunkelgrauer Ölfarbe, mit dem 
man das I^thaus nach seiner Vollendung 1512 ver^f h n ließ, hat der 
Verwitterung des Steinmateriais wenig Einhalt getan. Die Ölfarbe blätterte 
im Laufe der Zeit ab, und das burgähnliche, stattliche Ratbaus bot sehlieOBdi 
ein 80 TerktHnmenes Aussehen, daß man 1846 zu einer äufieren und inneren 
Erneuerung sich entschließen mußte. Bei dieser Gelegenheil wurde die 
jetzige steinerne Treppe anstatt der alten, welcbp man gegen fcjide des 
XVm. Jahrhunderte au Stelle der ehemaligen hölzernen Stufen hingesetzt 
hatte und die wenig cum Stil des GaniMn paßte, angefugt und mit mnem 
kanzelartigen Ausbau geschmückt, damit von dort bei besonderen Anlässen, 
wie es auch mehrmals geschehen ist, Reden an die auf dem Markte 
versammelte Menge gehalten werden konnten. 

Bis SU Anfang des vorigen Jahrhunderts besaß das Rathaus an den 
drei yomehmlich sichtbaren Fronten einen Kranz stattUcher Figuren, über 
deren Verhleih leider niehl.s bekannt ist: zwei derselben senilen der Tradition 
nach in den Bildwerken erhalten sein, welche sich im Park zu Ostenwalde 
hei Melle befinden; sie scheinen Ceiee und Flora danusleHen. Daß auß«r 
der Hauptfront aueh die Gegenseite und die nach dem alten Rathaus gerichteie 
Seile mit Figuren gesrhmückt gewesen sind, ist heute noch deutUch erkennbar: 
wo ehedem die Konsolen und Baldachine der verschwundenen Figuien ange- 
bracht gewesen sind, ^d jetst Quaderblöcke von größerer Höhe und hellerer 
Färbung als die übrigen Blendquadeni eingefügt, über dem Fortal stand 
ehemals wie jetzt die Statue Karls des Großen: sie wurde im Anfange der 
JiOer Jahre vorigen Jahrhunderts durch eine neue enseut luid die alte dem 
Museum überwiesen. Die Kaiser-Statuen, welche gegenwärtig die nach dem 
Markt gelegene Hauptfront sitten, sind links vtm Karl dem Großen: 

1. Kaisi r Wilhelm I. als nründer des neuen Deulscheii Reich.s, 

2. Rudolf von Habshurg. Er verlieh der Ptadt diis Privileg, sich durch 
geeignete Belestigungswerke gegen Bnindpfeile von außen sichern zu 
dürfen, 
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3. Friedrich H. Er bestätigte das Abkommen der Bürger mit dpm 
Bischof Engelbert^ durch welches dieser 1225 seinen Anteil an der 
Rechtsprechung an die Stadt veiiEaafte, 

4. Sigismund, der das Privüeg Rndolfs von Habsbuig baBt&tigte, 
rechts von Karl dem Großen: 

5. Friedrich Barbarossa. £i gab der Stadt 1171 das große Recht, nur 
vor ihrem eigenen Richter oder dem Kaiser selbst m Recht su stehen, 

G. Arnulf von Kämthen. Er erteilte dem Bisehof Egitmar die Maik^ 
Zoll- und MünzgererhtiaktMt in Osnabrück, 

7. Maximilian I. als Vertreter des alten Kaisertums. 

H. Ludwig der Bayer. Auch er bestätigte das Privileg Rudolfs von Habsburg. 
Daß ein solcher IVratenschmuek in dieser Aehtsahl gleidi von Anfang 

an vorgesehen war, ergibt der Auftrag, den der Steinmetz .Mhert Steinsnyder 
1407 erliielt: acht beldeiistt?yn und fünf coptele anzufertigen — sicherlich 
(locii nur, um damit das Rathaus zu schmücken. Was diese Figuren vorgestellt 
haben mögen, ist, wie schon erwfthnt, nicht bekannt. Der alte Kupfeistieh 
aus dem Anfang des XVIII. Jahrhunderts von Reinhardt, der im Museum 
aufliewahrt wird. Ifißt wnhl den bildnerischen Schmuck voa neun Statuen 
deutlich erkennen, aber nicht die Einzelfiguren. 

Das Innere des Rathauses war scblidit gehalten. Gegenfiber dem 
Eingang lag die Gerichtsstube und im Vnraum fanden die Sitzungen des 
Niedergerichts statt: nach 172(i hat hier 7\nschen nfifr (unter den Sfinlen, 
von denen die eine noch neben der Treppe vorhanden ist, ein künstlich 
geedmitsEter Riditeratohl gestanden. An die Bedeutung dieser St&tte als 
Gerichtsrauni gemahnte ferner ehedem ein auf den Eid bezügliches Gemiildi' 
ans dem Jahre 1589; in ihr wird auch jene Marienfigur gestanden haben, für 
welche das Ehepaar Lanksmet im Jnhre 14% 20 fl. gestiftet hatte. Elin 
anderes Symbol des Richtens, drei städtische Richtschwerter — aus der Zeit, 
m der Omabiüek noch eigens OetichtflAiarimt besaß — sind nodi heute übw 
dem Eingang snim Friedensaaal aogebiadit und danmtor eine Tafel mit der 
Inschrift: 

GoneUii quistiuis catisa 

Ckinelave subintras, 
I'cMif i privatis ^ts- 

l"orenda scias. 
Anno Christi MDV curiae 
Huius novas operosum aedtfi- 
Cium tandem ubsolutiim est 
Links vom Einsang lag das Sitzungszimmer des R.ates oder der 
Friedeussaal, jener historisch denkwürdige Raum, in welchem die Gesandten 
Schwedens und der protestantischen M&chte — die katholischen Machte tegten 
zu Münster — von lii4;>— lt>48 wegen Abschlusses des "Westfälischen Friedens 
mit einander verhandelt haben. Zur Erinncnmg an diesen Vf»rgang hat man 
bald danach die Porträts der hauptsächlichsten Friedensgesandten — jedoch 
meht bloß deijeuigen, welche in Ctenabrück geweilt haben — in zwei Reihen 
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über eiuauder an der westlichen und nördlichen iuaenwand des Saales 
aag^meht, an den beiden anderen Wfinden dagegen die FfixetenlKlder: 

Ludwig XrV. König von Fkankieidi (als Kind), 

Christine, Königin der Schweden, 

Amalie, Landgräfiu von Hessen, 

Fecdinand IH, Römisdier Kaiser, 

Der QfOße Kurfürst von Brandenburg, 

Ernst August I., Bischof von Osnabrück. 
Die Namen der porträtierten Friedeusgeaandten sind, und zwar au der 
WertwMid Nr. 1—14 in dar oberen und Nr. 15—25 in der unteren Reihe: 

1. Kaspar de Draccamonte« Graf von Penaranda, spanischer Ctoaandter, 

2. Niklas Geor^' vmi Raipprsperg, kurfurstl. Mainzer Gesandter. 

3. Fabius Chisius (Chizi), päpstlicher Gesandter (später Papst Alexander VIL), 

4. Jobann Leuber, kursäcimscher Abgesandter, 

& Johann Emst Pistorins, kun&chsiadier Abgesandter, 
G. Johann, Graf su Sayn und Wittgenstein, kurfünlL brandenbuigi 
Abgesandter, 

7. Wolfgang Conrad von Thumbshim, fürsü. Sachsen - altenburg 
Abgesandter, 

8. August Carpzov, fürstJ. sachsen-altenburg. Abgesandter, 

9. Georg Achatius Heher, Sachsen- wei mar. Abgesandter. 

10. Mathaus Weesenbeck, kurfürstl. brandenburg. Abgesandter, 

11. Johann Frond»^, kurfurstl brandeobuif. Abgesandter, 

12. Heinrich I^angenbeck, fürstl. braunschw.-lüneburg. Al^pesandter, 
i;}. .laküb Lainpadius, braunschw.-calenberp. Abgesandter, 

14. Chxj'^sostomus Coler, braunschw.-wolfenb. Abgesandter, 

15. Mathias BiSrenUau, königl. schwedischer Resident» 

16. Sdieiing Hosenhaen, schwedischer Abgesandter. 

17. .lohnnn Adler Salvius, schwedischer Abgesandter, 

18. Johann Oxenstiema, schwedischer Abgesandter und Kanzler, 

19. Maximüian, Oral von Trautmannsdorff, kaiserL Abgesandter, 

2U. Johann Ludwig, Graf von Nassau-Hadamar, kaiserl. Abgesandter, 

21. Tnhanii Maximilian, Graf von Lamberg, Icaiseil. Abgesandter, 

22. Isaak Volmar, kaiserl. Abgesandter, 

23. Johann Krane, kaiserl. Abgesandter, 

84. Oraf d'Avanx, kcmig]. fiaaaSdsdi» Abgesandter, 
2b. Heinrich von Boarbon-Orleans, Heisog von Longuevflie, kSnigL fnuuSe. 
Abgesandter. 

an der nördlichen Waud Nr. 2ti — 3ö in der oberen, Nr. 34 — 3i> in der 
unteren Reihe: 

2(3. Abraham Keyser, niecklenburg. Abgesandter, 

27. Marquard, meeklenburg. Abgesandter, 

28. Johann Conrad Vambüler, Württemberg. Abgesandter, 

89. Reinhard Seheffer, hmdgrfilL hessen-caraelsdier Abgesandter, 

HOL Johann Jakob Woif von Todtenwarth, heasen-damstidi Abgesandter, 
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31. 'lohann Georg von MerkeUi^uh, türstL baden-durlachgchei' Abgeaandter^ 

32. David Gloxio, lübeckscher Abgesandter, 

33. Markus Otto, strafibiirgischer Abgesandter. 

34. Jobst Christoph Kreß von Kressenstein, nürnbera. AbgMandter, 

35. Johann Balthasar Sclmeider, colmarscher Abgesandter, 

36. Johann Christoph Meurer, hamburgiscber Al^esaudter, 
87. Valsntin H«Ul«r, Hndauifielier Abg«tBaiidter, 

38. Gerhar«! Korb, bromisrher Abgesanfiter. 

Eiu anderes Erionerungsstück ao jene Zeit befindet eich an dem 
Gestühl der Ostwand, nimfidi eine angekettete Bucfase, in welche die 
Gesandten ihre Strifgclilcr hineingeworfen habf^n sollen. 

Die Herrichtung des Innern der altou RAtoeUibe iet nach und nach 
vor sieh gegangen, in der Baupbaolie wilimid des XVt Jahrhunderts, also 
in jener Zt it. da Osnabrüdc dcb eines 'IribbaftSD Aufschwunges erfreute. So 
>iiul iiadi Ausweis der Stadtrechnunpen die an den rlni Seiten henim- 
laufendeii Sitze iunerhalb der Jahre 155-1- 1574 uiitötandeu, Etwa;j früher, 
vor 1550, wini die eiserne Lichterkrone, sofern sie des Richen Ursprungs 
wi«- der Kronleuchter im Friedenssaal zu Münster ist, anzusetzen sein. Der 
jetzige grün glasierte Kachelofen ist nach einem im Germanischen Museum iui 
Nümbeig befindlichen Vorbilde gefertigi An seiner Stelle stand ncspfOnglich 
ein Kachelofen mit eisernem Einsatz, den man dort 1589 hjngpspt3:t hatte, 
ab man mit dem NeuaastriGh der Wände fertig geworden war. Die biatier 
sim Heizen benntzten Kohlenpfaiinen würden sehr bald die neugeetrichenen 
Wände verräuchert und vor allem djis 1586 von Joachim Scböle, damals dem 
einzigen Malermeister in seiner Zunft, gemalte Bild, das „Jüngste Gericht" 
l)aven der kamemdöhr verdorben haben. Wegen seines geringen Kunstwertes 
ist es 184G beseitigt worden, ebenso später die auf l'apiertiipeten' und in 
Rundbildfrn angeferlipten Phanta.slpljildnisse rümisrlier Kaiser, mit denen man 
die Deckenbalken und die Zwischenbretter dekorativ zu schmücken versucht 
hatte and wskhe dnrch wiederholte Obennshing, xoletst 1846, so verdorben 
wann, daß sie deshalb entfernt werden nnißtpn. 

Im Jahre 1Ö75 ging mau dajran, die Eänricbtung durch Tische und 
Schemel zu vervollst&ndigen; 1677 wurden grüne Tudidedien für die Tisdte 
beschafft und 1581 .soj^ar Zinnnergardinen anj;ebra<:ht. In Jene Zeit fallt auch 
die Vervoilst&udigung des Ratssilbers, dessen uum bei festlichen Gelegeoheiteu, 
hohflo Funtsobeauchen oder sonstigon possraden Aalissen mdit xa entraten 
wunscbts. Das Slteste Silberinventar ist im Jahn 1561 aufgenommen worden: 
von den darin verzeichneten Stücken und ebenso von den im Jahre 1622 
aufgenommenen Sachefi ist indes, wie aus späteren Nachrichten liierüber 
hervorgeht, das meiste, mit Ausnahme des Kaiserbeebsis und weniger anderer 
Stücke, schon nicht mehr vorhanden ppwesien; m^n hatte eben aus 

dem bilberwerk notgc<irungen die kostspieligen Verehmngen bestritten, um 
neae Aoagabeo su venneiden. Bist naeb dem IViedensschloß von 1648 gelang 
es allmähUch, den Kesten des alten Schataa einige Ptunlqsstfiße hinzu- 
Euerwerben. 
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Das obere Stockwerk des Gebäudes war anfäugUch wenig ausgebaut 
imd^wuide daher kaum benutet Im Jahre 1805 verlegte man hieifain das 
neu enkihtete Lieihhaus, mit dem man der Not der kleineren Laute abheUsn 

wollte. 5>(>it(l(>m sie die mit leeren Händen eingerückten Franzosen audil nodi 

als Quart it'rf_'äslt' mit zu uiilerlialten hatten. 
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Im Erdgeschoß lag der Ratskeller, welcher früher an einen Wirt ver- 
pachtet war. außerdem das Oefäiigoia für Betrtinkene, das sogenannte Stein- 
kamps-Loch, dessen Eingang dem Haus Bierstraße 23 gegenüber gelegen hat. 

Der spätgotische, zweigeschossige Bau ist über rechteckigem Grutid- Ueschn'ibnng. 
riß aus Sandstein aufgeführt (Fig. 211 — 214). Das mit Balkendecke versehene 
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Kellergeschoti liegt nur einige ätufeo tieier als daa umgebende von Osten 
naeh Westen etwas fallende Temfai und enth&h die Wohnung des PfSitnws: 
eine Anzahl von li'uinirn zu bnid* v F-'fiten eines von Süden her zugüngUchen 
Mittelgaoges angeordnet, der auf einen zweiten quer gelegten Qaog stößt 
Diner tiennt im Notden einige gewSlbto Btume ali^ stellt die Vetbrndiing 
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mit dem Flur des ErdcroKrhosses her und führt zu dem sweiten au der Osi- 
seite gelegenen Kellerei ngaug. 

Ober die neue, der Ostfiront vorgelegte Freitreppe gelangt man in die 
Halle des Erdgeschosses, die vordem die ganze nördliche Hälfte des Gebäudes 
einnahm. Vor sich erblickt man eine durchbrochene und veiglaste Hobwaod 




in gotischen Formen, die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eingebaut ist; 

rechts davon die Holztreppe für diis Obergeschoß mit einem einfachen 
Geländer ans dem XVIll. Jahrhundert ausgestattet Der die Zuganasöffnung 
überdeckende Balken wird in der l^Iitte von einem Uolzstäuder unterstützt; 
der alte Sandsteinsockel desselben zeigt eine Häufung von sieh durch- 
dringenden F'ornien, wie sie die Spätgotik liebte. Die rechteckige Tür der 
Nordwand schliefM d^n mit finem Tonnengewölbe überdeckten Archivraum 
ab. Sie ist mit Eisenblech beschlagen, in der Mitte wit dem ge»chmiedeien 
und durchbrochen gearbeiteten Wappen der Stadt geschmückt (Fig. 215} und 
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seitlifh von S<äulen in vertiefter Linienzoichimnp eingefaßt. Auf dorn Tür- 
sturz das folgende Chronostiehon: „sexatVs - ropYLVa^Va • oskabVbobk«Is- 
tabVLabIVH ■ bXaxDMCau • IVwb • '* (1756). Die ebeofalb nchteddge Tor 
in der gegennberiiegeaden Wand hat ein Gewände gotischer Bildung, darüber 

die im geschichtlichen Teil erwähnte 
baechrifttafeL Die beiden mit schönen 
gotischen Eisenbeschlägeu venieiten 
Türflüccl öffnen sich nach dem so- 
genannten Friedeussaal. einem rechl- 
eckigeu Raum von ll,6Xd.2niGfimd- 
fläche iiikI ").;{ m Höhe, der im Tahn» 
lb90 eiue stimmuugsvolle Ausmalung 
im Frühnnaissaneechaiakter erhalten 
hat. Die fiei Mifhnff erwähnte Aus- 
schmückung stammte aus dem Jahre 
1846. Spuren einer im>prüogliclian 
Bemaluug waren zwar vorhanden, 
aber so gering, daß von einer Wieder- 
herstellung Abstand genommen wurde. 
Die Holzdeoke ist zu gleicher Zeit er- 
neuert. Um die un.schüne. sehr starke 
Durchbiegung der allen, mächtigen 
BaUcen ta veidedcen, haben diese wie 
die Zwiseheiifelder eine Verschalung 
erhalten; die Sattelliölzer sind nach 
einer SHerm Abbildung de« Saales 
ergfmzf. Die Durchbildung im ein- 
zehien ist unter Zugrundel^ung der 
för die Osnabracker (HebelhSuser des 
XVL Jahrhunderts bezeichnenden Zier- 
formen erfolgt Von der De< k»> hängt 
die schöne, spätgotische Lichterkrone 
herab, rings an den Wänden steht noch 
das alte Gestühl: darüber zwischen ilen 
Fenstern rechteckig umralimte Waiid- 
sehränkcben mit geecfaniteten und 
henialten Türen. Att der Westwand, 
welche die in Fig. 216 datgestellte, 
nach dem Nebenammer (öhrende Tör aulweist, befinden sieh in zwei Rmhen 
übereinander die in Ol gemalten Portrats der Gesandtem and FSiaten, die aa 
der Friedensverhandlung beteiligt gewesen smd. 

Das Obergeschoß ist zu Bureauräumen ausgebaut, dem Auslauf der 
Trappe gegenüber noch ein Sitzungszinuner eingerichtet Die Aussüittung ist 
meist neu, geht im übrigen auf das XVllI. Jahrhundert zurück. In den flach- 
bogig geschlossenen, tiefen Fenstemiscbeu sind steinerne äitzbänke augelegt. 
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Das Äußere macht trotz des einfachen Aufbaues einen würdigen 
Eindruck, wohl angemessen eines schlichten, doch kraftvollen Bürgertums, 
Fig. 217. Die Glietlerungon des Sockels, der beiden unter den Fenstern hin- 
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laufenden Gurtgesimse und des reicher gebildeten Ilauptgesimses sind in Fig. 218 
dargestellt. Das letztere schließt das Gebäude horizontal ab, wird je<ioch an 
den Ecken und in der Mitte der Ostfront von kleinen über Konsolen 
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vorgekrdgten Kujodtürmchea unterbrocbeo. Darüber steigt das steile besvhieferte 
Walmdach Doeb hoch empor, am witeren Bord durdi eine Reibe einftusfaer 

Dacherker belebt Die Türen sind spitzbogig geechlosHen, Uire Gewände der 
Bedeutung ents'prorhciul mphr (uler weniger rpirh durch KpIiIimi und Wulste 
gegliedert, die sich im Bogen lienuuschwingen, ohne im Kämpfer xuiterbrochen 
zu werden; über dem Eingang der Südseite das in Stein gehauene secht»- 
spMchige Rad des Sladtwappena Die Fenstw sind gerade überdeckt Die gegea 
Süden und Osten gewandten Aiisichtfii des Hjithaust.'s ^u\d vom Marktplatz 
aus sichtbar und in der Ausbildung bevorzugt. Der Kehle, die die I-enstt^r 
der oberen beiden üeschosse umrahmt, ist hier noch ein Rundstab hinzu- 

gefügt Vor allem zeugen die Formen der KeUorfenster von der 

r erfindungsreichen Gestaltungslust des alten Meisters; bier ein 

j Paar gekupppltp Öffnungen unter einem mit spätfrotischem Maß- 

^ — \ werk gefüllten Bogeufelde, dort zwei andere zum Teil von den 
, V vier Siulcben vecdeekt welche den geraden, mit kielbi^sen- 
förmigen Wimpergen geschmückten Stnis der umrahmenden 
Nische tragen; an der .Südscito eint> Onippe von droi schlanken 
Fenstern in Blenden, die mit nasenbesetzten !:fpitzbogen geschlossen 
sind. Ebie wdtere Berdeberung haben diese Fawaden durch 
den jetst wieder bergeatellien Flgurenacbmudc erhalten. 

OemlOd«. ) Die im Friedensaaa] aufgehängten BÜdniase, 83 cm hoch, 

69 cm breit, haben mehr historischen als künstlerischen Wert 
In eini^t^n andefen Räumen finden sich noch die folgenden 
i i«. tis. Ölgemälde: 
""•IS'^m^""" Gewappnete zu Fuß und Roß im Verein mit nackten 
Männern, dfe nur mit einem Fell bekleidet die Keulen drohend 
schwingen, im Kampf gegen Zentauren und wilde Tiere. 1,04 m hoch, 
3,27 m breit 

Brustbüd Christi mit der Brdkugel in der «hobenen Rediten von 
gleicher Auffassimg wie das der Marienkirche. 

nnistbild eines Geistlichen mit der Unterschrift: farobns- fire'iSpUua 
ex Bramesche in scholis Carolinis educatus, post modurn ibidem professor — 
S. Th. D. Canonicus et Scliolasticus Resensis — Tandem postulatur Coloniam 
ad Vniversitatg protectione Ttieologics obijt 19. Januaiy 1553. 

Sitzende Figur der Justitia in hochgegürtotem, weißem Gewände und 
ein größeres Gemälde, das Urteil Salonios darstellend. 

OetttthU [las Gestühl des Friedenssaales zei^'t die Formen der deutschen Früh- 

renaissance noch mit gotischen Motiven untermischt. So sind die Füllungen 
der an der Westwand sieh befindenden Bank noch mit gotischem Rollwerk 
geschmückt Reicher sind die Sitte gebildet welche an der Südwand und 
an>rhlirßend an einem Teil der Ostwand sich hinziehen (Fig. 219). Hier ist 
jedes zweite Feld der Rückwand mit Ornament gefüllt, das ein rurnles 
Medaillon mit einem in Relief geschnitzten Kopf umschließt Darüber ist 
nochmals eme Reihe länglicher Füllungen angeordnet, deren vortreCflidiea 
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Schnitzwerk iu der Mitte durch einen stark >-ortreteuden Kopf belebt wird 
und in der Zeif tnninf; an die schönen Külliiii>:<>ii der l'riramentensrhränke in 
der Johanniskirctie erinnert. Die mittleren drei i- uüungeu der Südwite sind 
dnidi Wappen ansgeMkliiMil^ Mimuhat von «inar dmreh Sftuldien getiagenen 
Bogenstellang. In der Ifitte daa Wappen der Stadt mit der JabraesaU 1564, 




ai beiden Seiten die der Bürgenneieter Heinrich Storch und Lucas v. Endehoveu; 
das erstere von zwei Löwen, die letzteren von einem LSwen hm. Qnifen 

gehalt«n. In der schmalen Fülhin);! (hirüber erscheint unter einem geflügelten 
Kngelsko|ir SchriftbaiHl tnit den A nfangswoiten des RefonDatioofle]iruches: 
„Verbum domini niunet iu eiernuni." 

In der Trennwand zwieehen FViedeneeaal and Diele, nadi der letzteren KudIb. 

sich öffnend, ist ein Kaiiiin in t'iiifaihen Formen der deutschen Renaissiince 
angebracht. £r ujurahuit die Tür, welche zur Beschickung des im Friedeas> 
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saal aufgoBtoDton Ofens dient Dw dw Öffnung überdeekende Stitn wird 

fu^itlich von zwei Vorlappii ir^trai^en. dif olieii kousolartig ausladen und wie 
der Stuiz selbst mit Beschlägomaraent bedeckt sind. Aui dem letzten liest 
man oeben dem die Mitte Kierenden Wappen d«r Stadt: „EMQ'* und „MFC"; 
ANO 1618. 

Xfovhadkter. Der 8pftt|?otische Kronleuchter im Friedenssaale ist aus Eiiifii kunfft- 

vuU geschmiedet (Fig. 220 und 221). Ein Reifen von 1,60 m iJiirchmestter, 




Iii: ML 9MatwB*tlnMtCMlM(MMr<lliM* UM». 



der mit Laubwerk und in einem Teile des Umfange mit der Darstellimg 
eines Jaf?d/nRt»s in ausgesägter Arbeit verziert ist, trägt die zlfrlichen Schnörkel 
der acht mit dreieckigen Lichttellem ven>ebeaen iUine. I)az%\n8cben ist jodes- 
mal eine natuTB&tiaeh gebildete Lilie angebia^t, nur in einem FUle ein 
nuides Schild mit d«>m von rwfn Omamentstrpifpn uinrahniffMi Wappen der 
Stadt Aji der Rückseite desselben ist innerhalb des Reifens ein Hirschgeweih 
befestigt. Vier doppelt gieadiwiiingene Bügel aus gedrehtem Stabeieen ediUeßen 
sich über drni Heilen kronenartig zusamnien i:iid traprn aus niülnnkeleln-u her- 
vorwaclutfude Figuren, Vertreter der vier Stünde darstcUeud, und weiter oben 
je ein Qeetim: Sonne, Mond, Stern und DreigestiiD; dann l^gen sie sich, mit 
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einer nach auswärts gekehrten Rluiiit' fiuliiicnil, gej»on einen kleinen Keifen 
von durchbrochenem Laubwerk; darüber schauen die 34 cm großen, aus Holz 
geschnHzten Gestaltein Adams und Evas hervor, zu bwden Sriten der von der 
Schlunge uniringelteu Aufh&ngestange. Diese ist nach unten verlängert und 
schließt etwa in Höhe des unteren Reifens mit einem angehängten, wagerecht 
ausgebreiteten Rüdchen, an deaaen Umfang kleine Sefaildchen befestigt sind. 
Außerdem sprießen vom imtern Ende der Stange vier longgMtielte Lilien empor 
und neigen sich zwischen den Bügeln nach außen. 




Der prächtifif. siH)mergoMef<> Kaiserpokal. 40 cm hoch. zei<rt Pokale, 
eine seltttanie ^lischung von gotischen Kurmen des Xl\'. Jahrhunderts mit 
einem zum Teil an die Antike gemahnenden F!gurenadimaek(Flg.22S,Ta(.XXXIII)L 

Der am senkrechten Rande mit einer diircJihroclH'rifii Vi^qi-ißtralcric p's<'hiin"ickte 
Fuß wird durch ein Füufseit mit vorgeletgten (juadratischeu Ansätzen gebildet 
Die OberfUehe der letzteren ist durch diafonal gelegte Stege in vier Dteiedi»- 
felder zerlegt, die iriir Tlälftc frfihgotische Rlattranken auf abwechselnd rot 
und grün emailliertem (iruud, zur Hälfte geflügelte mit Menschenküpfen aus- 
gestattete TIerieiher in getriebener Arbeit nmschlielSen (Fig. 224). AhnKche 
Fabeltiere er^idieineii auf den gekehlten Flächen, die zu dem Ständer über- 
leiten. Der untere fünfeckige Teil desselben hat an den Kanten vorgelegte 
Strebepfeiler und an jeder Seite ein paar gekuppelte spitzbogige Nischen, mit 
gemuBtertom Bdmü gefüllt Dann folgen einige im Rund angelegte Glieder, 
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der flache, gebuekelte Kbaut mit den liddeneite aoseliließenden, gleidun 
Zwiseheimtücken, die aber dm aaagesprodieneii Charakter der Frührenaissance 

tragen und so sehr von der zit'rliclu'n Arlipit der übrigen Teile abstechen, 
daß man sie fiir spätere Ergänzungen halten muß. Im Innern der flach 
gehaltenen Trinkschale bedeckt eine mit Grubeuemail verzierte Scheibe die 
Ifitie dea Bodens. Das von dem Knas umsohloaeene Quadrat ist Bchachlnett- 
arfif^ in Gold und Blau gemustert, in den Kreisabschnitten Drachengeetalten 
auf rotem Grund. Es ist frleiohsatn ein Teppich für die in der Mitte sitzende 
männliche Figur, die, eine Krone auf dem Haupte, mit einem schön gefalteten 

Gewände bekleidet, in der Rechten ein paar 
Handschuhe trägt während die linke in 
die Falten des Mantels preift. 

Die Außenseite der Schale is>t von einer 
mafiweikartigen Teilung überzogen: zwölf 
im Spitzbogen geschlossene Felder, um den 
Stiel strahlenförmig gruppiert, iMTÜhrcn mit 
ihren Scheiteln kreisfi»rniige Medaillons, die 
in gleicher Zahl und geschlossener Reihe 
am äußeren Rande angeordnet sind. Im 
Gegensatz zu den mit Grubenemail gefüllten 
Zwickeln, aus dem wie am Fuß das goldene 
ülattornameut henorleuchtet, sind jene 
Felder mit gegossenen ReUeis geschmfiekt 
die spitzbogigen mit leichtfüßigen. weil>- 
lirhi'u Fi^Miren. die mit langen (Jcwändcni 
hekifidet auf gotischen Säulchen stehen, in 
Gruppen zu vier dreimal wiedeiholt; die 
Medaillons mit größeren Darstellungen auf 
von Blattranken erfülltem iiinterpnmde. 
Sechs weibUche sitzende Gestalten mitltund- 
schildem auf dem Schoß (letztere enthalten: 
Knm, Krone, Schlangenstab, ESdiendreiblatt, Vogri im Nest, Vogel vat einem 
Ast) wechseln mit Bildern genrehaften oder symbolischen Charakters: EÜM Jung- 
frau (.■') kniet vor einem Götterhilti: ein ItärtipT Mann legt Kostbarkeiten in 
eine Truhe; ein Jüngling hebt mit der Linken einen Becher (?) zum Mimde, 
während die Rechte eine Fackel hält; zwei kämpfende Ifönner; zwei sitzende 
sidl kü&sende ( i Ken: ein mit seinem Pferde stürzender Reiter. 

Der Dt ckLl, nach einwärt,s gebogener Ijinie gezeichnet, am Rande mit 
galerieartigem Maßwerk geziert wie der Fuß, zeigt dieselbe Ausstattung und 
FlfichenteQong wie die Schale, jedoch mit dem Unterschied, daß die spitz- 
bogigen Fdlder durch solche von Hautenform ersetzt shid, die aber dieselbea 
Gewandfiguren wie dort aufweisen. In den Rundbildern finden sich die 
folgenden Darstellungen zweimal wiederholt: Genius mit Fackel; bärtiger, 
unbeUddeter Kiieger mit Hehn und Lanze, den Schild in der Rechten; leier- 
apielender Jüngling, mit einem Löwenfell bekleidet; Jüngling mit einem Tier- 
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kopf in der Rechten, die Linke auf einen Stab ^pstützt: Jüngling mit zum 
Uiuuuel gerriuhtetem Blick, eine Schale mit Früchten (?) in dm Händen; 
hinter ihm ein Baum, einem Finiensairfea nicht unähnlich; b&rtiger ICann 

mit St il), die letzten drei Figuren eben&Us ohne Gewand. Man ist geneigt, 
diese ReUefs für Xii(libililunL"M! antiker Gemmen zu halten, die der gotische 
Künstler durch die Blattrankea des Grundes bereicherte, weil sie, für eine 
ovale Flftche entworfen, den Kieia nicht füllten. 

Der obere Knauf, an dem ein kleiner Wai>]>etis( liild mit Doppeladler 
befestigt ist, schließt sich in iIit Ansliildiiiiii tleiu oberen Teil tb's Siäurlers 
an. Die krönende Statuette eines Kaisers hat große Ähnlichkeit mit 
der über dem Hauptportal des Rathauses angebrachten Bildsäule Karls 
des Großen. 

Die folgenden Pokale {Fig. 223, Taf. XXXflF) sind im Museum ausgestellt: 
Der Goldschmied, silbervergoldeter, gel uckelter Pokal, 47 cm hoch, 
XVI. Jahrhundert Der Fuß ist über der tellerförmigen Grundplatte noch 
durch einen krfiftigen, gebuckelten Wulst gegliedert, der an drm Stellen stark 
ausgetriebene Zierstüek», xivei Löwenküpfe und eine Maske, zeigt, über einer 
energischen Einschnürung setat der Ständer an, dessen unterer Teil mit 
tichöueu, ziselierten Mauresken bedeckt, gleichsam als Soekel für die mit 
Fruebtsdinüren und Gehängen geschmückte Vase des Knaufes erscheint Am 
oberm 'Wulste der Kuppa ilrci ovale Medaillons mit getriebenen Reliefs: 
Simson im Künipf mit (Iciii L<»\ven: Daniel in der Liiwi'iitrrnhe; ein knii'nder. 
betender Mann, neben ilim ein Löwe, über ihm in den Wolken ein Gefäß. 
Dazwischen sind jedesmal drei Buckel angeordnet, davon der mittlere nüt 
ziseliertem Ornament bedeckt. Der Deckel wiederholt die Form der Kuppa 
und tnlgt auf den hier klf^inrn ii MiMlaillon-v L'ofirmt'ltc Enu'clsköpfe. Die obere 
Vase mit dem aus Silberblech gcschuitleuen Jiluiiieusinuiß uinunt sich wie ein»» 
spätere Ergänzung aus. Goldschuiiedzeichen: a 



eine halbe Lilie, begleitet von einem Schilde " 
mit }' Cr (Pati! Graserk. Meister l».ö9); im Innern desselben das Nürnberger 
Descbauzeichen, ein N in einem Kreise und ein Ast mit Blättern auf einem 
Sehilde; endlich am Deekel MH in viereckigem Felde (Nürnberger Heister 
Miebel ITaupner, 1601). 

Die Traube, silbervergoldeter Fokal. 5(i cm lioeh. Kuppa und Deckel 
in Form einer Traube getrieben, mit einem aus Silberblech geschnittenen 
Blumenstrauß bekrönt. Der schlanke, sechseckige Ständer trägt anstatt des 
Knaufs sechs mit Grotesken und Blumen geschmückte Bügel. Der Sechspaß- 
fuß zeigt auf den i_'elitiikelten BLlttern abwechselnd Blumen und stark aus- 
getriebene Schnecken und ist durch einen Sockel mit einwärts geschwungenen 
Seitenflädm überhöht, dessen im Sechspaß ausladendes FußgUed mit Fratzen 
m gegebener Arbeit bedeckt ist Auf dem oberen Teil des Ständers ist die 
ff)lf^eiiile Inschrift eintrnivii>r1: „('Hin DKL <M 1647 (KilG Danarh und 
auf (Irutul urkundUcher Beläge wird Christoph Delbrügge für den \'erferti|^r 
des Pokals gehalten. 
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Der Bartscherer, gebuckelter, süben'ergoldeter Pokal, ebenfalls 
aus dem Anfang des XVH. Jahrhunderts, 57 cm hoch. Die Gestalt der Kuppa 
bildet die nur in der Größe und im VerfaSltnis neb ändernde Orundform für 

alle übrigen GJied'T. für den Deckel nnd Fuß \s-ip für den mit gejrnssenen 
Henkeln ausgestatteten, viisenförmiizen Knauf des Standers. Als Rfkntnung 
eine Vase mit aus Silberblech hergestelltem Blumemstrauli. Alh' Buckel 
sind mit gestanstem Ornament bedeckt Oddaehmiedseichen: 
Schild ^niit Querbalken darüber ein "\V (Münster): Schild mit dem 
Buchstulien S (nach Nnrdhoff l\iul oder Arndt Scbowe, 1625 oder 
Johann Scharlacken W6d — lö78). 

Der Delbrügge, sUbervergoldeter Pokal, 45 cm hoch, in aUen 
Teilen vielfach gegliedert, mit Fruchtstücken und Arabesken reich verziert. 
Die knorpeligen Ranken des getriebenen Ornamentes sind durch Grotesken 
belebt und wechseln mit figürUchen Darstellungen, lebenswahren Bildern 
flöhlichen Treibens, wie sie die Wonlauno gebiert So sieht man auf dem 
oberen Wulst der Kappa in drei langovalen Kartuschen je einen Putto vor 
landsobaftlichem Ilinlerpnmde liiiiu'eslreekt : Der eine labt sirh am Weine; 
der zweite stlihV't die Laute: der dritte singt heitere Lieder. Flott gezeichnete 
Figuren: Leda n»it dem Schwau und Venus, von Amor begleitet, erscheinen 
in dem Omamentfries am oberen T6U des Sdiafles; drei Bügel verbinden ihn 
mit der Vase des Knaufs, die mit Fratzen und stark vortretenden Vogel- 
köpfen vertiert ist. Auch den zylindrischen Sockel derselben umzieht ein 
Relief, das ein fröhliche.s Hochzeitsfest schildert: ehie zechende ausgelassene 
Tischgesellschaft, ein tanzendes Brautpaar, die Musiker spielen dazu. Anf 
der gewölbten Fläche des anschließenden, oberen Fußgliedes tummeln WSh 
Putten beim Einernten und Keltern des Weines Die kleine Ge.«italt Amors 
mit Pfeil und Bogen krönt das Ganze. Im Innern des Fußes die gravierte 
Inschrift: „Conradt Delbrück dd 16Ö6/' 

Der Höcker, silberner Becher von fast /vlindrischerFtwm, 17 cm hodi, 
nur das Innere und ein schmaler Stroifi n des oberen Randes vergoldet; auf 
dem letzteren die Inschrift eingraviert: ..Gedächtnis Etlicher Affectionierter 
GUdebnider Des Kramer Ampts Anno 1659." und femer am Mantel 
über gekrauzlen Zweigen eine nackte Jostitia mit gesohultertem /^f^ 
Schwert, die Wage in der erholwnen Linken. Goldschmiedzeichen: 

Die Römer, zwei silbervergoldete Pokale aus der ersten Hälfte des 
XVU. Jahrhunderts, 25 cm hoch, mit Ausnahme der Kuppa in einzelnen 
Teilen gegossen und susammengefugt Die flache Wölbung des runden 
Fußes, die Knäufe des schön gegliederten Ständers, sind mit scharf ziseliertem, 
<iureh Orotesken belebtem Rankeuornanv T't in reicher durchbrochener Arbeit 
bedeckt Aus dem oberen Knauf wachsen geflügelte Drachenleiber hervor 
und tragen zwisdien ihren Köpfen einfeklemmt die eiförmige Kuppa, 
deren unterer, zylitulrischer Ansatz mit zwei Reihen von Bück In Jn^ 
besetzt ist. Goldschmiedzeiehen der Magdeburger Beschaustempel: 
SchtttMnkette Die silberne, im Miiseum aufbewahrte Schützenkette hat ein Anhängsel 

in Form eines Papageis mit der Inschrift: „Psittace te cupio michi symbolou 
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triamphi, vinee sofiiittando ne coryphsmis eris.'* und der Jahnezohl 1688. 

Dieselbe findft sir-h noch zweimal an rk-r auf dftn Rücken rlcs Vogeb 
_ aogebmchteu kleinen Kugel, und zwar neben den Cfoldächmied- | 

niehen des Berndt Gobel und des Cordt DeQebru^. Die auf 4|f 
^ dem oberen Sdiriniiaii-l eiüL'ravieden Wnrff: „WILLE • üEIT • 
VOK'OOLT-XUIIJ-' ilöX4?i zeigen jedoch Großbuchstaben in der Aulaug 
des XVL Jahrhunderts QbKehen Fonn. Femer ist an der Kette anßer 
anderen ein Ziersrhildchen mit dem letztangegebenen Zeichen und der Unischrift 
„CORDT DELLEBKVGK ANIv'O 1602 ' befestigt Letzteier war derzeit 
Schützeolcötu^ 

An den WeikstädMii dar Aufienwinde finden sieh die in Fig. SÜ5 Stefaw««»- 
zusammenaestelltea Stemnietezdchen. 



Flg. m. Du MM lUtkMui; eialitaMlaMiebMi. 

In den spätgotischen Wandschränken, die in die Fensterpfeiler des WandMbränke. 
fUedenssaalee Angelassen sind, wiuden ehemals die Urkunden der vom Rat 
vcr\valtet**n Hospitäler aufbewahrt, wie .solches schon durch den Schimirk 
der verschließenden Hoktüreu augedeutet wird. Au der Südwand sind sie 
mit uarKchem Ebenbesehlag und cum Teil emeuerten Halmeien veiseiben, an 
der Ostwanrl außenldn durch Prhnilzwerk auscozeichneL Auf der einen 
Irichranktür sind die Figuren des hl. Antbonius und der hl. Elisabeth dar- 
gestellt, wie de eine entfaltete PermtmentroUe vor dch hallen mit der Auf- 
schrift in spätgotischen firoßbu«h.s1,i1tt'i!: ..PrivilcRia hospitnlis S:ui( ti Antlionii 
et Elisabot" Letztere lautet auf der folgoodea ähnlich bebandelteu Tür; 
„PrivUegia hospitalis Saneti Stnritus" und wird von dem ha «ner Taab» 
verkörperten heiligen Geist getragen. Auf der dritten erscheint in rechteckiger 
Unuahmung die Madonna als ächutzpatronin des Leproseuhausee „zur Süntel- 
beclce" mit der Inschrift: „Privilegia hnspitales Leproeorum." 



Die Stadtwage 

Dicht heim natluuis, an der Xordseite des Marktf*;, lac. wie alle GsaeUdrtt. 
tiewerbseinrichtungeu, die i;tadtwage, durch deren Ülrbauuug (etwa lü31 oder 
153S) der Handel Osnabrücks einen Btüt^fMinki erhidt; dnreh sie erst regeHra 
<<ith rirdiinn^'. ?ii lii-i!ii'it uini Kihaltung d'-r OI.M'rhheit im Verkehr. Wer von 
den Fremdeu mit Wareu zur ätadt zog, wurde an den Toren sofort zur 
Wage gewiesen. 8i« wurde 1553 umgebaut umI sugkidi ab »tapelplati ein- 
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periehtet Am Giebel soll noch 1789 ein großer knpforner Kessel gehangen 
haben, in dem im XVI. Jalirhuudert einige FaL>chmüuzei in Ol zu Tode 
gesottni wuidflii. In dm ehemab für die Handelswaren emgeriehteten beidea 
Stockwerken befindet sich gegenwftrtig das Leihhaue, das in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhuiulcrts aus dem Rathaus hierher bzw. in daa 
ca. 1890 niedergerissene Nebeuhaus verlegt worden ist 




Fl«, m. Ol« audlwa««; AMicht. 



Bi^sclireibung. Der aiisjirurhsiose. in Hru( hstfiii aufgeführte Staffelgiebel fü^'t sich 

dem muleriticlieu liiide des Maiktplatzes wirkungsvoll ein, im Gegensatz zu 
dem hoijnnilal abgesobloaamen Rathaus tind ohne, dank der ruhig breiten 
Flftcheobehandlung, von den hoch eniporraijeniien SeitenadliffBgiebehi der 
Marienkirche erdrückt zu wt-nien. im Aufbau uml in den wenigen Einzel- 
foimen gibt sich ein Nachwirken gotisclier Bauweise kimd> Das breite 
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Mitteltor des hohen Erdgeschosses ist noch im Spitzbogen geschlossen, das 
Gewände gefast, im Scheitel kielbogenförmig ausgeschnitten. Darüber ein 
niedriges Oberlichtfenster von gleicher Breiie, durch mehrere senkrechte 
Pfosten gekehlten Profils geteilt. Derselben Art sind die beiden fast die ganze 
Gefjrhoßhohe einnehmenden seitlichen Fenster, seit der letzten Wiederher- 
stellung außerdem einander gleich gemacht Die drei Fenster des niedrigen 
Obetgeschoeses sind damab erneuert; anter dem mittleren eän rechteckig 
nmrahmtes Relief mit dem großen Wappen der Stadt. Die Fenster des 
Gtehelpeschosses, die durch Kreuzjifostoii o(l(^r durch eine Steinbrücko 
geteilt sind, haben noch die alte Form, bei der nur die oberen Öffnungen 
verglast, die nnteran mit Hdskden gesdiloesen sind. Die Hoiinmtal- 
gesimse, welche die Geschosse trennen und den Giebel gliedern, zeigen 
jene mit Wiissorsehlntj versehene Hohlkehle, die für die Bauten des 
XVI. Jahrliumbrts charakteristisch ist Der kleinere Giebel, der im Bilde 
neben der Wage erscheint^ ist Ende des vorigen Jahrhunderts durch einen 
Neubau «rsetst 



Das Rathaus der Neustadt 



Literfttnr: Frideriei4tavc, GeNhiehtP der iHiidt OwmbrUek, Band I. 



Ober den Ursprung der Neustadt liegen uns keine Nachrichten vor. Otacliiclite. 
Verrinitlich hat sie sich aus einer Ansiedehinp auf der Freiheit der Johannis- 
kirche entwickelt und nicht weniger wahrscheinlich i.st, daß sich ihre Ansiedler 
für den iimeren Ausbau ihres werdenden Gemeinwesens die Einrichtungen 
der Altstadt cum Huster genonunen haben. Wie dort aus jeder Laischaft 
vier Schöffen an der ErledipunR und Leitung der Stadtobliegenheiten mit- 
wirkten, so wurden auch hier vier Schöffen gewählt, welche die Venvaltnng 
führten und aus ilirer Mitte den Bürgermeister bestimmten. Daß die Neu- 
stadt schon in sehr früher Zeit gewisse Privil^en, die jedoch nidit bekannt 
sind, be.sessen hat, geht aus einer ihr mit der Altstadt gemeinsani er'' ii 
Privilegienbestätigung des Bischofs Konrad im Jahre 1279 hervor: aucli w inl 
sie damals schon Stadt genannt Wenige Jahre später, 1306, vereinigte sie 
sich mit der Altstadt. Wenn sie auch dieser hierbei einige Vorrechte ein- 
i&urate, so wahrte sie doch ihre Selbständigkeit in den wichtigsten Teilen 
ihn"- V(>nvaltunf.'. Xarli u je vor wühlten die Xeiistädter ihre vier RatsliMiTen, 
diese wiedermn den Bürgermeister, der nun fortan zusammen nüt den l>eiden 
B&genneistem der Altstadt das Wohl der Gesamtheit der vereinigten Bürger- 
Schaft beriet, und wie ehedem ernannte man zwei camerarii, welche das 
Snndervermögen der Neustadt zu venvallrn und kleinere PolizeisacluMi 7u 
erle<ügen hatten. Trotz der Interessengemeinschaft, die sicli naturgemäß aus 
jenem Zusammenschluß der Ali- und Neustadt von selbst ergab, fehlte es 
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nicht an get^issen inneren Gegena&tsen, und votnehmUdi war es dio Neustadt, 
die eiferHuchtig über ihre Rechte wachte. An ihrem Wideratande scheitert« 

zTi Ende des XVIII. Jahrhunderts der von diT Alt.stadt atis angerpfrte Versucli 
einer giiiizlic heii Vereinigung beider Öond«?rverwaltuügen zu einer einzigen 
yiaiitobrigkeit unter Beseitigung der bestehenden Vorzugsrechte. Zu dieser 
Veraehmelcang ist es erst im Jahie 1814 gekommen, als die hannoversche 
Regierung die alte von den Franzosen 1808 aufgehobene städtische Verfa^^sung 
von neuein aufrichtete, allerdings den neuen Interessen und veränderten Zeit- 
umständeu angepaßt, welche eine Wiederherstellung des kommunalen 
Dualismus in der Verwaltung Osnabrücks aus der Epodie vor dem Jahre 1806 
von seihst verboten. 

Ein Wahrzeichen der einstigen Selbständigkeit der Neustadt ist uns 
überkommen iu dem Hause Johaunisstiaßc 37j3Ö, iu dem sich von Aufaug 
«1 die Ratiuusr&ume befunden haben. Als Rathaus ist es 1348 gebaut und 
der damaligen Zeit entsprechend zugleich als Kauf- und Warenhaus eingerichtet 
worden; die im oberen Teil des Git^bels angebrachten Fenster lassen erkennen, 
daß sie zum Heraufziehen und Hinablassen von Sacklasten bestimmt gewesen 
sind. Nachrichten, welche uns über das Schicksal des Gebäudes während der 
nachfolgenden Jahiliunderte Kunde geben könnten, liegen nicht mehr vor. 
Sehr wahrscheinlich ist das Kathaus nach Aufhebung der Neustädter Selbst- 
Verwaltung zu Anfang vorigen Jahrhunderts in Privatbesitz übergegangen. 

Das itn XVIIT. Tafirhundert veränderte G»>bänd'« -' heint an der 0«t- 
und Südwand noch Keste der alten Anlage aufzuweiäeu: nn Erdgeschoß 
mehrsre schmale, rechteckige Fmster, die Kanten der Leibung durch eine 
HoUkehle gebrochen, zum Teil noch durch die alten einjieniauerten Gitter 
geschlossen. Die Eisenstäbe sind kreuzweise ril>ereinan(ier gelegt und an den 
Cberschneidungen durch geschmiedete Rüjge verbunden. Nach der Pfaffen- 
straße hin liegt ein sjiitzbogiger Eingang, darüber im Obergeschoß twei durdi 
Kreuzpfosten geteilte Fenster. Außerdem bemerkt man unter der Tiaufc ein 
Siru k des alten TToldkehlgesimses. An der .Tnhanni-s(r;iße ist ein 30 X ^ cm 
großer Steiu mit dem Üsnahrücker Had iu dio Mauer eingelassen. 



Das Sehloae. 



Literatur: II. Mitlioff, Kun»tdenkuiale und Altorthllmpr. Band VI. 132 f. — 
Friderici-.Stüvo. (ioftchichto der Süult OuiabrOck, Bsad 1, 4» und fig f., Band 10, 287. — 
V. Malortip, BoitrÜKe zur Uoitcliichte des Brsiiiuchweig.-Lllne1nii^i»cben Hmm« und Hofe«. 
Heft IV. — Haupt, die Itildcnde Kunst in Hannover 7,ur Zeit der Kurfiirstin .**oj)liio 
(Hannovenehe GcaohicbtobUlttcr, Band VI). — Schlüter, Kuii«t nnd JiilMtler in Ujuinov«r 
mr Zeit de« KnrfUnten Ernst Au(n>at (Uannoveraebe Oesebiehtsblitter, Band VII). 
S< lin-ti r. .\l])linbetis«"h«'R Verzeirlinifl dt>r in den FUrstontilnieni l'alenhprg nnd LUneUurir 
in der Zeit von ItiiM »llä? bescltüttii^o KllMtkr, Tixhniker, Ingenienre und Werkmeister 
(Bsnnovenehe üeschiohtsbliltter, Band Vli). 
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Quellen: Akten de« Kgl. SUstBarcUvs 0M»br6ek CAtweboin 15 vnA 19; Landei- 
arekiT A md Bf Domlmakknuner- AllodfadBulien). — Akten Am K|tL StaataareUts 

HannoTTf (HaTitiov Dp!«. 107 X nur! XT^ 

GniDdris»e und Ausicbteu tM^ruhen im Staatsarchiv, Muaeuu nnd in ilpr Bibliothek 
4m MitoriMbn Tmina aa OaaabrleL 



Erbauf^r H^s Srhlnssps Bischof Emst Aiiguist I. (1661 — lfl9S) Er 
entschloß sicli zu diesem Bau, weil die RäumUchkeiten des Schlosses w Ibuig, 
wo seit mehrann JahrhondeitBn die OanabrQdrar Bbdi6fe m n8idl«a«ii 
pflegten, für die Hofhaltung eiuea verheiratt^tnii Bivclnifs bei weitem nicht 
ausrcichtoa. Ab Bischof Fraoz Wilhelm IGöl gestorben war, hatte Emst 
August gemäß der Beetimmiiiig des WeatlSltsehen Friedens, daß abwechselnd 
ein protestantischer und katlK»]i.s< her Bischof das Bistum regieren sollten, als 
damals designierter cräter protestantischer Kirchenfürst die geistliche Ver- 
waltung des Landes Qliernonunen und in Ermangelung einer passenden Untei^ 
kunft zu Osnabrück als der Diözescnhauptstadt nach deiu Beispiel seiner 
Amtsvorgänger das Ibuiger Schloß bezogen. Die Unzulänglichkeit der Wohn- 
räume bestimmtfi ihn alslKild, das Projekt eines seiner Vorgänger, des Bischofs 
Heinrich (f 1584). aufzunehmen: die bischöfliche Residenz nach Osnabrüdc 
zurückzuverlegen und auf dem Termin fies alten August inerklosters, an dessen 
Stelle jetzt das Justizgebäude am Neumarkt steht, dat> neue Schlott zu 
errichtm. Er mußte al)er von der Wahl dieses Bauplatzes abseben, weil 
das Domkapitel als Preis, die Forderung der ZulaHüsung der Jesuiten stellte, 
ein Verlangen, daß der Hat in Cbereiustimmung mit der Bürgerschaft ohne 
weiteros entschjeden sbMinliB. lofalgedesBen sak skA Brost August ge- 
jrwunuen, einen anderen Bautrmnd zu wählen: nnd er fnnd ihn nicht weit 
vom ersten durch Ankauf einiger adhgen und bürgerlichen Höfe, Häuser und 
GnmdstQdEe am Neuen Otaben und an der Seminawtiaße. VennutUdi waren 
ej> - sichere Naihrichten fehlen hierüber — je ein Hof der F;uniII>'n \nn 
Glahne, von Teklenburg und von Schwieteiing, ferner die Häuser einer Frau 
Dr. Wetter und des Junkers Eveid von Münster und ein Hans des Gflrtners 
Sigmund auf der später zum Schloßpark ebibezogenen ehemaligen Ritterstraße. 
Bas Jahr dieser Ankäute ist vorläufig Doch ebensowenig bekannt wie der 
zeitliche Boginn des Schloßbaues; sovisl steht indessen fest, daß der Bau 
noch vor 16ü8 augefangen worden ist und läTU soweit gediehen war, wenig- 
stens des Hauptflügels, daß die Übersiedlung des bischöflidieu HoflagMS von 
Iburg nach Osnabrück stattfinden konnte. 

Dieser Hauptflügel, zum Unterschied von den drei anderen Gebäuden, 
welche für ökutiomische und sonstige Bedürfnisse des lirdstaates bestimmt 
waren, Ci>r[)s de Ingis genannt, enthielt im Krdgesclioß und in der Beletage die 
Oemiieher für das Inschöfliche Paar und seine fürstliehen 6&ste, ^^^ ff^g fm im 
zweiten Stoekwi rk. d>-in Entresol. und im viertm die Zimmer der KavalierOi 
der Lakaien und der etwaigen Uofbedieuteu. 

An seinem Ostend» war reehtwinldtg und durch. Aricaden mit ihm 
vailniiiden der KQchenflugnl angebaut, in welchem die Ökonomie^ die Silber- 



kaminer u. a. m. untergebracht waren; hier lag auch die Kapelle für den 

Gottesdienst 

Dem westliehen Ende war in glmehsr Wom das HantaOgsbftude 

oder Reithuus angefügt: hierhin und zwar nach dem Xfuon (Iniben zu hatte 
man die Regierungs- odor Geheime Ratsstube als abgesouilfiten Teil für sich 
verlegt. Der längs dem Neuen Graben verlaufende Uhrflügol, ao genannt 
WQgm Beiner (bereits 1729 naehweisbaMn Uhr) enthielt, benachbart der 
RegierungBStube, die Geschäftsräume der Konsistorien und gab am entgegen- 
gesetzten Ende noch Räum« für die Küche ab. außenioni lagen nach der 
Mitte zu die für die Schloßwache erforderlichen Räumlichkeiten. Ein niedriger 
gebautes dreiteiliges Portal führte durch dieses Voideigebände vom Neuen 
Graben zom Schloßhof: es bestand aus einem breiten Haupitor und swti 
schmäleren Nebeneingängen von noch geringerer Höhe als jenes. Gelegentlich 
«ier umfangreicheti Umbauten von 178Ö — 90 hat man diese untereinander 
ungleichen Portale in gleiche Hohe mit dem Westflügel gebracht, ohne dabei 
jedooli auf eine entsprer^nde Verbreiterung der Durchgänge seihet Bedadit 
zu nehmen. Der Westflü^'tl ^<>n im Jahre 16><0 fertiggestellt worden sein. 

Ob diese Zeitbestimniinifi richtig ist. sei dahingestellt, jedenfalls nhor 
hui das Schloß, entgegengesetzt der bisherigen Annahme, im Jahre 1075 noch 
nicht vollendet dagestanden, vielmehr haben sich die Arbeiten an und in ihm 
in fast unimterbrochener Folge bis 1690 und später hingezogen. Trotzdem 
das Corps de legis IxTcits KiT.*] Ix'zopen war, harrten nofh 1678 die Inne?»- 
r&nme ihrer Vollendung, und lii*<l berichtete der Maurermeister Crotogino, 
daß das (ßaupt)gebaude seit zwei Jahren ohne Bedachung wSie. Die gesamten 
Gebäude waren so mangelhaft aufgeführt, daß fortwährende Reparatur- 
arbeiten erfonlerlich waren und schließlich KiiU aus H imover die Weisung 
einlief, die Arbeiten einzustellen, weil der Kurfürst an deni l'alatio keine 
weiteren Kosten anwenden w<^e. Dieses wenig erfreuliche Ergebnis hatte 
Ernst August I. insofern mitverschuldet, als er 1C70 die sachverständigen Bau- 
leiter Meupersliausen und Menschen durch den Grafen Xic(dao de Monlalhano 
ersetzte, einen Uofmunu, dem es an jeplicher tei hiiischen Kenntnis j^ebrach. 

Mit Montalbauo tauchen zugleich eine lieihe anderer fremdländischer 
Namen auf, deren Träger bisher wenig bekannt and: die Bau- und Maurer- 
meister Giusepho Crotogino, Giuseppe Faghino und Jean Baptist e Piscino. der 
Hofmaler Feiice Orlani mit seinem Gehülfen Bartoldo Raranpo. di»- Stukkateure 
und Bildhauer Pietro Feraboscho, Pietro Giuhani, Jacopo i'erineiti und 
Dominico Bosse, neben diesen italienischen Meistern die einheimischen 
Künstler land Bildhauer Heinrich und Franz Wilhelm Neuhaus und der 
holländi-che Maler Erns-mus Anmdeus. Die Bevorzugung itjdienischer Meister 
erklärt sich aus der Vorliebe Ernst Augusts für Italien, wo er oft geweilt 
hat; ihm sehwebte ferner vor, ein Abbild des Fahüa du Loaxembourg im 
Klemea zu schaffen, das er bei seinem wiederholten Aufenthalt in Paris 
kennen gelernt hatte und zn dessen Nachbildunp die künstlerischen Kräfte 
im eigenen Laude allein nicht geiiiif-'t liätti n. Wer den Grundriß zu dem 
Schloß entworfen hat, ist nicht bekannt. In einem Briefe an .Nirolai vom 
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•Jahre 1782 bezeichuet Moser den Italiener bragellone (Mitteil, des \'er. f. üesch. 
und Londeak. von Osnabrück, Band XXXI, Seite 25^ als den Erbauer der lüist- 
lidMD Rendeni. Dieser Name ist jedoch in den Akten nicht genannt, und 

diensowenip kennt ihn Schuster (Alphabet. Ver/.tnchnis . . der Künstler usw.). 

Einige Um- und Anbanten wnrdt'n im XVIJJ. lahrhuntlert vorgenommen. 
Biiichul Carl Joseph (1608 — 17 lö) baute aii da» MarstaUgebäude nach der 
Clubstiafie hin eine Wagenreaiiee und einen Pferdestall; unter Bisehof 
Emst August EL (1715 — 1728) stellte .sich die Notwendigkeit einer Veir^ 
größerung der Registratur heraus, und es wurden daher 1719 in Verlängerung 
des Uhrflügels westwärts die jetzt vom Königlichen Staatsarchiv benutzten 
Rinmlichkeiten nebst dem darunter liegenden großen Weinkeller angefügt 
Drn Marstallflügel ließ Bischof Clemens August (1721—1761 zu einem 
K(»niü(iitMih;uis«' uiiibauen. in welchem noch 1811—11^14 die bekannte Theater- 
truppe Schirmor zur Unterhaltung der Franzosen gespielt hat; erst die 
haonoverachen Könige haben das ehemalige Reithaus seiner eigentlichen 
Bestimmung zurückgegeben. 

Eine durrharpifeiid"' .\ii.st)esserung und Ver.srhönpninrr des J-^cldo.sses, 
welches inzwischen selir der Reparatur bedürftig gewonlen war, ordnete 
König Georg III. von (jlroßbritaniüeu au, damit sein zum Bischof postulierter 
Sohn, Herzog Friedrich von York, eine angemessene Residenz vorfand. Die 
Huldigungsfeierlichkeiten des Jahres 1782 für den neuen Bischof hatten allzu 
deutlich die Unzulänglichkeit des Schlosses ergeben, trotzdem bereits 1773 
durch den Landbaumeister Schudier und den aus Güttingeu berufenen Maler 
und Bildhauer Nicolai Rainen eine „anständige Residenz^* gescbaffen sein 
sollte. Vor allem wurde das (.'oq)s de lo^ris einem umfangreichen Umbau 
unterzogen, dus jetzige Vestibül geschaffen, dmn Saal »'in kuppclförmiger 
Abschluß gegeben u. a. Mit der Innendekoration ward der preußische Hof- 
maler Veroiui, aus Berlin betraut, durch dessen LSsstgkeit sich freiKch die 
Arbeiten jahrdang hinzogen, bis sie im wesentlichen mit dem Jahre 1790 
abgeschlossen ersrhionen. Alle diese \ r ! hönfninasail^fiti^ii sind indes dem 
neuen Bischof nicht melu- zugute gokoiumou. Aus Furcht vor dem drohenden 
Anmarsdi der Franzosen batt^ man «nUn schleunigst alles Silberzeug und 
Leinen nach Hannover und London bringen \asam und mit der M5bUerung 
der OtMiiiichor aufgehört. Infolgedessen fanden die P^anzoscn hei ihrem Ein- 
rücken im Schloß nichts weiter als die kahlen Wände vor, \md Könifj lororae, 
der im Corps de logis w*oiuite, sah sich gezwungen, zu seineu Festlichkeiten 
das nötige Silber und andere notwendige Geg^DStftnde von den adligen und 
reichen Bürgerfainilit ii der Stiidt zu entleihen. 

DIp Pt sitznahnir (isiiabrücks durch dir Franzosen gelnntrtc äußerlich 
unter anderem auch dadurch zum Aus<iruck, daß 1811 der Präfektursekretär 
von Lochhausen das grolie Wetfenwappen über dem Schloßporta] bis auf 
die beiden Löwen beseitigen ließ; e.s ist erst nach geraumer Zeit, etwa 1842, 
dur( h den Hildham^r Wes.st'l im Auftrag der Hannoverschen Regierung erneuert 
worden. Das Schloß selbst ist seit der französischen Fremdherrschaft nur 
nodi vorübergehend von dem hannoverschen Königshause mm Aufenthalt 

Sl 
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gewählt worden. Der letzte hohe Gast, der in ihm abpestiepen ist. war 1SG9 
der greise König Wilhehn von Preußen. Gegenwfirtig werden Schloßräutne. 
abgesehen von der Wohnung des Schloßver\valters und einigen für den 
Könighcljen Hof reservierten Zimniem, von dem Militärfiskus und der Künig- 
Uchen Archivverwaltung beiuitzt. 




Fig. tn. Du königliche SchloB; Vorhmlle im KrdgatcbuO. 



Die Gebäude des Schlosses gruppieren sich um einen rechteckigen Hpuclirpiliiing. 
Ehrenhof von 73 ni Länge imd 44,5 m Breite: an der Südseite desselben 
befindet »ich das Hauptgebäude und steht beiderseits durch überbaute Durch- 
fahrten mit ilen zweigescho.ssigen Seitenflügeln in Verbindung (Fig. 227). Im 
Norden wird d»'r Hof nach der Straße hin durch ein V'orgebäude von geringer 
Tiefe abgeschlossen, das in der Mitte von dem Einfahrtstor unterbrochen 
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wird. Hinter den Seitenflügeln sind Wirtschaftshöfe angeordnet^ im Westen 
der Reitplatz von den Marst<il]gebäuden und dem Spritzenluius umgeben, 
im Osten der Ilolzhof mit dem Holzschuppen und Backhaus. Auf in 
Rückseite des Hauptgebäudes dehnt sich ein großer Garten nach Süden 
hm aus. 




Fl«, tu. Da« klinigilrh« Schlot; Kamin. 



Dils Hiiuptjjelmude mit .seinen vier Ge.schassen beherrscht die ganze 
Anlage. Durch den Hingang in der Mitte der Hofseite betritt man die weit- 
räumige Vorhalle des 4.(5 m hohen Erdgeschosses. In den rechteckigen Raum 
ist eine yäulenstellung eingebiuii. so daß sich neben einem mittleren, 
quadratischen zwei seitliche halbkreisförmige Felder ergeben, die mit ihren 
flachgewölhten und verputzten Holzdwiken in das Zwischengeschoß hinein- 
ragen (Fig. 228|. Die Kasettenteilungcn und die Verzierung der Kranzgesims- 
gUe<ler sind nur aufgemalt \'or der Rückwand bleibt ein schmaler Gang in 
Höhe des Erdgeschos.scs liegen, da sonst im Zwischengeschoß die Verbindung 
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der Zimmer unterbrochen wäre. Dem Eingang gegenüber öffnen sich drei 
Rundbogen nach der mit ansteigenden Tonneu überwölbten, dreiarmigen 
Treppe: die Schmalseiten .sind mit je einem schönen Sandsteinkamin aus- 
gestattet In der Mitte jeder Breitseite des Gebäudes ist eine Nebentreppe 
angelegt, die nach Art der mittelalterlichen Wendeltreppen aber aus Biock- 
stufen ausgeführt ist und einen Atisgang ins fVeie hat. 




Fig. m Dm koulgticbc BchloB; MltMltelt de» HanptgebliodM. 



Die ürundria-»e der übrigen fJeschosse /eigen im wesentlichen dieselbe 
Anordnung, Da das Zwischengeschoß nur 3 ni Höhe hat und zur Über- 
windung derselben eine geringere Anzahl von Stufen ausreicht, war es 
möglich, hinter der Treppe an der Außenwand einen Verbindungsgang zu 
schaffen, vielleicht der äußeren Architektur zuliebe, da die verschieden hohe 
Lage der Fenster dadurch vermieden ist. Im übrigen hatte dies den Nachteil 
im Gefolge, daß der Podest vor dem großen Saale des Hauptgeschosses auf 
das äußerste Maß eingeschränkt erscheint. Dieser, von iL' X 24,5 m Gmnd- 
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fläche, ist über der Vorhalle angeordnet und reicht durch die oberen beiden 
Geschosse (4,6 bzw. 2,0 m hoch); eine gerade geputzte Decke schließt ihn 
ab, an den Wänden eine gemalte Säulenarchitektur. Die einzige Zierde bilden 
die b4>iden schönen Kamine an den Schmalseiten (Fig. 221M. Die von einem 
Gewände umrahmte, rechteckige Öffnung derselben wird von einer korinthls<'hen 
Pilasterstellung umschlossen: die zierlichen, reich geschmückten Glieder sind 
aus weißem Marmor gehauen. Ein kleiner Kamin von ähnlichem Aufbau 
befindet sich in dem Zimmer der Südostecke. Die Kapitale der Filaster sind 
mit einer Reihe aufrecht siebender Schilf blütter verziert; ihre Füllungen und 
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der Fries des Gebälkes zeigen Gehänge von Früchten und Blumen iii äußeret 
feiner Zeichnung. Zu e^^vähnen ist noch ein größeres Zimmer, das sich 
östhch dem Saal angliedert. Es i.st von einer vorgelegton halbkreisförmigen 
Nische nur durch eine jonische Säulenstellung mit geradem Gebälk getrennt. 
Im übrigen bietet die Aus.stattung der Räume nicht.s Bemerkenswertes. Die 
Decken sind nur von einfachen Stuckgesimsen umzogen. Das obere, niedrige 
Geschoß enthält die kleineren Zimmer für die Dienerschaft und i.st durch die 
beiden seitlichen Xebentreppen zugänglich. 

Das System der äußeren Architektur, die eine Einwirkung italienischen 
Barocks zur Schau trägt, ist in Fig. 2vM) zu erkennen. Die Wandfläclien sind 
geputzt, nur die Gurtgesim.se, die Tür- und Fensterumrahmungen in Sandstein 
hergestellt. Nicht übel nimmt sich der Ilaupteingang aus, dessen rundbogige 
Öffnung \on jonischen Säulen mit verkröpftem Gebälk beseitet wird. Über 
den zu Schnecken aufgerollten Giel>elan.sätzen werden die Löwen sichtbar, 
welche den Schild des bekrötienden Wappens (erneuert) ."itützen, darunter 
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bofindet sich auf dem von Ohmiuschelwerk umrahmt™ Oval einer Kartusche 
die folgende Inschrift: „Ernestus Augustus, Dei gratia Episcopus Oanabnigensis, 
Dux BnmsviBflittia ae Lun^toigMiste. — 1676. Sda bona qua» lioDeata." 

Das Walmdach ist mit Sfhieft-r pedeckt: illipr der Mitte der Hoffront hpfnnd 
sieh nnch älteren Ansichten des öcliiosses ein orkenirtitier Anfbau von drei 
Fensterachsen, seitlich durch Voluten gestützt und mit einem flachen (iiebel 
abfeschfossen. 

Die Fassaden der ebenfalls mit Wahiidächom versehenen Flügolbauten 
wiederholen die Architektur der beiden unteren (iesehosse des Hauptgebäudes 
unter Hinzufügung einer bekrönenden, voigeblendeten Doggeugalerie, die nur 
über dem triumphbogenartig ausgebildeteo Tor des YoTdeiigebiDdes nntsr- 
brochen %\ ird iFi^ 231i. Die Eingangstüren sind lechtedcig umrahmt und mit 
scbweron Barockverdachung^n ausgestattet. 



Die bischöfliche Kanziei. 



H uc 11 (> n : (soncral vikiiriatsarehiv. 



Die Kan'^lei oder Kegiening hat im Fürstentum Osnabrück ziemlich UcjKliichte. 
spät einen festen Sitz erhalten. Wo sich gerade das Hoflager des Fürsten 
befand, da war auch die Kanzlei. Vergeblich suchte 1578 Ksi^of Heinrich DI. 
von S;i<hseii (lie>eiii Mißstande dadurch abzuhelfen, daf5 er von den Ständen 
Gelder zu eiaejii Kanzleigebäude forderte mit der Begründung, daß der 
beständige örtUche Wechsel der Regierung höchst nachteilig für das Land 
sei, Bumal wenn der Blscbof außer Landes gehe. Ebenso fehl schlug 1597 
der gleiche Versuch des Bischofs Philipp Sigismund, nur daß dieser Landes- 
fürst weniger aus staatsrechtlichen Erwägungen heraus als einzii; aus Spar- 
samkeitsrücksichten seine Forderung nach einem ständigen Hegierungssitx in 
Osnabrüdc gestellt hatte. Zu Anfang des XVU. Jahifaunderts schehit die 
Kanslei seßhaft cew itrden zu sein, und 1(552 Ix sfinniite Bischof Franz Wilhelm 
ausdrüf-küeh. die K.in/.Iei sei wie bisher in Osnahrfiek zu belassen. Sie lag 
bereits damals an der Domfreiheit, zwischen der Martinskapelle und dem 
Löwen, war aber ziemlich verfaUeo. Als Fram Wilhelm dem Landtiig 1652 
einen Neubau vorHchlut;, wollte man ihm nur für zwei Kammern das nötige 
Baumaterial auf f.atideskn^:fen zukommen lassen. Infolgedessen verblieb es 
noch länger als KMj .iahre bei dem wenig erfreuUuhen Zustand. Erst als das 
Archiv der Kanzlei zum TeÜ auf den Boden gebracht werden mußte, und 
Direktor und Räte 1769 erklärten, bei dem drohenden Aktenchaos für 
f»rdnunpsmäßiLren fJ^'^chäftsgang nicht mehr einstehen zu können — .schon 
1749 waren zum Ankauf eines Arrhivgebäudes 10(> Htlr. bewilligt worden — . 
wurde endlich die Notwendigkeit eines Neubaues erkannt und 1771) der 
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Ankauf der MartinikapeUe uod zweier benachbarter Vikarienhäiuer gut 
gnbeifieiL Naehdem ein fouplan des praufitaehen HcibaDmeiateis Uaoger 
wegen des Kostenpunktes abgelehnt war, wurde der büUgeie Riß des in der 




Arrhitoktur wolü bewuuderteu Kanonikus Lippen an St Jobann zur Aua^ 
fübrung gewählt. Das Gebäude sollt« auf beiden Seiten „eine gleiche ESn- 
richtung" erhalten; die eine Hälfte ward für die Land- und Justizkanzlei, die 
andere für das Offizialatgsricht bestimmt; der voigeseiheiie (zweite) ^"g^f 
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jin der Domseit« kam dagegen in Fortfall. Der LippersrKrhe Entwurf war 
nicht nur billig und praktisch, sondern entsprach aucli der Bedingung, daß 
der Bau suglmeh ein dauerhaftes Denkmal der damaJigen für das Hochstift 
so glücklichen Minderjährigkeit des Landesherrn, des Bischofs Friedrich von York, 
darstelle, glücklich deswegen, weil gnrntlirhe während des letzten (siebenjährigen) 
Krieges kontrahierten Schulden ohne neue Auflage hatten getilgt werden können. 

Sdien waron alle Vorbevettungen mm Beginn des Baues getroffen, 
als im letzten Augenblick die Land- und Justizkanzlei gegen die Ausfühnnig 
Einspnirh erhob, weil sie den Kostenpunkt (00— 70(XX) Rtlr.) zu hni Ii fand 
und eine unnötige Beschwerung der Untertanen mit neuen Steuern vennieden 
wiesen wollte. Sie drang auf einen einfiieheren' Bau ohne Seitenflügel. 
Infolgedessen wurde Lippers mit der Vorlegung eines neuen Planes beauftragt, 
eirit^ Aufgilbe. <\'w er abfr weijen seiner rnorfahreiihfit Iti tlff Aufstellung 
von Kostenanschlägen ablehnte. \\ er nach ihm den Auftrag erhalten hat, 
ist nicht bekannt Zur Bauleitung schlug der Rat Moser den Baumeister 
Carle in Münster vor, w«l «r den einheimischen Meistern wenig Erfahrung 
und ri(^-rhi( k zutraut.'! Der Plan, zugleii h aui h eint' öffentliche Bibliothek 
mit einem besoldeten Hüiliulln-kar hier uiiter/.ultriügen, scheiterte an der 
Geldfrage. Dagegen stiuuuieu iiiiterschari und Domkapitel dem Antrage zu, 
auf dem Geb&ude einen Meridian anzubringen, damit künftig des mittag alle 
Turmuhren der Stadt gleichgerichtet werden könnten, trotz des Protestes des 
Rates, daß ja zu dem geplanten Zweck der bekannt»» Aslrunr»ni Lichtenberg 
eine solche Mittagslinie am Alten Tor auf der Großen Straße angebracht 
habe. Infol^essen scheint die Anbringung unterblieben zu sein. 

Das freistehende, zweigeschossige Gebäude hat einen rechteckigen DeaeliTeibang. 
GnmdriÜ mit wenig vortretenden Mittelri.salits an allen Seiten (Fig. L*32l. Die 
Vorbauten nach der Husestraße sind später hinzugefügt. Die Waudflächen 
sind mit Sandstein verblendet; der wenig 
vortretende Sockel ist aus grobkörnigem 
Material un<l zi i'.'t melxrere Steinmetz- 
zeichen (Fig. 2ilü). Da'; abschließende 
geschief erto Walmdach war bis 1Ü02 in 
Biberschwftnsen eingedeckt; die Kehlen, 
Orate tind flachen Dächer der Risalite 

r if,. «M. 

mit Kupfer bekleidet. Im Knleeschol^- Di« blMhWUcte lUwdtU SMtoaMtaMMM. 
grundriß sind die Uäiune um einen ge- 

rftumigen Flur, abgesehen von den später' eingezogenen Wänden, sym- 

metrisch grupiiicrt Zur rechten Hand liegt die zweiarmige, bis zum Dach- 
boden uehende Treppe, dif Läufe mit aii>i'''"»viden 'ronnf^n. die T'ode>te mit 
flachbogigeu Kreuzgew<>lben überdeckt \'ün letzter Form sind auch die drei 
Gewölbe der langgestreckten Räume an den Schmalseiten, die eine Zeitlang als 
Gerichtssäle gedient und damals kleine Vorbauten mit direkten Eingängen 
erhalten hahen. Die Türen sind jetzt wieder vermauert, die vorfrelrcfpn Frei- 
treppen eutienit. Nur der Flur ist unterkellert; das übergetichoß bat eine 
ähnliche Verteilung der Räume. 

32 
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F'a.s Äuf>ere ist in oinfnchi^ii Fnrnipn 'ii^s Zopfstiles ^'clialten iFig. i?34); 
RustikaUseaeu uu deu Ecken, iu Fußbüüeahübe des Ohetgemchosms eiu ein- 
ttuehe» Bandgedms, «in Kranzgeatins toekanisober Oidnaog unter dar Traufa. 




DS» «dilanken RisaIHe der SehmalBeiteD sind mit einem Segment- iMmr. 

Dreieckgiebcl ce^-i-lilosscu. wätinTKl sie mif d'-n Lmifrsciteti, drei Achsen breit, 
um ein Stockwerk crhülit erscheinen, ilas Hauptgesims unterbrechen und 
unter dam Ineit gelagerteii Oiebel ein dreiteiliges GeUUk aufweisen, daa nach 
der Haseetrafie hin von jenieeben Pilaatem getragen wird. Der Oiebel, an 
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den Eckeil und über der Mitte von Vaseu bekiünt, uuiraliiut das in Relief 
gebauene Wappen des hauDovraschsn KSnigdmuses. Der ESagang mit pm* 

filiertem fJrwänrle ausgestattet, trfipt im Fries der geraden Verdar-hnnj; Ji? 
Inschrift: „Friderico Dace • Kbor. et Aib. Eb. Üsnabr. Duce Brunsv. et Lud. 
Optimo Ptindpe • Pelidter Rpgnante < MDOCLXXXV • AERE - PV6LP." Die 
mit Schnitzwerk ver/.i( r!*'n Türflügel sind iliirdi Fig. 2Hö in gröCMTeiii Mali- 
stabe wiedergegeben. Die vorgelegte Freitreppe ist oiit einem gußeLsemen 
GelSndw ausgestattet; unter dem Podest befindet neb der Eingang zam KeHer. 
Die rechteckigen Fenster haben eine einfache Umrahmung, die nur in den 
Risaliteu etwas reicher gestaltet ist. Au der Hat^estraße ist au beiden Ecken 
de« Gebäudes eine Pumpe errichtet in Form eines S&olenstumpfes, der sieb 
Buf «Dem Postament erbebt imd eine Vase trägt (F% 234). 




nL Strassen und Wohnhäuser. 



LitiTiitiir: Fridorici-StHvo, CcKcbiehto der Stadt Onnabriick. 1. Teil. — Stlivi', 
Topognpbiacbe Bemerkongeii aber di« Staidt OanabrUok (lütteilun^eD des historischen 
Yereiii« Omukbraek, Bsnd IV). Brandl, Das OsmbHIeker BlteKer- und Bancrn-Haiu 
(cbcndort. Band \\'\) Pliilippi, Die Klteste Knlwicklnng der Stadt Osnabrtlrk bis 1306 
(ebendurt, Band XVII). - Mitkoff, KuustdenkuuUe, Band VI. — Rchultzf, liUrgcrhäuser 
in Om*1iraek (Zeitaolirift Ar Banweien, Jaiug. 1894). 



W» bei alkn SJteren Städten, gibt auch hier der Haii ein anschau- ^^^'^ 
liehe« BQd vcm der EntwiddunfiseMMihidite des Ortes (Fig. 4 und 237). 

Zunächst ein kloiner Korn von Mauer und Graben umgeben; datiii entwickeln 
sich vor den 'IVtren liii' X'oisliulte. bis e« iintwendip wird, die RefestigiujR 
hinau^usi^liieben, und alu endlicli Alt- und Neustadt zusammengewachsen, 
wird der Ring um beide geschloseen. Diese dnrdi Jahihunderte rieh hin- 
ziehende, durch Inin Gesetz geleitete oder beschränkte Entwicklung ist die 
Ursuche für die unregelmäßige Anlage der Verkehrswege, aber diese Winkel 
und Gassen verleihen dem Straßenbilde gerade einen besonderen Kelz (Fig. 280 
und S88). Die von den Tbien herkommenden Stiafien laufen auf dem Matkt- 
plate, dem Mittelpunkt de^ Verkeim^ susummeu. Um aber das Bild des- 
selben in der ursprüngliehm Form zu erhalten, muß man sich das neue 
Rathaus hinwegdenken, so daß Heger- und Bierstraße geradezu auf den Markt 
fuhren und die große Gildewart durch die kleme Gildewart unmittalbar mÜ 
demselben verbimden erscheint Auch war der Markt bis zum XIV. Jahr- 
hnndt-rt iiiehl wie jetzt ein offener, freier IMatz, Horideni sständig mit Nielen 
Reüien von Verkaufsbuden bestanden, leichte Faehwerkbauten, ,.gHdeme'' 
genannt, die den Handwerkern als Verkaufs- laden dienten. Die Zeichen für die 
Chenzen der Marktgerechtagkeit — das Osnabrücfcer Rad üi ehier Hauseeke 
eingelassen — , die zuerst um 146<> in einer Verordnung über den Vorkauf 
erwähnt werden, sind nofh zum Teil erhalten, luid zwar an den Häusern: 
Mahenstraße ö mit der Jahreszahl 1589 — Bierstraße U — lohannisstruße 37 
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uod 38; das letztere wohl nicht mehr an der ursprangUehen Stelle, da Stüve 
dasselbe noch Ecke (loMstrafie anfßhrt Für die vom Henmteieh»- und Hsm- 

tor kommenden befand sich das Zeichen friiher an <ler Grnßt-n Straße und 
dem Nikolaiort bzw. an der Iv ki^ Mülilenstraße. Mit der fortschreitenden 
Entwicklung der Stadt mag der eine Marktplatz nicht mehr genügt haben, 
80 wild in dar Neustadt an der Holtstiaße gelegene Salnnaikt eclum 




1361 erwähnt Ob aber der sogenannte Ziegen- oder Hopfenmarkt am Kampe 
«n wiiidieher Marktplats gewesen, steht nieht fest Die Straßen in dw N&he 

des Marktes, Krahn-, Bier-, Lohstraße und die Gildewart erinnern schon durch 
ihre Namen an ilen (lewt-rbebetrieb: daher ist erklärlich, daß der Stadtteil 
zwischen Marien- und Lolistratie durchweg sehr eng bebaut ist Dagegen 
l&fit die große Ausdehnung der Höfe und Qftrten an der Ibkenstnfie, wo 
nahe dem Martinitore (Nr. 0) die Poggon])ura. ein bischöfliches Lehllgut lag, 
vermuten, daß bifr die Sitze der Ministerialen sich liefanden, die während 
des XIIL Jaiu-huuderts in der Stadt von großer Bedeutung waren. Im 
XV. Jahifanndert waren diese HSfe größtentnb in den Hftnden reicher Burger- 
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gcschlF^chtiT. Darall srhlossen sich ilio j;roß. ii, von nienstinamieii oi\*-r ritter- 
lichen Bürgern besessenen üöfe au der Porseuword (jetzt Clubstiaße), am 
wedliebeD Ehde des Nonengrabens und an der Kampstisfie (irülier audi 
Ritterstraße genannt). Die Neustadt ist im aligeroeinen weniger di<d)t IwbftUt 
und wird !:r«ß(<?nteils von Ackerbürgern bfwohnt ppwp«pn sein. 

Var dem Rathauäe ätand bin in den Anfang des XIX. Jahrbundetts BritniHm. 
«n BRinnenhaus von Stein tmd aufieidem auf der Mitte des Marktes der 

KiLak (»Ir r I'ranp. r: auf einem Turin, lier über einem Brunnen erbaut war. 
erhob sich eine steiuerae Schandaüiüe, au der in bildlichen Darstellungen die 
hier m volhiehenden Strafen vonsefulirt warnt. Diesen beiden Brunnen 
wcnien die im Museum aufbewahrten Reste von Steinbildwerken zugeschrieben, 
die sich Ende des vorigen Jahrhunderts beim Abbruch des an die Stadtwage 
gl enzenden Leihhauses gefunden hallen, darunter eine 30 X 45 cm große 
Gruppe Christi mit der Saniariteriti am BnuHtsn. Nach drai Bruchstücken zu 
urteilen, sind diese zierliclien Bauwerlce, die auch in älterpü Ansichten 
angedeutet sind, um die Wende des XVL Jahrhunderts cutstandou. 

Nieht weit vom Markt, an der Ecke des Domhofes, sieht man noch Lawenbild. 

beute ein kleines, stark verwilterte.s Löwenbild von altertümlicher Form. Es 
soll SU Heinrichs des Löwen Zeiten auf dem Geriehtsplatx des Kirchenvogtä 
errichtet sein, hat also seinen alten Standort so ziemlich beluiuptet. Um 1330 
wild es im Nekrologium des Domes zuerst urkundlich genannt und 1401 ist 

noch von dem Gericht „vor dem Lewen'' die Rede. 

Die unregeboäßige Anlage und der allmäbUcbe Ausbau der Straßen WotaDhänMr. 
bringen es mit sich, daß im Innern der Stadt Grundstücke von rechteckiger 
P'orm eine Seltenheit sind. .Sie erweitern oder veiSttgsA nch nach der Tiefe 
je nach der einwärts oder auswärts gebogenen Krümmung der Straßi' luid 
werden doieh diese meist auch noch schiefwinklig abgeschnitten. Tiolzdem 
jrflegt die Vorderwand der Iliiu.ser, um den Platz iiiöglichst aus$zunutzen, 
parallel zur Straßenflucht gestellt zu sein. Die GebÜTnl*». srhmnl und tief, 
kehren mit wenig Ausnahmen den hohen Giebel der Straße zu. Sind sie iu 
Fachwerk hergestellt und dies ist in der Hegel der Vtall, wird doch nie auf 
die Anlage massiver Brandmauern verzichtet, die stets nach der Straße hin 
iu die Erscheinung treten. Die Abfülu-ung des Dachwassen» luuchte es not- 
wendig, daß zwischen den Hfiusem em sehmaler Gang, „der Tropfenfall", 
verblieb. Die Dächer sind durchweg mit Zirirrln eingedeckt; sclum 133B 
schreibt ein Statut des Stadtrates vor, daß die Gebäude nicht mehr „mit 
stco olte mit Ismen" zu decken ekuL 

Die ältesten Denkiri"il>>r liriiprilii!irr lliuknnsf, (lic Steinwerko. gehen 
bis iu das XIIL . Jalirhuudcrt zurück, darunter wohl manche, die den 1254 
gemeldeten Brand, welcher den Jkm und die ganse Stadt vemichtete, wegen 
ihrer festen Bauart überstanden haben. Von Holzbauten des Mittelalters ist 
nichts erhalten. Sie werden größtenteils dem Brand zum Opfer gefallen sein, 
der 1530 in der Hakenstraße be^uui und in sedis Stunden 1107 B'cuerstellen 
in Asche legte. Aber auch der Hftuser aus der zweiten Haltte de« XVI Jahr- 
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huuilerts sind nicht viele, da am 11. Mära 1613 im Hofhaus zur Twente au 
der Marienstnße dn' Feuer auebraeb, das den oberen Tdl der Munenstn^, 
dann die ganze Noidseito der Hegerstraße, die GUdewart, die Bientimße und 

was zwischen dipsor und der HoseKtraßt" fiolopen, in fünf Stunden verzehrte. 
Der größere Teil der Bürger war bis zum Bettelstab verarmt und wenn audi 
die fiftueer mit den Galwi chibtHeher NtdutonKebe in den nfichsten Jahren 
wieder anfgeliaut w'ufden, war der Schaden doch lange Zeit unü}» nvindlich, 
uin so mehr, als bald darauf der dreißigjährifri' Krieg neues Unglück brachte. 
Als der Friede ^^aederkehrte, bot die Stadt einen traurigen Anblick. Die Zahl 
der Bui^r war um die HäJfte gesunken, Handel und Vei^ehr lagen danieder 
und viele Hftueer standen leer und verfidlm. Ebensowenig war die Ft^jenit 
mit ihren inneren und äuf.vTPn Kiiinpffii geeignet, den WnhlstaTid der Bürger 
wieder 7m heben. Erst in der zwiitcti Hfilfte des XVIIl. Jalu-hunderts, als 
sici» ein Aufschwung wieder bemerklich macht, sehen wir auch die Bau- 
täti^eit von neuem sich regen. 



Die Bewohner des alten Osnabrück gabtMi sich vorwiegend der land- 
wirtschaftlkben Beschäftigung hin und selbst die Handwerker trieben, wie 
aueh beute noch bftufig, früber in wMt ausged^nterem lEsfie neben ifaiem 

Gewerbe Ackerbau und Viehznrlit. Daher ist es orklärlich, daß ihre 
WohnuTif^'"!^ in der Anlage viel .Ähnlichkeit mit dem Haueriiliause des um- 
gebenden Lü.iidslriches haben. Sie wurden aber den Aix/urderungen des 
Stadtlebens entsprechend umgestaltet, je mehr der Ackerbetrieb eingestellt 
und da« Anwachsen der Bevölkerung auf eine größere Ausnutzung des von 
den Wällen und Mauern der Stadt umgrenzten (Iruiid und Rodens drang. 

Die typische Grundrißbildung möge an dem Hause llegen^traße 15, 
einem der Sltesten der Stadt, erl&utert werden (Flg. 288—241). Ein breites 
Einfahrtstor, hoch genug, um den voll beladenen Erntewagen einbringen zu 
können, führt auf eine Lanedicle mit beiderseit.s. in zwei (ti-soIiossct; iih^r- 
eiuaader angeordneten Zimmern; dann folgt ein Kaum von gleicher Höhe, 
der aber die gaxoe Breite des Hauses einnimmt und nach ruckwftrts durch 
ein vorj^legies „Steinwork" abgeschlossen ist 

Der vnnlere Teil des Hauses diente ursprün<:Iieh der Ackerwirtsrhaft"); 
erst als diese aufgegeben, sind die Zimmer eingebaut, die ihr Licht mit Aus- 
nahme der beiden vorderen von der Diele her erhalten. Das Zwischengeschoß 
ist beiderseits durch eine schmale, steile Treppe zug&n^ch gemacht, doch 
nur eine derselben bis zum Obergeschoß weitergeführt Die hintere Querdiele, 
für die Wirtsctiaft bestimmt, als Küche oder Werkstatt benutst, war einst 

•i So wird berifliti't. daß nach dem dreißif^ährij^cn Kriepo selbHt an den Ilaupt- 
stra&en die SchweineBtäUe vor den HKasem «irb wiederfanden, die dea ticModtea sn 
GefUlcn woggoiiniiit waren udEade deaXVIL JaliilinnderU war derZmtaad aldit aadeia. 
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der gewdhnliiehe Auleuliialt der Familie. An der einen AulSenwuud, jetzt 
liiiiter dnem Biettveraehlag veiboigMi und unbeniitKt, liegt der alte Herd mit 

dem gewaltiut'ii I^uichfanß. auf der Gegenseite der Gossenstein und daneben 
die Tür narh dem Hof. Darüber lassen zwei rechteckige, durch Steinpfoston 
geteilte Fenster ein reichliches Licht einfallen. Dieses Vorhaus ist nach deu 
Naehbaigrandetäcken dnrdi staike Bruchstamnauem begrenzt; yon der einen 
rar andern erstrecken sich die quer gelegten Balken der Decke, die in anderMi 
Häusern häufi^i; auf von Kragsteinen unter- 
stützten Schwellen gelagert sind. Das über- 
geechoß, in dem eich oberhalb des Heidee 
die geräumige Rauchkammer befindet, und 
der Dachboden sind ungeteilt. Dort waren 
die Vorräte gelagert, die durch eine Luke über 
der Laugdiele hiuaufgeschafft wurden, soweit 
eifordeilich, mit der noch erhaltenen Winde> 
Vorrichtung. 

Bf-soudere Beachtung verdient da.s von 
starken Bruchsteinmauern umgebene soge- 
nannte Steinwerk. Es ist aus dem Kammer- 
fach des Bauernhauses entst<inden. ^^'ie dort 
findf't sich auch hier <lie Anlace eines Kollers, 
dessen FulSbodeu wegen des hohen Wusser- 
etandes nur wenig 

I« ^ ■ unterTenain liegt 
^ ^ H Er ist mit einer 
*^ H Balkendecke ver- 
sehen , darüber 

^ iwoi Gtosehosse, 

I die nur je ein Zim- 
mer enthalten und 
durch eine Bal- 
kendecke getrennt 

sind. Die Zugangstreppe (imGnindrif.N hei T^i ist in der Mauerdicke anucleut und 
mit einer steigenden Tonne überwölbt; für das untere Zimmer ist jedoi h uacl»- 
träghch in der Mitte der Trennwand ein bequemer Eingang mit vorgelegter 
Holztreppe geschaffen. Die obere Dedce besteht ans einem geetrecktea 
Windelboden, der mit einem Gipsestrich abgeglichen ist 

Nicht immer nimmt das Steinwerk die ganze Breite des Hauses ein. 
War ein so breiter Seitengang wie hier nicht vorhanden, von dem die (^uer- 
dide Licht erhalten konnte, wurde die Ausdehnung des Kaumierfaches soweit 
eingeschxSnkt, daß danebon in der Hinterwand der Auagang nadi dem Hofe 
frei blieb und darüber ein Fenster angebracht werden konnte. Dabei war es 
aus Zweckmäßigkeit beliebt, die Höfo zweier Nachbargrundstücke zusammeTi- 
zulegen. Fig. 242 zeigt außerdem eine andere Lage des Herdes mitten vor 
der Wand des Steinwerka, wie ae nach Analogie des Baueznhausee als die 
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stücke durch Aaoniuung 
mehrater Geschosse benw 

ausgenutzt (Fi^. 244). Das 
bn^'itt' Eiiifiihrtstor ist zwar 
beibolialteu, da die Wiiide- 
vorrichtung, die Waren in 
die fODzelneii Oeechoese zu 
befördern, sich anrii hier 
inoerhalb des Haukes be- 
&det Die vordere Dielo 
ist aber m^Uchst einfic- 
«chränkl und hcidrrsi'ils 
nur ein von der Straüe gut 
beleuchtetes Zimmer unge- 
ordnet Ferner ist das 
Zwi«;hengeschoß darüber 
hinwpggefübrt und das ist 
von wesentlichem Vorteil 
für die Beouteung der bei- 
den oberen Räum«', von 
dpn**n der eine zudem mh 
(iröße dadurch gewormen 
bat Eine in die hintere 



ursprüngliche erscheint Bei Bauplätzen vou 
geringerer Breite trifft man ferner die StaB- 
tiefe nur an einer Seite der Diele ange- 
ordnet: ein derartiger Grundriß mit dem 
später ausgebauten Vorderhause ist in 
Fig. 243 wiedergegeben. 

Sind die bisher betraehteten HSuser 
für Bewohner mit vorwiegend ländlicher 
Beschäftigung eüigerichtet und nur durch 
nachtriigliche Einbauten für andere Zwecke 
brauchbar gemacht, so hat die QrundrU^ 
bildung an den Straßen, wo die Häuser 
der Kaufleute und Handwerker sich eng 
aneinander reihten, von vornherein eine 
weitere Umgestaltung erfahren. Die Vorder- 
häuser sind hier weniger tief, die Grund- 
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Diele eingebaute Galerie mit der Tieppeoaalage vennittelt den Zugang und 
stellt aafierdem die Verbindung mit dem Zimmer des Steinweiks her. 

In Fig. 245 ist noch der Orandriß eines alten, 1903 abgebrochenen 
Patrinerhauses, Chrofie Straße 34, gegebeo« das in den Hauptteflen ans dem 




Kamp IT; TnppcnaAUga^ 



XVI. Jahrhundert stammte. Es hatte zwei Steinwerki-; das ältere, cewölbt 
uad mit einer Wendeltreppe ausgestattet, wird früher einem Fachwerkhause 
angehört haben, das neaere hatte eine StaekdedEe und an den Wänden eine 




n«- M7. OUdemrt iS; TnppenMiIas«. Fig. UH. lilelingentnfte; Ti«ppM««Uiid*r. 



Digitized by Google 



2t)l I-»- 



gemnlte PilastenteUung. Die Vorbauten wann im XVin. Jahrhondeit 

hinzugefügt. 

Die innere Auastattong der Bürgerhäuser ist im Vergleich mit den 
reich geschmücktan Giebeln dürftig m nennen, wenn audi die Dielenanlagen 

mit den einRebauten Treppen und Galerien nidit der malerischen Wirkung 
entbehren und nicht zu unterschätzen ist, daß diese Wirkung mit so ein- 
fachen Mitt^-in hervorgebracht ist. Die Zimmer der Zwischengeschosse sind 
entweder an jeder Seite des vorderen Mittelganges dnrch schmale nnd BteQe 




Stiegen zugänglich gemacht, odw die Verbindung wird durch eine quer über 
die Diele laufende (lalerii' hergestellt (Fig. 24(5). Oft ist die letztere auf der 
einen Seite der Diele weitergeführt, um die einzelnen Zimmer erreichen zu 
können. Andere Lösungen ergeben sich, wenn diese Anlage mit der Tre]ope 
des hinteren Steinwerks, dessen Räume meist in anderer Höhe liegen, ver- 
einigt ist luid ein drittrr Lauf zum Dai tihodeti fuhrt (Fig. 2471. Die Cn'lrin(l<*r 
haben entweder schwere gedrehte Doggen, wie sie die Treppe des Paulinums 
zeigt (Fig. 208), oder sind aus Brettern geschnitten, in einfacher oder reicheren 
Formen (Flg. S47— 250) und weiden Ende dea XVUL JahrirandertB vielüush 
aus sieilichem Stabwerk gebildei 



Flg. £51. SUlnwerk an der alten MQnaa, 



Steinwepke. 



Die alten Steinwerke, die heute vielfach vernachlässigt dastehen, da 
da» Leben und Treiben der Bewohner sich mehr der .Straße zugewandt hat, 
bildeten früher einen siclieren Zufluchtsort gegen Feuers- und Kriegsgefahr, 
nie starken l'mfassungsmauoni. die vielfach durch ein in das Dach hinein- 
ragendes Tonnengewölbe geschlos.sen sind, ferner die ei.*ienbeschhigenen Türen 
und die mit slarken Gittern versehenen Fenster, die sich hin tuid wieder 
noch finden, sind dafür nicht mißzuverstehende Merkmale. Das untere Zimmer, 
mit einem Kamin, mit Sitzen in den tiefen Fensterleibungen ausgestattet, 
fem vom Getriebe der Straße, diente als Wohngemach. das obere als Lager- 
raum für wertvolle Waren und Vorräte. Später, als man durch den Ausbau 
des Vorderhauses eine größere Anzahl von Zinnnern gewann, blieb das Slein- 
werk vielfach unbenutzt, oder wurde zur W^erkstatt eingerichtet, manchmal 
auch zu einem l'nmkgeniach umgestaltet. 

Auf das hohl' Alter einiger Steinwerke ist schon hingewiesen. So 
stammte das 188ö abgebrochene Kammerfach des Twenteschen Hofes. Mjirien- 
straße 5, noch aus der romanischen Zeit; es hatte eine gekuppelte Öffnung: 
die beiden Hundbogen waren aus einem reehteckigen Werkstück heraus- 
gemeißelt, das außerdem olK?rhalb des Mittel.säulchens eine Vierpaßblende trug. 
BitTstraüe 7. Wenig jünger ist das Steinwerk des Mecklenburger Hofes, Bierstraße 7 

(Fig. 252 und 2ö3). Ks ist unter dem Winkeldach mit einem spit^bogigcn 
Tonnengewölbe geschlossen; der Keller in gleicher Weise überdeckt. In der 
Mauerdicke liegt die Treppe zu den oberen Geschossen. Trotz der raaimig- 
fachen Umbauten ist die ursprüngliche Form der Fenster, die in den tiefen 
Leibungen mit Sitzen ausgestattet sind, noch deutlich zu erkennen. Sie sind 
durch ein Säulchen geteilt und durch gekuppelte Rundbogen geschlossen, die 
je aus einem Stein herausgehauen, von einem Spitzbogen umfaßt sind, ein 
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Motiv, das in der Architektur des Marienkirchturms häufig wiederkehrt. Dazu 
sind die einfassenden Werkstücke aus dem rötUchen Konglomeratsandstein 
hergestellt, der nur an den älteren Bauten der Stadt vorkommt, so daß man 
das Steinwerk dem XIII. Jahrhundert zuschreiben darf. Aus feinkörnigem, 
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priinlieheni Sandstein sind dagegen die Umrahmungen der großen, durch 
Steinkreuze geteilten und vergitterten Fenster der einen Giebehvand. Sie sind 
in spätgotischer Zeit eingebrochen, die alten für die Verglasung ungeeigneten 
Öffnungen vennuuert Zur selben Zeit ist das untere Gemach mit einem Kamin 
ausgestattet, die Balkendecke danibcr etwas gehoben. Der Unteraug derselben 
wird in der Mitte von einem kräftigen Ständer mit Kopfbügen unterstützt. 
Rolanrltiinaaor Das mit einem Gewölbe von elliptischer Fonn überdeckte Steinwerk 

'^'^'^ Rolandsmauer 22a — Dieiingerstraße' 13 gehört ebenfalls der Übergangszeit 

an; (Fig. 254 und 25f>) dafür 



DlelinKemtraBp 
13. 




sprechen die Kleeblattbogen 
des gekuppelten Giebelfensters, 
das Knollenkapitäl seines Teil- 
säulchens, auch zwei kleine^^ 
Offnungen in üreipaß- und 




Flg. tsa. 

BlentnB« T: UUigtiuchnlCt dat Htelnircrkm. 



Flg. »M. 



Sechspaßform. Die Treppe liegt wie<ler in der 2,40 m dicken Scheidewand, 
die auf der Dielenseit« noch dem Kamin der Uenlanlage zeigt Der aus 
Bjickstein gemauerte Schonisteinkopf des einen Giebels verrät, daß das 
Rauchrohr, d<is außerdem die vermauerte gekuppelte Öffnung durchschneidet, 
später eingezogen ist; da das Gebäude als Schlosserwerkstatt benutzt 
wird, ist der Fufiboden des Knigeschosses entfernt, der Keller zum Teil 
angefüllt, und ein im Grundriß noch angegebene Erker\'orbau aus dem 
XYIII. Jahrhundert niedergelegt 
Hi'trmtraDc lö Das Steinwerk des Hauses Hegerstraße 15 i.st bei Erläuterung der 

Gesarntanlage s<'hon erwähnt Es ist im XV. Jahrhuntlert erbaut, ohne 
Gewfdbe. das Dach von steilerer Neigung und für die spätere Zeit bezeichnend. 
Die rechteckigen Fenster sind nachträglich eingebrochen, aber im ob«'reii 
Geschoß bemerkt man in der einen Giebelwand ein älteres, iin Drcipaßbogen 
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ppsohlossen, aiirh läßt sich Im den Fenstern der Langseit^f erkennen, daß sie 
einen Mittelpfosten von gekehltem Profil hatten. Andere ä])it'/.bogige Öffnungen 
von kleineren Abmessiuigeu im Dachboden (Fig. 2.'i8). 




Klg. US. OlellDgentraO« 13: eitlnwerk. 



Ähnliche Anonlniingen kehren bei allen Steinwerken wieder, von 
denen eine ganz erhebliehe Anzahl in allen Teilen der Altstiidt erhalten ist. 
Ihre starken Maliern haben, während «lie gleichalterigeu Vorderhäuser nieist 

34 
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verschwenden sind, nicht nur den verheerenden Flammen der häufigen Feuers- 
brünste, sondern aurh der Baulust späterer Geschlechter Trotz geboten. Sie 
bilden nächst den hohen Giebeln, deren ununterbrochene Reihe die Straßenzüge 




Flg. tOi. 8telnwerke der Hitaser am Jlarkl ron der LortibigatraB« g«seben. 



begleitet, die charakteristischen Merkmale des Stadtbildes, wie es, von den 
Türmen aus gesehen, sich darbietet oder wenn infolge der veränderten Straßen- 
züge der Blick auf ein altes Gemäuer frei gelegt ist (Fig, 251 und 256). 
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Massive Wohnhäuser. 



Von den Vorderhäusern geht wohl kaum eins auf das XV. Jahr- ^' 
hundert zurück, doch ist bei einigen Fassaden am Markte Nr. 7, 9, 10 und 24 
die Eiiiwnrkung der gotischen Zeit unverkemibar (Fig. 257). Die schniuck- 




Flg UT. BpitgotUebe GUbel am Markt 



losen, steilen Trep|»eugipl)el sind in den Staffehi mit wenig vortretenden, 
dünnen Sandsteinplatten abgedeckt, sonst nur duR-h einige Horizontulgesimse, 
mit Wasserschlag versehene Hohlkehlen, gegliedert Das Haus Nr. 7 tnigt 
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unter dem Giebel auf vier quadratischen Werksteinen in lielief gemeißelt die 
Monogramme: „Ihs, fiia, aSa, io5l" in gotischen, aus sich ubereddagenden 
B3iid«D gelnldeteii Kleinbuchstaben. Sie eracheüien in «nem kroisförmigeD, 

von einem AVolkenband uimahinten Ft'lde vor einem Glorienschein von 
abwechselnd geflammten und geraden Strahlen. Das Haus Nr. 10 hat drei 
ähnliche Medaillons mit den Monogrammen: „iohs, matia, iha'* Kr. 9 ist 
bemerkenswert wegen der Fenstergrappe des Giebels, eine mit Steinkreu7, 

niisfTpstnttefp Affniirif;, beseitet von zwei schmäleren, die nur pnts|)n'rheiid 
durch eine Brücke geteilt sind. In der Ausbildung sUmmea sie mit den 
Frastem der Stadtwage überein. 

Kamp 17. Der steile Giebel hat ebenfalls zwei kleine gotische Fenster, recht- 

eckige Offnungen, von einer (^eich breiten, nasenbesetzten spitzbogigen Blende 
umrahmt Neben der rechteckigen Tür, die von dem Olierlicht durch einen 
Steinsttinr getremil ist, hegt eine zweigest hossi^e Auslucht aus Stein mit 
doppelt geschwungenem Giebel bekrönt, eine Ergänzung des XVUI. Jahr- 
handerts. 

Hegentrafie 15. Das mehrfach erwähnte liaus trägt im unteren Teil der Straßenfront 

noch gotischen Charakter. Das Einfohttstor ist spttxbogig gesddossen; swel 
durch einen Wulst getrennte Kehlra gliedern (ia.s Gewände. Die Tür ist 

kreu/weis, (laim die beiden unteren Flüpel iiocluuals treteilt: die schmalen 
Seitenstürke der letzteren /um Feststeilen eingerichtet Darüber zur Be- 
leuchtung der Diele ein niedriges, doch möglichst breites Oberiichtfenster, 
mit einem liGttelpfoeten ausgestattet Den dngebanteii belileD (hwAmsen 
enf-si>rechend tritt jeilerseits eine Ausluebt vor: sie sind Ende des X\'in. -Jahr- 
hunderts über einem t^andsteinsockel aus Hnlz hinzucefücrt und mit einem 
flachen, doppeltgeschwungenen Giebel versehen. Zwischen Tür und Ausluebt 
ist eine steinerne Sitsbank angebracht. Bin gotisches Kamies mit Waaser- 
schlag bezeichnet die l-age der Dielendeeke. Das Obwfgeschoß enthfdt vier 
rechleekipo Fenster mit einfachen S'andsteinumrahmnnpen. Das Dachgeschoß 
ist in Facliwerk und spälfr ausgeführt; es schUeßt mit eineni Krüpjtelwahn ab. 

Orofie tiilde- In der Mitte des (nebcls ein spitzbogiges. von einer Kehle murahmtes 

Einfahrtstor, das Oberlichtfenster darüber durch drei Sandsteinpfusten geteilt. 
Zu beiden Seiten ist spftter eine hohe, rechteckige Öffnung ebgebfocheo, 
welche die Fenster der beiden seitlich eingebauten Gescho.sse umschließt, 
derart angeordnet, daß sich die Zwischendecke hinter der cet/ifelten Ilolz- 
brüstung der oberen Fenster verbirgt; die Füllungen sind mit Rokokoschnörkeln 
verziert Cber dem Dielengesefaoß ist ^eich der Dachboden angeordnet. Der 
Giebel mit Kjüppelwalm zei^t fünf (3, 2) nahezu quadratische Fenster, in zwm 
Aeihen übereinander, von einfachen Sandsteingew&nden umrahmt 

PfsItenstrsAe 1 Das tmbedeatende, über unregelmäßigem Grundriß errichtete H&nschea 

liat ein s|>it/.bogiges von einer Kehle umrahmtes Tor mit einem aufgelegten 
>\ appenschild im kielbogeuartig ausgeschnittenem Scheitel. Dieselbe Form 
zeigt die kleinere Tut in der anstofienden Gartenmauer. 
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Zwei Geschosse; das Mitteltor spitzbogig, von einer Kehle umrahmt, Bock»inaucr 19. 
trägt über dem Scheitel einen kleinen Schild in Tart-schenform mit einer 
Hausmarke; auf dem Gewände die nebenstehenden Steinnietz- 
zeichen; die Öffnungen zu beiden Seiten sind später eingebrochen. 
Die beiden großen Fenster des Oborgeschos.ses sind durch ein 
Steinkreuz geteilt, der Giebel hat drei |2,l) rechteckige, schlanke Offnungen, 
deren untere Reihe mit einer bteinbrücke ausgestattet ist. Nur die oberen, 




Fl«. IS«. Oro5t SlnUk M. 



von [einem gekehlten Pfostenprofii umrahmton Öffnungen der Fenster sind 
bleiverglast, die unteren mit einer Nut zum Einschlagen der hölzernen Laden 
versehen. Die Geschoßhöhen sind durch (Jurtgesimse fgot. Kehle mit Waaser- 
schlag) gekennzeichnet, zwei weitere gliedern den Giebel und durchschneiden 
sich mit der gleichprofilierten Schräge desselben. Im Innern ist das kräftige 
Stäuderwcrk der Diele erhalten. 

Die Art, den Giebel durch Ilohlkchlge.simse zu gliedern, scheint bis 
tief in das XVI. Jahrhun«icrt beliebt gewesen zu sein; hier mögen noch die 
folgenden Beispiele angeführt wenlen: Das l'.NCJ abgebrochene Haus Große 
Straße 34 (Fig. 2ö8); das Gewände der rundbogigen P^infahrt war durch 
eine Zahn.schnittleisto gegliedert; die Vorbauten aus der zweiten Hälfte 
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des XVHL Jahrhuiidert& Ferner der steile Qwbel Tiumsliaße 17, die aller- 
dings später umgebauten Häuser Am Markt IS und JohannisaAiaße 108. Der 

GichtM df>s letzteren ist im XVIII. .Jahrhundert erneuert und init einem 
Krüpjit hvalm versehen, der über dorn unteren Tcilgesims des alten (liebels 
ansetzt. Dieses diurchschneidet die Schräge und trägt auf dem Voisprung 




Hg. M» a»luuta*U 4ft. 



eine Kupel, andere sind auf der Schdipe selbst befestigt. Ffmer der jetzt 
abgebrochene Giebel Jobuimisstraße 112, der mit einem Aufsatz in ilalbkreis- 
form, ebenfalls mit Kugeln beeetct, vmaheii war; endlidi Seminaistrafie 33; 
hier wie bei den Häusern Süstematnfie 8 und Große CHldewart 7 kommen 
durch Steinkreuze geteilte Fenster vor. 

Hftkenstr«fie4». Dt^r beiderseits über Konsolen vorgekragt*' (liebel iFig. 2.')'.') zeiizt eine 

stärkere Einwirkung der lieuaissance in den Muschelfüllungen des oberen 
Aufsatsee, in den Voluten, die aiofa seitlich gigen die Mittelfiale lebnen. Wie 
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al>er die Spitze der letzteren ai» gotische Formbildung erinnert, haben auch 
die Gurtgesimse noch jenes mit Wasserschlag versehene Hohlkehlprofil. Sie 
durchschneiden sich mit dem schmalen Band, das an der Giebelschräge 




f\g. JobsanU«tr»B« 70. 



hinaufläuft und endigen dann mit Verkröpfimg. Die rechteckigen Fenster 
sind von einfachen Sandstcingewändcn umrahmt. 

Der Giebel erinnert an die Ausbildung des vorigen, läßt aber erkennen, Grunerbrink 16 
wie die Renaissance weiter vorgcscluitten ist Der Mittelpfosten der Bekrönung 
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wird von einer karttischähnliehen Konsole unterstützt und ist mit Ueschläg- 
omaiuent verziert Die seitlichen Voluten deuten durch die Knickung auf 
den Ausgang des XVL Jahrbanderts bin. Die nchteddgen Fenster mit ein- 
fach gegliedertem Gewände und einem Schlußstein über der Mitte, die Keller- 
fenster, die mit ihrem Stura das Sockeigeeima unterbrach«!, sind später 
erneuert (Fig. 303). 

ibiestnle 94. fiut dieselbe obere Endigung trägt der Giebel Hasestraße 34, der 

sich im übrigen hintw einer später voigeblendeten Fassade verbirgt 




Jobaa^Mtnlle Auch bei dem ganz in Sandstein aufgeführten Eddiaus Johannisstrafie- 

Karapstraße, zu Anfang des XVIT. Tahrhuiiderts vom Kanzler Kürstenberg 
erbaut^ ist der reiche Giebel mit dcmselbfn Motiv izesclilossen. dtis hier diinh 
eine von Voluten beseitete Staffel überhöht erscheint (Fig. 2tK)). Das hohe 
Untergeschoß ist Ende des vorigen Jahrhunderts zu einem Laden umgestaltet 
und dabei das spitzbogige Einfahrtstor entfernt. Im Zwischengeschoß ist 
nahe der rechten HuuHPcke ein Erker ül)er Konsolen vorgekragt und an der 
Vorderseite durcli drei Halbsäulen gegüedert, die ein dreiteiliges Gesims tragen. 
Der flache Dreieckgiebel umscliließt zwei Wappen. Auf den Feldern der 
unteren ßnistung findet sich die folgende Inschrift: „TIMBNTI DOIIINVM NON 
DEERIT \XLVM BONVM. PSALM : REVELA DOMINO MAM TVAM. 
ET SPEHA IN EO:ET IPSE FACIET. EDVCET. i,)VASl LVMEX IVSTICIAM 
TVAM ET IVDICIVM TVVM TANQVAM MEKlDiExM. PSALM 37. SPE- 
RANTEM IN DOMNVM CIRCUMDABIT MISEEUOORDIA, FS: 32. FORTVKA 
SINE IVIDIA MISEHA EST. AT INVIDIA VUITVTE PARATA, XON LNVIDIA 
SED GLOHIA EST." Cber einem Obergeschoß von inälM'j.T Höhe erhebt 
sich dann der Giebel, durch mehrere klüftige Hurizoutalgesimse g^liedert 
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Dif'St' (liirchsclmeitlfii die glfiili [irofillcHen (liebelscliriigeu und werden, 
daniber hinnu8g«>führU von Kragsteinen unterstützt; auf die so gebildeten 
Vorsprünge sind P^-ramiden gestellt (Fig. 261). Die Bandfrieee unteilialb der 
Gesiin^e sind abwechselnd durch JKreise und Fiissettcii U' inustert oder mit 
Inschriften bedeckt Sie lauten: „DEÜ • PATKLt • POÖTEHIS — „BONA 
CONSCIENTIA ÄHHI OPVS EST PROPTER DBVH, BONA FAMA PROPTER 
PROXLMVM ' - ..KIDKNTEM SVJSCIT DESERVISSE DEVS • WEH UODT 
VERTRAWET IIATT WOL ÜEBAWET • DEO BENE DANTE SED INVIDIA 
.M.\LE FRENDENTE • WOL GEWVNEN VIE VEHGVNEN BEST üE- 
LVNGEN. ' Die rwhteckigen Fenster sind zum größten Teil durch Steinkreuze 
Ijeteilt. Die der Kunipstraße zugewandte Langseite hat ein schniaJes, durch 
alle Ueüchosse hochgefübrtes Risalit, über einem Konsolengesims mit einem 
Walmdaeh abgeschloflaen. An den Ecken desselben und in der Ifitte der 

Vdrderseito steigen wenig vortretende 
rechteckige Vorlagen uhne Unter- 
brechung empw, gans mit Beachlftg- 
nrnameiit hedeckt: dazwischen ein- 
geklemmt liegen die rechteckigen Fenster: gleichsam in Stein übertragene 
Formen des Holzbaues. An den WertntQcken desOebftudes die nebenstehenden 
Steinmetaeichen. 

ZeigNi die zuletzt erwähnten Häuser, .welche Umgestaltung der 
gotiedie Dreieckgiebel durch dm Renaissance erhhien, so findet sich bei 
anderen der StaHlBlgiebel weiter uusge))ildet. ESb stand 
an der Ecke Easeebafie-Markt, der BifichöfUcben Kanzlei 
gegenüber, bis vor wenigen Jahren ein Gebäude mit 
einem dem Markt zugekehrten Tre|»pengiebel. liei dem 
die Deckgesimse der Stiiffehi über die Fläclxe des GiebeU 
fortgeführt und die eiiuipringenden Ecken derselben durch 
mit Muscheln verzierte Viertelkreisstücke ausgefüllt waren. 

Reicher gestaltet ist iler leider arg verstümnvclte 
üieb()l des Hau.ses Seininarstrabe \'J. Das Schema des- 
selben ist in Fig. 262 wiedergegeben. Angelehnte 
Voluten bilden den Cbergang der einzelnen Staffeln, deren 
seitliche Kanten von halbrunden Lisenen begleitet sind. 
Die absehliefienden, über den Giebel fortgefOhrten 
Tiesimse haben eine ausgesprochene Dreiteiliui'.'. wenn 
auch als oberes Glied noch die mit Wa-sserschlag 
versehene Kehle erscheint (Flg. 8629. Die Architektur- 
formen smd stark verwittert mid fibeiputzt; die vocknioe <m oimu. 
bekrönenden Pyramiden fehlen. 

Auch der seltsam gestaltete Giebel am Schütsenwall, dessen gebogene Schtttieiiwall. 
Linien mit Steinkngeln besetzt sind, lälH ii'h Ii die Staffelform erkennen 
<Fig. 264). Die Splinte der Zieraoker sind zu Lilien ausgeschmiedet, von der^ 
selben Form, wie sie am Heixenhof der Großen Gilde wart und nochmals am 
Hause Markt S9 voikommt Der seitlich angebaute Flügel bat einen Zwei- 

86 
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SUatorstrafie 
8. 




Vig. M4. Scbüttenwnli. 



von einem Sandsteingewände umfaßten 
Durchfahrt ist eine kleinere, rechteckige 
Tür angelegt, die auf dem Sturz- die 
Jahreszahl 1(597 trägt und darüber ein von 
zwei Greifen gehaltenes Wappen der Moltkc 
in kräftigem Relief (Fig. 265). Das Hinter- 
haus hat einige Fenster mit Umrahmung 
und geschwungener Verdachung, die einige 
Cbereinstimmung mit der Architektur des 
Schlosses zeigen. 

Als in der zweiten Hälfte des 
XV'III. Jahrhundcrti) eine regere Bautätig- 
keit wieder einsetzt, wird das (üebelhaus 
mehr und mehr verdrängt oder doch mit 
ganzem Walm oder Krüppelwalm versehen; 
vereinzelt trifft man Mansardendächcr. Das 
hohe Dielengeschoß ist nur beibehalten, 
wo den alten Häusern eine neue Fa.<sade 
gegeben ist. Die typische Grundrißhildung 
verscinvindet und damit das breite Ein- 
fahrtstor. Die Wandflächen sind geputzt 
oder in regelmäßiger Quaderverbleiidung 
hergestellt: an den Ecken der Häuser 



fenstererker in zwei Geschossen auf- 
geführt, durch das überschießende 
Dach geschlossen. Das Gurtgesims 
über dem Untergeschoß besteht aus 
Kyma und Hohlkehle mit Wasser- 
.schlag, das obere aus Kyma und 
Karnies. 

Aus dem HInde des XVII. Jahr- 
hunderts ist noch das Haus Süster- 
.straße 3 zu erwähnen, das zu dieser 
Zeit umgebaut sein wird, da sich 
neben den rechteckigen, zum Teil 
mit profilierten Gewänden versehenen 
Fenstern noch andere mit Ansätzen 
von entfernten Steinkreuzen finden. 
Zur Seite der flachbogig geschlosseneu, 




FIS Ki. BüderütKAe S; Tat. 
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häufig schwach vortrptende Lisenen mil ;nisgesprocheiior Sfhiohtt^iiteilung und 
durch das Hauptgesinis verkrüpft Bezeicbiiead ist die Fonn der Feostw. 
Sie dod vom ^ein eiofadien, wenig vdrintendem Gewinde ummbmt, im 

Hachhogen geschlny^i u der ans 



dem Sturz herausgeliauea uud über 
der Mitte mit einem Schlnßstein 
vertiert ist Nfhen dieser Form 
kommt eine andere vor, die sich 
MM der ersten offenbar entwidcelt 
liat; die untere Kirnte des Stnnes 
ist nur nach dem Flachbogen 
abgeschrügt, ho daß die Öffnung 
selbet nchteddg belamen ist 

Häufig findet man solche 

K*'!isfer gekuppelt, wIp an dorn 
Huuse Kamp 22, wo sie zu beiden 
Seiten der mittleren, flachbogigen 
Tür angeonhiet sind und im ersten 
Stock in den drei Achsen wieder- 
kehren. Dainber erhebt sieh tin 
(lifbcl mit Krüp|)t'l\vahii. l iin' F.nko 
in der Mitte, zu beideu Seiten 
eine kleine recltteckige Öffnung. 
Die 1.4.'5 III breite Tür mit nie- 
drigem Oberlicht und geschwunge- 
nem K&mpfer ist dreiteilig, die 
schmalen Seitenstütke xnm FesU 
stellen eingerichtet. 

Ein anderes Beispiel einer 
Giebelfassfide bietet das ebenfalls 
zweigeschossige Haus mn Markt 
Auf dem Schlußstein des im Korb- 
bogen überwölbten, zu einem 
Ftaster umgeetalteten Einfobrte- 
toree ist die Jahres/.iih! 1772 ein- 
gebauen; daneben etwa in der 
lütte der FVont ist ein ideriicher 
Zwi-ifeiistererker in zwei Qe- 
schoäsen hochgefübrt und mit 
ehwm gehroehen geeehweitten 

Giebel abgeschlossen, der ZMWi 
Wappen umrahmt Die Eck- und 
liitt^OBten lind auf dae äußerste 
Va& bescfaziiikt, Schlufisteine und 




Kamp as: 



MaiMlB. 
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Kämpfer mit Rokokoschnörkeln verziert, in den Füllungen der Brüstungen 
Laubgehänge angebracht. Schiebefenster mit reicher Sprossenteilung ver- 
schließen die Öffnungen (der Vorbau des in Fig. 258 uiedergegebenen Hauses 
von ähnlicher Form). Der flachbogig umrahmte Eingang, hart an der rechten 
Hausecke, enthält eine geschnitzte Eichentür, die in Fig. 2G(') wiedergegeben 
ist Ein hölzernes Hauptgesims läuft au der Giebelschräge hinauf und i^t 




Flg. sc;. OroBe StraBe 4.1. 



unter dem Krüppelwalm fortgeführt. Ein Znnmer des Obergeschosses hat 
eine vortreffliche Stuckdecke von ähnlicher Linienfühnmg und Verzierungs- 
weise wie der frühere Kapitelsaal des Dome.s. 

Kraliiidtraße 6. Vereinzelt hat man den Giebel bis zur Spitze ausgebildet; bei dem 

Hause Knihnstraße »5 ist er durch Horizontalgesimse in zwei Etagen 
{iot»'ilt. Langgezogene Voluten und Kelden folgen der flacheren Schräge 
des Daches. Der Aufsatz von ge.schweifler Form umschließt ein kleines 
ovales Fenster. 
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Der üiebel. durch Eckliseuen begrenzt, ist über dem 7a\ l it» n rrosdMffi JolmmiMtralto 
mit einein Gesims von Arrhitravgliederung abgeschlossen, wälireud das zu- 
gehörige Krauzgesiniä der Oiebeilinle folgt, die aus mehreren Kehlen gebildet 
oben in das Halboval der Bdnftanog übeigeht 

ESn kleiner Giebel schließt den eingeschossigen Cberbau der neben OroAeSlBtioeB. 
dem Hatifie liegenden Durchfahrt. Die Schräge, kaum merklieb eingebogen, 
begleitet ein wenig vortretendes Band, dos an beiden Enden zu kleinem 

r^i tini'i ki»n aufgerollt ist. Der obere geschweifte Aufsatz, von einer Kugel 
ljokr<ii>t. '•i!th;tll ilii' •Tahreszalil 1777. Das iiiittTO Tor ist in« Kori^bnc-Ti ülier- 
wölbl. die Tür durch einen geficiiwuujjcin'n Kämpfer ui zwei iialiten zerlegt, 
die obere nochmals in der Mitte gefteilt N'on den unteren drei Flfigeln sind 
die seitliilien mit Vorru htung zum Feststellen versflieii. Im ersten Stock 
zwei Fenster von der üblichen Form eng aneinander gerückt Da» Haus 
sellMt ist erneuert, aber in der Wandiliebe ein alter Stein mit den Wappen 
der Schepeler und Grave eingeiitBuert; ftttl der SpitM des Giebels eine RokidtO" 
vase des alten Gebäudes, 

Das 1768 für den Bürgermeiöter Berghoi erbaute zweigeschossige Große Strafte 43. 
Gebäude bat im Aufbau und in den Einzelheiten eine strengere Durchbildung 
prfahrrn IFip. '2f'7'. Die hf»M'h(ndrnt> Schräge des niedrigen Sockels, das band- 
förmige Uurtgesims und das abnchUeßende, mehrfach gegliederte Krauzgesims 
bewirlrai eine auegeepiochene Horisontal^iederang der FtSefaen« die aber an 
den El keil dnrch si hwarh vorlretemlp Lisenen mit aufgelegten pilasterförmigen 
Vorlagen und in der Mitte durch ein breites Risalit mit geschwungenem 
Giebel nnterbrodien wird. Ende des vorigen Jahrhunderts sind tm Brd- 

P-'-cIimG. al.s es /um Laden einjjericht.et wnnlf, iiiüglichsf große larliföffuun^'eu 
eingebruchen. Die Fenster sind flacbbogig geschlossoD, im Mittelrisalit durch 
Hlnzufügung eines Deckgesimses hervorgehoben, auch die WandflSdie zwischen 
ihnen durch eine PVilIung gegliedert. Die Umrahmung der mittleren Öffnung 
ist iu die Architektur der danuiter liegenden Tür hineingezogen. Die seit- 
lichen liisanen sind von Vasen bekrönt, ander» über den Kcken und der 
Glitte des Giebels. Das duidi ein Walmdach geechlosRene Gebäude, das eine 
Koig:fültige QuadMverbkndung aufweist, ist mit der Laogaeite der Stiaße 
zugekehrt 

Die mit EckUeenen veraehene Sclimalfront iät durch em Knmzgesims OioCeStnAeM. 

toakanlscher Ordnung liori/ontal abgeschlossen-, die beiden Geschosse durch 
ein Giulgesiuis (Kehle mit abgerundetem Wasserschlug) getrennt Das 
Mansardendach ist nach der Straße hin abgewalmt und trägt vom iiJ.s 
Bekrönung eine gescbmiedeie Spitze mit Knauf und Windfahne; auf der 
letzteren die ausgeschlagene Inschrift: ,.H Früchte Anno 1769." In der 
Glitte des Erdgeschosses ein flachbogiger Eingang mit einem der Üogeufomi 
folgenden Deckgesims über dem Gewände, bis l'.K>3 durch eine schön geschnitzte 
Tür f!<>sehlriss<»n: ?ii beiden Seiten ie tmc] gekuppelte Fenster. Die Form 
derselben ist im Obergeschoß wiedorliolt mit der Abänderung, daß die üm- 
lahmung bis zum Gortgesims abwftrts geführt ist und auf der Brüstung 




■ rechteokine ?Tillunp:en mit ausgekehlten Kcken erscheinen. Das mittlere ein- 
fache Fenster ist durc h l'rofilierung des Gewändes und der idohlbank besonders 
ausgezeichnet, die letztere durch Konsolen unterstützt 

IlakonntraiM! Dag einstige Wohnhaus Mosers ist ebenfalls mit einem al>ge\valmt«»n 

Mansardeudach geschlossen: es ist aber freistehend aufgeführt und umfaßt 
nur ein Keller- und Knlgeschoü. Die der Straße zugekehrte vierfenstxige 
Schmalseite hat in der Mitte ein wenig vortretendes Risalit mit einem 




rig. *6IL JabmnnlMlraB« «S. EiofkbM Dod TUr. 



Segnientgiebel ausgestattet; darin die flachbugige Tür, zu der eine zwei- 
armige FreitrepjH) mit geschmiedetem Kisengolünder emporführt. Von den 
acht Fenstern der Gartenfront sind die beiden mittleren ebenfalls in einem 
Risalit angeordnet, das aber in das Dachgeschoß hineinragt Die Kcken der 
geputzten Wandflächen sind durch Lisenen ausgezeichnet: unter der Traufe 
ein Kranzgesims toskanischer Ordnung, die untere steilere Dachfläche durch 
Erker belebt. 

Kamp 7G. Zwei Geschosse: die Fenster rechteckig, im Sturz flachbogig ab- 

gekantet Die rechteckig umrahmte Tür ist mit einem flachbogig geschlossenen 
überlicht verbunden, dessen Kämpfer und Schluß.stein mit Rokokoomajuent 
verziert sind; anf dem Sturz zwei kleine Wappen und die Jahreszahl 1785, 
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wSlurend auf dem Schlnfisteui ^ weiter leehte befindlidijaD Duich&Iirt 1771 
^ngemeißelt iai 

Etwas roichor tiebildet ist die Tür des Hauses Johannisstraße 6:J mit .Tohannisatrale 
einer itn Korbhogen überwölbten, jetzt zu einem F»'n.st«'r nrniiestaltett n Hin- 
fahrt daneben (Fig. 26Ö). Unter dem von Löwen beseiteten \Vaj)pen befindet 
flieh die folgende Unteiaehrift: „Bwaa Werner von Hammerstein Erb, und 




(ieriebtä Herr zu Ea von 8l Kdnigl Ma|e8t&t von Groß-Biitaimien Geheimter 
Bath 177Ö. ■ 

Es erübrigt noch, der Häuser zu gedenken, die um die Wende des 
XVin. Jahrhunderts im Zopfstil erbaut sind. Sie kehren mit wenigen Aus- 
nahmen die Langeeite der Straße ?.u und nebmen, wie die Bezeichnung durch 
Doppelnummern erkennen läßt, niebrfach «He Hreite zweier Niu-bbarfjruntlstücke 
ein. Die Fassaden, in sorgfältiger Quadcr% «Tbleuduug hergestellt, haben eine 
regelmäßige Aehsenteilung nnd sind häufig dureli Afittd- oder Seitenriaalite 
gegliedert ESe sind meist zwei durch ein kräftiges Qurtgesims getrennte 
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Geschosse vorbanden; wenn ein drittes vorkommt, ist es von mfißiger Höhe, 
durah kloine quadratisdie Fenster beleuchtet und in der Architektur stete mit 

(Jciii zweiten Tipschoß 7,nsaninio!iat*7.of!(Mi. Da das Erdgeschoß sich nur um 
eine oder z.wei Stufen ühor 'l'crraiu erhebt, ist der wenifi ausladende Sockel 
niedrig gehalteu. Das bekruucnde llauptgesiins ist durchweg dreiteilig und 
nach antiken Vorbildern profiliert An den Bdun sind sdmiale Streifen in 




1%. m KntaitMit IbM. 



Rttstiks mit reehteckig eingesenkten Fsken hochgeführt, die sidi mandunal 

ühoT das gair/f Erdgeschoß ausdehnen. Im Obergeschoß sind die Wand- 
flächod oft durch Lisenen belebt. Der Eindrang Hetzt stets in der Mittelachse, 
ist rechteckig umrahmt und mit Fries und Kranzgesiins bekrönt Die eben* 
falls rechteckigen Fenster zeigen einfache Oewftnde mit querschairierten 
Ansichtsflächeii. Die Sohlbank wird häufig von Konsolen unterstützt, die 
Tiiit Rosetten. Trijjfl\ [)heii und Tropfen ge.Hfhnu"it kt sind: in den Füllungen der 
Brüstung steif gezeiehnete Blattkränze und Stoffgehänge. Das schon vorher 
beliebte Moüv, das Mittelfenster auszuzeichnen, wird weiter ausgebildet, das 
Gewftnde profiliert, mit Scheiben, Podschnüren oder Blattscfauppen versiert» 
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auch ynM mit fbumdluran versehen, die an den Ecken durch ein mit 
Rosette II ))esetztes Quadrat, über der Mitte durch deo Schlußstein unter- 
brochen werden. 




n«. m. Offoto atnia M, Mb 



Zwei Geschosse, fünf Achsen; an 
den Ecken Mustikalisfiien: (lurtpesiins 
ein breites von einer Welle unterstütztes 
Band; Haup^esims mit Zahnaehnitt aus- 
gestattet; dar Flies der TürverdachuDg 
mit einem Mäander ver/.iert: über den 
untraen Fenätcni senkrecht geriefte 
Füllungen, mit einem Oval und Blatt- 
wulsten belegt; glatte Lisenen zwischen 
den ohpr«Mi riffimnjien, davon «Iii- niittlere 
mit reicherer Umrahmung j^imU einem 
Deckgesims versehen. 

Drei Geschosse, füiif Acliseu (I''ig.20U); 
ein breites Band von Kehle, Plftttdien, 
ViMtelstab imterstützt^ schließt das Erd- 
geschoß ab; die oberen beiden (Jeschosse 
sind z>vischen der Rustikaeinfassung der 
ESeken durch glatte, mit Kapital ausge- 
stattete lisenen gegliedert, die Fenster 




JobanniutnAe 
19, 20. 



JohSMiiwtMBe 
4. 
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des dritten Uescbosses von quadratischer Form; das dreiteilige Uauptgesims 
mit Konsolen, der Fries mit (änern laufmden Hund veniert. 

JotenniRstraßi' In Aufbau und Güederuug der vorigen Füssade ähnlich, jedoch ein 

Zahn8chmtthaupt4?esims ; die P'cklisenen in den olicren Gesclutsson platt und 
unter dem Hauptgesims mit (iehüngeu und flulterudcn Bündt-rn verziert. 




JoiuiimMtraß<> \\ i v. r. aber nur «n dm Ecken und ni beiden Seiten dee Mittel- 

fcnsters ßliittc Lisenen. 
JUmpatrafic DgL iu eiufaclister Durchbildung, durch ein Krauzgesiuiü tuskuuiiM'her 

^ Ordnung abgeeddoseen; die Beküsenen in den oberen Oeedioesen glatt. 
Knhnstrafic Zwei Geschosse, sieben Achsen, die mittleire in einem schinalen, 

^ ^ ' von einer Vase bekrönten RisaUt, an den Ecken Qoaderverzahnung; das 
Gurtge.sims fehlt, die übereinander liegenden Fenster in der Umrahmung 
zusammengezogen; das Hauptgesims von lönuBeli-doriflciier Ordnung, das aud^ 
aia Türbekrönung wiederkehrt (Fig. 270). 
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Zwei Qeseboase, neun Achsen, die mittienn drei mit dem Eingang in Donhof 9. 

eiiiPin Risalit, das durrfi vom Sockel aufstt'igemle. glatte Liseneri gegliedert 
und mit einem flachen Dreiecksgiebel al^geschlossen ist Ein Gurtgeeims ist 
nidit TOihaiiden, das Haiiptgesims von toBknnifleher Ordnimg. WShrend die 

Fenster der mit Ecklis- in-n in l!u>tik i msgostjitteten Seitenflügel einfiu-he 
Umrahmungen 7«igen, sind die der Mitt- mit gegliederten tiewänden und mit 
Konsolen unter den Sohlbänken verädiea. 

Drei Oeediosse, riehen Aebsen, «fam» die mittieren drei in einem OmleStnile« 

Risalit, das ühn di'in Rustikaenlgcschoß dudl Pilasterstelhingen jonischer 
Ordnung gegliedert iat und mit einem flachen Dieiecicgiebel schheßt. Auch 
hier sind die oberen quadiatiscbeD FMister mit denen des zweiten Oesehoeses 




zusanunengezogen, also nur fibf-r dem Erdgeschoß ein (iiir1go>in)s: die Fenster 
dee Mittelrisalits, der den Eingang eutlmli, reicher umrahmt wie die der mit 
Rustikalisenein ausgestatteten Seitenflügel; «ach ist der Fries des Haupt* 
gesimses hier mit Gehängen venieirt Ober dem MitteUBUster des zweiten 

Geschosses ein Relief. 

Zeigt dieselbe Anorduimg, jedoch sind im Mittelri.salit die Fenster des Kralin.«trai»el,ä. 
zweiten Geschosses nmdbogig geschlossen, die Eckltsenen durch das j^mpt- 
geeims verkröpft, auch in den oberen Gest'ho.ssen glatt gehalten. 

Zwei Geschosse, sieben Achsen (Fig. 271); die mit Dreieckgiebeb Urofi« Str«£e 
geschlossenen Seitenrisalite mit Rnstikalisenen ansgesta t tet; das Our^gefllms 
fehlt; über dem Hauptgesims eine .\ttika mit Va^onbekrfinong. Da.s Erd- 
geschoß ist später zu Läden eingerichtet, enthält aber noch die alte Tür mit 
Oiehelveidachung. Die durch gußeiserne Säulen geteilten Fenster zu beiden 
Seiten sind nicht ursprünglich und neuerdings nochmals umgestaltet, auch ist 
im rechten Risalit eine Durchfahrt eingebrochen. Zu gleicher Zeit haben die 
Ec'kliseiien korinthische Kapitale erhalten, iät die Attika durch Dacherker 
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iintprbroi lu.ii In In }{rli> fs uDter 4«i Fenetem des MiltdteQes sind die 

vier Jahresz*«iten dargestellt. 

'Awei G&sohossp, fünf Achsen; ohne Gurtgcüiins, duich ein Kranz- 
gesiiuH toskanisc her Onlniing kc^Imwüi süt QaadegvenBÜinwng an de» 
K«kcn; die Waniinruhen geputzt. 
Joluuiiii»»trafiu Zwei Ge.schosse, fünf Aohsen, ohne Gliederung. Das Mansaidendach 

^ hat über der Mitte der Fbaaade dnen schonen Hotoeirker, deeeen Dreieckgiebel 
einen L6wenkopf umiahnit (Fig. 273). 
JohftBDintn&c Hat noch nach alter Weise sine hohe Mitteldiele mit seitlich in zwei 

^ Geschossen angeordneten Zimmern; an den Ecken RusKkaHsenen; unter dem 
mit Krüppelwalm getjchlosgi nni «iiebcl ein ArchitraA tJt siins; in der Mitte der 
Fiissade die im Korbbogen überdeckte Einfahrt, auf dem Schlußstein die 
Jahreszahl 181ü. Darüber in die Umrahmung der Tür hineingezogen ein 
niedriges Oberiichtfenster. 
HirieoitniBe 6. Zwei Gt's< Imsse, fünf Achsen; die fiioliflfas-^adi' durch einen Kni|»pel- 

wolm abgeschlossen und ohne borizioDtalc Gliederimg; über dem Einpoig in 
Relief drei Kranen von PsJmen umrahmt. 
(IfOlsStimlleflB. Zwei Ge.sehosse, drei Achten; die Gicbclfassiide hat ein hohes Rrd- 

gepihoß in Hustika mit scheitrecht überwölliten (iffnungen. Das breit" Band 
des (lurt^esimses ist mit einem Mäander vemt rt. das ernte Gescholi mit 
Eddisenen in Hustika uusgestattet Die Wandfläche zwischen den Fenstem, 
von denen da-s mittlere reicher umrahmt, i^t dun h Fülltmcen mit r.chäüiren 
gegliedert; darüber zieht sich ein Ge^iimä in Architravform hin, während das 
nigehSrige Ibnnzgenms der Linie des geschwungenen Qiebeb folgt, der noch 
unter der Einwirkung der vori<ri n Ei<ocho entstandsD, ebu» Umfiche Focm 
vne der des Hauses Große ätiaüe iü zeigt 

Zif^iitni^ 13. ^ letzteren Periode nHureduMD sind das niedliehe CfaKtsofa&usdiein 

und der grotten:irtig umbaute Sitz auf dem Grundstück Ziegelstraße 18 
(Fig. 273 und 274). 



Fachwerkhäiuep. 



Auch bei Hfn Faclnv iTkliäusiTn ist di«' (licliclscitp in der Hegel an 
die Straße gestellt und entwickelt sich zwischen den seitlich sichtbaren Braud- 
mauem, dw den ausladenden Qescboesen enteprediend über krSftigen, mit 
Wulst und Kt hli' profilierten Kragstfinon d< r Mau' rflucht vortretHM und 
zugleich den baumscliwelleu als Auflager dienen. Jene Vorkragung der 
Geschosse ist hier nidit dtirch die Konstraktion bedingt, da die Bitlken der 

Front jiarallrl x'i'rli'L't sind, -iinilrrn inehr aus riründ''n dfs sr-lirim-n Aussrlions 
ausgeführt. Die Art ihrer Durchbildung läßt zwei Gruppen von Facbvverk- 
liBusem unteiseheiden. Entweder ist die Ausladung der Oeschoasa weniger stark 
und wird durch Stichbalken über durchlaufendem Böhm mit ebgewediselteii 
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Füllhölzi'rn licwirkt (Fig. oder dii» Sau msrh wellen der stark aiis- 

kulendeu (ieücbusse nihen auf deu voa kräftigen Knaggen unterstützten 
Hakenbalken der unteren Sttnder (flg. 875 und 882). Dabei ist auf ein 
dHrchgehoiulos Riihni \fr/iehtft, FülllmMter finden srlt<n Verwendung. Die 
letzte, nicht gerade eiiiwandsfreie Verbindung der llülzer. die zum größten 
Teil sidi auf die Festigkeit der Hohnfigel verUßt, hat den Vorteil, die Penater 
möglirlist hoch hinauf rücken zu können. Das untere Dielenpesohoß ist meist 
veiSaderti wo aber das rundbogige Einfahrtstor noch erhalten ist, kehrt 
überall dieeelbe Grundfonn wieder (Fig. 2D7). IKe Unuahmung bildet der von 
einer Zahnadmittleiste beg^Mtete, gedrehte Stab, der in den gdehlten, von 




n»m. Kubulml« IT; AoiUUnc dur HkkmlMlkw. 



Plättchen getrennt«»»! Windungen abwech.seln«! mit I'erlschnüren belegt ist 
und. in Abständen von Blattbunden unterbrochen, beiderseits über einem 
niedrigen ScM'kel aus einem ähidichen RIattkelch her>'orwfich8t Die aus 
voUem Holz geschnittenen ZwickellMii!c sind mit gekerbtem Blattwerk, Kngels- 
fitjiin'ri odtT Hausmarken verziert. N'erdoppelte, rautenförmig gemusterte 
Hiilziün-n .schiieben den Kingang; daher sind zur Beleuchtung der Diele 
«>l>t'rii;il)) des Sturzriegels Fenster angeordnet Doch sind die Türen im 
Will, .hihrhuiidert meist verändert Hoiienfci«! ist übiT einem geraden 

oder geschwungenen KümpfergeHims mit rechteckigur Ö()n)t>.senteilung oder 
durebbroehenem Rankenomament verBeben und verglast Der untere Teil 

zeigt einen trrö(ieren Mi11<'inrii.'id und zwei seitlielie /miu Fest.s-tellfu eiuL"'rirliti>t 
(eine schön durchgebildete Tür dieser Art iju Museum). Bei den kleineren 
Hftusem setzt über dem hohen Dielengefichoß gleich das Oiebeldreieck an, 
d.is in Tlühc des Kehljzebfilks imih- leil!-.'!!*-!! dekorative Vorknifiunfx zeiirt und 
vielfach, wohl in späterer Zeit, als der obere Teil des (iiebels rejmratur- 
bedöiftig geworden, mit einem Ktüppelwalm geeefaloeeen ist Die Facbwerk- 
ieilung ist die denkbar einfachste; zur Unterstütsnng der Schwelle ist an 
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beiden Enden, wo sie gegen den Sparren stößt, ein btaader angeordnet, der 
Zwischemanm in |p,«iche Abstände CNflegt und dann jed«e Gefach in H6he 
der Fenstorbifistung durch einen Riegel unterteilt. Ist ein Obergeschoß vor- 
handen, so ist es möplichst in Fenstern aufpelöst und dabei nicht ätiestlich 
auf eine gleiche Eutfemuiig der Stiele gehalten, wo die (iruudribbilduug dem 
entgegenstand. Anf eine Verstrebung d«r Hölzer ist in der Regel verzichtet, 
da die seitlichen Brandmauern gegen eine Vendnebung genügenden Wider- 
etand leisten. Nur bei den reidieren H&usem finden och ans vollem Holz 




geschnittene Fni^ferhrfistunpen oder Fnßknairjreti verwendet. Ein einfaches 
Stimbrett suliiiebt tlie mehr oder weniger überstehende Dachfläche nach vom 
hin ab; den Anschluß der letzteren an die Giebelwand deckt eine mit 
gedrehten Stab oder Zahnadmitt veinieite Leiste. Die Abbildungen Fig. 276 
und 277 veranschaulichen den Verband der Hölzer, w ie er bei einigen Kck- 
häuscrii vorkommt, wenn die Lanpseite el>enfalis in l'achwerk aufp-liaut ist. 
Nur wenige Fenster haben die ursprüngUche üestiilt; sie pflegen daiui durch 
einen mit gedrehtem Stab profilierten Mittelpfoeten geteUt zu sein, dessoi 
Gliederung am Stur/, und an den Seitenposten horunipeführt, eine wie bei den 
Türen ausgeliildete untere Kndigung aufweist (Fi<z. 1'S7|. Im r)acbfieschoß ist 
eine andere Form beliebt; sie sind hier durch ein Kreuz in vier gleich große 
Ofthungen zerlegt, von denen die unteren doreh Luken geschlossen und nur 
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die oberen in Blei mit rechteckigen Scheiben verglast erscheinen (Fig. 282). 
Trotzdem in diesen Räumen nur Heu und Stroh oder sonstige Vorr&t« 
lagerten, haben die Fensterratiinen auch im lauen eine AusbUdoDg OlfahMO, 
wie sie in Fig. 287 a angedeutet ist 

Die V'ervjerunji der einzelnen Bauteile lag in den Händen dST ^ JDenH 
schnitker^', die ihre mehr handwerksmäßige Kunst zu einer hohen Stufe der 
Vollendung gebracht; besonders die Glieder der Yorkragung geben Zeugnis 
von iimnw imier Bifinduiig8R«1ie. Die BalkenkSpfe rind griNtteDtefli an dm 
Vonlerseite kantig abgeschnitten und dann mit R4)settpn. Lilien oder Be>*cbläg- 
oruament verseben, andere uuteu abgerundet oder durch einen Hundstab 
gefdiedert, der ni der PnrfOlerang der stfitnoden Knagge übedeitet. Die 
letzteren sind entweder der Höhe nach ausgekehlt, oder in Anlehnung an das 
antike Kousolprofil gestaltet^ unten und oben durch 
Qnerprofile boreiehert IHe erstare Form, wenn ae 
nicht aus schwächeren RohI<'n peschnitteD ist, hat 
eine weitere Durchbildung erfahren; die gekehlte Fläche 
ist mit eingehobeHen eenkieebten StSben, am häufig- 
sten aber durch gedrehto Hundstäbe und Kehlen mit 
trnineoden Plättchen dazwischen der Quere nach ge- 
fiedert (Fig. 278). Die Konsolen neben und über dem 
ESngaog sind vielfach besonders ausgeieiobnet, dw 
ganzen Höhe nach mit Aussparnmg eines erhabenen 
Schnitzwerks ausgekehlt In den wenigen Fallen, wo 
der Raum zwischen den Balken durch eingewechselte 
Zwischetischwellen ausgefüllt ist, habi ii diese im n^tn. Swwrtii 
Profil den weit ausladenden Viertelstab, mit Linien 
oder Beeddfigomament versiert oder dnd durch Zahnsehnittleisten gegliederi 
Die Schwellen zeigen eingesrlmitfene Ins<'hrirten in u'otisieri'nden. von geschnör- 
kelten Uroßbuchstaben unterbrochenen kleinen Lettern, unten und oben vuu 
eingehobelten Profilen begrenzt, die mit dem Orabstiehel weiter behandelt, in 

Klechtbänder. Diain.intsrbnitt. in Perlst-hiiüre oder gedrehte Stäbe verwanilelt 
sind. Dieselbe Zierweise dient zur Belebung der Riegel und Stander. Bei den 
rmeher ausgestatteten Hfiusera sind auch hier Flaehsehnittoraamente angebracht, 
während die Zwischenfelder Raum bieten für die Kntfaltung freier Dekorations- 
Itunst i:^ häufig wiederkehrendes Motiv unterhalb der Fenster ist eine große 
von Psrlsehnnren, Flechtb&ndem und^Zalmscbnittleisten umrahmte Rosette mit 
gekerbtem Blattwerk in den Zwickeln; als Schmuck der .Ständer zwis<'hen 
ihnen ist dann mit Vorliebe eine große stilisierte Lilie verwandt Bei 
Anordnung vun Ful^bändera werden diese und die Pfosten unterhalb der 
fiiÜBtang mit einem etwas überhöhten Halbkreis mniogen, welcher ebenfalls 
eine mtße Rosette umsebließt oder ilurcli mehrere von einer kleinen Rosette 
auslaufende Straiilen palmettenfönnig geteilt ist Unter den Fenstern ist 
ein bescheidenes mit Zahnschnitt oder gedrehtem Stab gegliedertes Gesims ein- 
geschoben. Fiurirlicber Sehnnick ist mir spiirlich verwandt: er beschränkt sich 
auf die /wickclfüUungeu und die Konsolen über dem Eingang, auf das obere 
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dreieckigc Gefach der Giebels. Bei einigen Häusern findet sich auf dem mitt- 
leren Stfinder im ersten Stock die in Fladirelief geschnitete Darstellung des 

Sündeiifalles. Das frische, lebendige Gepräge aber, das diesen Häuse'ni eigen, 
vcrilank'Mi sir zuiiuMst den Unregflinäßi<rl<t'itt'ii. w'w sie d'u' Ausfühnnig zufällii; 
oder beabsichtigt mit isieh bringt Sie gaben Veranlasäung, immer neue Formen 
und Miisteir zu ersinnen, um die verschieden großen Flächen mit gleichwertigeoi 
Ornament zu füllen. Dabei kann man beobai^tm^ daß die Größe der stets 
ntis dpiii \(i!len Holz geschnitzten Zierformen nach oben hin zunimmt: auch 
darf man aimehmen, daß sie einst durch farbige Bemalung in der Wirkung 
gehoben waren. 

Nur wenig» Häuser sind unversehrt aus dem grofien Brand von 1613 

henorgegangen, unter diesen wohl keins, das Stichbalken in der Vericiagong 
aufweist: ebenso scheinen die pesc h weiften Kon^nlpn -^rst später vorzukommen, 
während der Schmuck großer Rosetten für jene bezeichnend ist. Das öltest 
datierte Faehwerkhaus Johannisstraße 94 stammt aus dem Jahre 1669, ist 
aber nur im r)i>-1»'tigesduiß erhalten, während der Giebel Krahnstraße 7 vom 
Jahre 1580 im uberen Tpü die alten Formen bewahrt hat und d.i-- klriiio 
Haus Marienätraße 17 vom Jahre 1587 fast keine Veränderung zeigt bis 
«um Ebde des XVn. Jahtliunderts (der Giebel Bierstraße 24 ist im Jabie 1690 
enichteQ Ideibt der Holzbau in Übung, ohne im Aufbau und in den Ponnen 
großen Veränrlfrunfri^n unt^nvorfen zu werden: nur das Ornarneiif ist ilf»m 
Charakter der verscluedciu'ii Zeiten angepaßt, wie es sich mittel anderem an 
den Blattbunden der Türuuirabnuug selir schön beobachten labt. 

Die nachstehend aufgeführten Fachwerkhäuser sind naeh Art der 
Vorkragung in Gruppen zusammengefaßt und darunter nath den Straßen- 
namen alphabetisch geordnet (Das Verzeichnis ist im Jahre lÜOä aufgestellt) 

A. GicbelhäiLser mit Hakenbalken in der Vorki'i^ng. 

L Konsolen nach gotischer Art der Höhe nach ausgekehlt und 
meist durch (^uerprofile gegliedert (Fig. 278). 
Bi«ntr«fto 4. Schmales eingeschossiges Hftuschm; der Giebel In zwei Geschossen 

vorgekragt, das obere verschalt, 
fiiecstiafie 14. Zweigeschos-siges Eckhaus, fünf F;ii !i breit; da? nuiflbdfriizc Einfahils- 

tor von der typischen Form mit Männerfiguren in den Zwickehi. weiche den 
Sturzriegel zu tragen scJieiuen; auf dem letzteren zwei eingeschnittene Schilde 
mit Hausmarken und den Buchstaben HW und MR (Fig. 279). Die Konsole 
über dem Scheitel ist mit der Figur des Erlösei"s geschmückt Der Giebel 
kragt in zwei Geschossen vor. hat im olwen Gefaili i'iru' HoliltTifrilkiug mit 
drei (zwei, eins) groLSen Rosetten und luiter dem I »achüberstand als Deckleiste 
einen in Zahnschnitt anfgelftsten Viertelstalk Der Ausschuß in Höhe der 
Kdblbalkenlage zeigt u'^ si hwi ifte Konsolen und eingewechselte, mit Zahn- 
schriitt vf>r/ierte Füllhölzer. [•!•■ Slätidfr und Riegel des mit Backsteinen 
ausgemauertau Fachwerkä sind mit eingchobelteu Profileu verziert; auf den 
Sdiwelten die folgenden Inschriften in lateinischen Großbuchstaben: ,fV. D. H. 
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I. .E. ANXO DNI 1Ö14." „DEO DANTE gVID INVIDIA. DEO XON DANTE 
QVID LABOK. • ..BENEDIC DOMINE DOMVM ISTAM. ET HOMINES HABI- 
TANTES IN EA'" und über der Eiufahrt: „VIVere Da xubIs, et bexe 
CubIbte MorL" 




Flg. r,9. BlentraSa IS und U. 



Zweipeschossijips Eckhans; der Ciioliol in zwoi (ifsrhosspii vorgekragt; Bicrstraßo 25. 
der erste Stock, fünf Fach hrt'it, ist luuh der Hffjcrstraße liiu üIkm- dem 
massiven Dlelengeschoß el»enfalls in Fachwerk ausgeführt und mit Aushiduug 
versehen; die überschießenden Balken sind auf einer von Steinkonsoien unter- 
stützten Schwelle gelagert (Fig. 28'.*). 

37 
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Bierstraße 34. Der ZU Ende dt-s XYllI. Jaiirhuiiders stark veränderte Giebel, au dem 

nur ein paar alte Konsolen erhalten, zeigt in der rundbogigen, von einem 

I I t 1 '^en Rahmen uinzopMi^Mi Tür mit Palnifn schwingenden Patten in 
den Zwickeln eine li'tzte Nachwirkung der früher beliebten Torhilduog. 

BleKtnfte 93. Inschrift: ..iJiis pndt der weldt gelichet der Bhuien auff dein Veldt. 

^^ eicher heute bloyet uud stehet, Und morgen vorgehet, Holdt dl m Gottes 
Woidt, dan Bleibt in Ewichen." 
DieÜBfwntraAe In dem umgestalteten, an der linken Sdte mit «ner Äuducht ver- 

aeheoen Dielengeschoß i.st obeiliaib der Rokoko! ür » in Teil des früheren 
rundbogigen Kiufahrtstores sichtbar. Der Stur/, zei^'t die Inschrift: .,SnLI DEO 
GLORIA" und beiderseits ein Wappenschild mit einem Lamm und den bei- 
gefügten Buchstaben: VDME und OEII. Der Pfosten über der Mitte trügt 
die in Flachrelief geschnitzte Figur des guten Hirten, darüber: ..LVC XV", 
dahinter die Tilires/ahl l.'»"."). Der Giebel, mit Kr iip-iclwalm ii:('S(h!os.sen, 
enthält nur ein Gescholi mit füaf vollen Gefachen, in der Milte eine größere 
Luke und auf der Saumscbwelle die Inschrift: „. . . . ie er komeu tho soken 
unde Seiich tho maken dat veilaren ist LVC 19. Wende dat is jo gewteUch 
war vnde ein durbar werdich wordt dat Christus Jheeus in de weeldt 
gekomen is de sinders sahch tho makf^ii." 

DieliogerstraOe Das Dielengeschoß läßt noch die ursprüngliche Ausbüdimg erkennen, 

wenn auch die Fenster erneuert sind; von den sechs Gefachen werden die 
mittleren beiden von dem mit einer mehrfach geteilten Tür geechlossmen 
Einfahrtstor eingenommen. Das Obergeschoß enthält tlie gleiche Anzahl von 
Gefachen: die niit Krfnizpfn<t<>n versehenen Offnungen, oben verglast, unten 
mit Luken geschlos.sen, verraten, daß daliinter nur Lagerräume sich finden. 
Auf einem Stein der linken Brandmauer findet sich ein Relieff zwei gekreuzte 
BreitbeUe mit einem Schabeisen darüber. Der Giebel seigt unter dem Krüppel- 
wal m nur ein Geschoß. 

DielingentTAfie Zwei Geschosse: das Dielen trt^schnß ist verändert; das folgende hat 

sieben Gefache, unter den Fenstern ein durcldaufendes Gesims und geschnitzte 
Bohlenfüllungen mit Rosettoisdmittdc. Der mittlere Ständer ist durch ein 
Reliefbild dos Sünd»'nfalles ausgeselt^net, auf den übrigen die stilisierte Lilie 
Über einer Rosette nnsebracht; auf der Saumschwelle die folgende Inschrift: 
„Wult du dat Dyr soll gelyugen • so vertruwe Gott yu allen dyugen Wo Gott 
unde Synen werde vertruwet • der hefft up den Stoikesten vels gebeuwei** 
Der mit einem Geschoß \ orgekragte Giebel ist mit Krüppelwalm geschlossen 
und bis zur Brüstung der durch K'rt>n?.pfos1f>n geteilten Offnungen nachträglich 
verschalt Darüber werden die mit Reschlägoniament bedeckten Ständer 
sichtbar; die seitlichen, dreieckigen Fachwerkfelder sind mit gestshnitsten 
BoUenstüdsen gefüllt, die in einem Medaillon links einen weiblichen, rechts 
einen männlichen Kopf aufweisen; unter dem Dacbüberstand eine mit Zahn- 
Sfhnitt verzierte Deckleiste. 
Große Gilde- Zwei Geschosse, sechs Fach breit, der Giebel in zwei Stockwerken 

v**^ ^' vorgekragt, das obere vwsdialt Die Umnhmui4( des Mber nmdbogigmi 
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Elmfahrtetoies ist bis zum KämpleiaiiBatz erhalteo. Die Brüstungsfüllungea 
mit den gekreuzten HStaera stdien vereinzelt dar, daß man geneigt ist, sie 
für spätere Ergänzungen zu halten. 

Eingeschossig, drei Fach breit, mit einem seitlich angeonlneten Ein- JU*toe Gilde- 
gang. Dat> Zwischengeschoß ist über der Diele fortgeführt, der Giebel iu 
zwei Stockwerken voigdoagt, davon das obere veinchaU; die oberen Konsolen 
ebne üliedennic. 

Erneuert unter Verwendung des alten Uokwerks; auf dem Öturzriegel Klein«* uiUle- 
die Inadutft: „OlSck bescher Godt*Jn Diesem HatucHeO dem so Jn^uen 
vnd Darauli-.\NO pni \C^\\■■. 'Lw beiden Seiten Hausmarken mit den Buch- 
staben CS und CF; die Balkeuküpfe sind verziert, die oberen Konsolen 
geschweift. 

Ein Dielengeschoß, vier Fach breit; das rundbogi^ Einfahrtstor ist Kli-ine «iildc- 
nur von einem gedrehten Stab umrahmt; der Giebel in einem Geschoß vor- ^'"^ 
gekragt, dann abgewalmt 

Das Erdgesdioß erneuert; der Giebel in twei SbN^weiken voigelonet, OoMstndo si. 

davon das obere verschalt; das untere hat fünf volle (lefache, in der Mitte 
eine rundbogig ge^cbloiiseue Luke, zu beiden Seiten eine durch Kreuzplosteu 
gsteilte Ofhiung. 



mit seitlichem Kiugang; von den beiden Geschossen des steilen Giebels ist 
das obere mit Schiefer bekleidet; auf der Saumschwelle liir Inschrift: 
„Vortrouve Got und nicht vtir/afre (tirirk uml gudt kümt alle Tage Uns nicht 
vor Oge stedt Cott weüt wol wem von iiode Doett lülü". 

Zwei Oooehosse, das untere ewar umgestaltet, hat nedi das rund- HsMiiaAe SS. 
bogige Einfahrtstor von der ty])ischen Form mit Kngelfiguren in den Zwickeln; 
auf dem Stunriegei die Inschrift: „ÖOLl DEO GLORIA ANNO 1613 Die 
Tür ist zur Rokokozeit erneuert und im Bogenfeld oberhalb des KämpferiB mit 
einer reichen, geschnitzten Füllung versehen. Im tfrsten Geschoß sechs Gefache; 
auf der äaumschwclle die AVurte: „Ick Hcbbo dy Ein klein Ogenblick voi^ 
latlien, auerst mit grother Barmherticheit wil ik dy sainmelen. Ick hebbe 
min ange.sichte im Ogeiiblicke des tomß ein weinich van dy vorboigen, 
averst mit ewiger gnade wil ik mi diner • rhaiint ii ^-jnikt lU? Ilere • 1-6 18." 
Der Giel)el in /.wtii Geschossen vorgekragt; üu ubcreii Auä.schi>ß Konsolen 
von geschweifter Form und eine Schwelle die unterwärts durch eine Zahn- . 
achnittlfi'^te bereichert ist: in der rriel)«>l>]ii1/.t' .lufgemaltes Rankenonuunent 
über zwei geschnitzten, nebeneinander gestellten großen Hosetteu. 

Zwd Geschosse, das ontere verändert, im oberen vier Gefache, der HsiMtraAe S7. 

Giebel iu zwei Stockwerken vorgekragt mit einfacher Fachwerkteihmg: auf 
der unteren Schwelle eine Inschrift in lateinischen Großbuchstaben: „MEIN • 
GOTT ICH.HOPPB AUF DICH... Pö Sß VÄ 

Nur ein Dielengoschoß, mit einem mittleren, rechteckigen Einfahrts- UsantiBAe 04. 
tor und Qberlichtlenster darüber; das breite Gefach zur Linken fast in gamer 




3?» 




292 «-^ 



Höhe nts Liohtöffnung pcstnltet; der Giebel in zwei Geschossen vorgekragt 
und mit Knippehvalin j;«»schlo»sen. 

Ila»e»tralii' 70. Ein Dielengesthoß von fünf Oefachen; der Giebel darüber in einem 

Geschoß vorpokragt und mit Krüppeiwalm geschlossen. 




Fic- na iui>«tir«ii« «7. 



.Iulianni»i>tr:iiie Zwei Geschosse, sechs Fach breit, das obere und der Gieln«! ver- 

■ ■ ändert und geputzt; auf den Vorkriigungeu der seitlichen Uraudmaueru ist je 
ein Wappen ausgohauen, das zur Rei hten mit der beigefügten Jahreszahl 155y. 
Die ebenfalls auf der mit der Figur Johannis des Täufers geschmückten 
Konsale über der Mitte des nuHlbogigen Einfahrtstores erscheint. Dieses 
nimmt die mittleren beiden Gefache ein und zeigt eine ähnliche Ausbildung, 
wie sie in Fig. 287 dargestellt i.>it, auch djusselbe gekerbte Blattwerk in den 
Zwickeln. Der Itaum 7.u beiden Seiten wird von wenig vorspringenden Aus- 
luchten eingenommen, die iiu XVIIl. Jahrhundert angelegt sind, wohl zu 
gleicher Zeit als man die in zwei Geschossen angeordneten Zimmer neben 
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der vorderen Diele eitipehaut hat; sie wurden bis zur unteren Brüstung in Stein, 
darüber in Holz aufgeführt und fast ganz in Fenster aufgelöst: daa Gurtgesinis 
in Höhe des Senkgebiilks. die abscliließenden Glieder unter der \'orkragung des 
ersten Stocks sind zierlich profiliert 

Eiu Dielengeschoß, ursprünglich sechs Fach breit; der Oiebel in einem .lohannUstraßo 
Stnc-kwerk vorgekragt, dann abgewalmt. Konsolen aus Bohlen geschnitten 
und oluie tiliederung. 

Wie vor, im Giebelgeschoß fünf volle Gefache. Kamp 64. 




Das ven'inderte Dielengeschoß hatte, nach der Konsolenzalil zu Kainp hi 
schließen, neun Gefache; das dritte und vierte, von Unks gerechnet, enthielt 
das Einfahrtstor, wie sich an der erhaltenen Figur <les Erlösers erkennen 
läßt (Fig. 281). Der Bulkenkopf darüber trägt die Jahreszahl 1593. Der mit 
Krüppelwalin ausgestjittcte Giebel zählt noch zwei Geschosse; auf der unteren 
Saumsch\velle tlie In.schrift: „Wan einer schon ein Haus aufbauet Undt Gott 
nicht hütet undt zuschauet Auch helfet nicht mit .seiner handt So ist die 
arbeit nicht bewandt Was helffet das man auffsteht früh Mit großen Sorgen 
undt mit müh Undt darnach schlaffen gehet hartit Auch isset kaum des 
brodes satt, Da Gott doch denen die er liebt Was sie bedürffen schlaffeudt 
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giebt ■ PSALM C • XXVIII Die Zierweise erinnert an die des Hauses Krabll- 
straße 7: unter dfn Fenslpim (lurelilaufondf Oesimsp. in «Ion Brüstimgen 
Kosettenfüllungen, auf den SUunlerei duüvviücheu das beliebte Lilienoruament, 
der mittlere durch ein Hcliefbild des Sündenfalles ausgenicblwt; unter dem 
Dachüberstand eine mit Zahnschnitt verzierte Deckleiste. 

KnhMtn&e 4. Der Giebel ist oberhalb des DieleDgeechoeses ganz erneuert; eine 

IhniDiaike mii den beigefügten Buchstaben II nnd der JdseizBld IfiSS 
findet eich auf der Vorkragimg der Brandmauer, die naeb der Mamiutiaße 

noch ein Hohlkehlsesijns mit Wasserschlag iLuf\M;ist. 

Knümttraiw 7. Ein schönes Beispiel der vor dem groben Brande errichteten Uüuser 

(Fig. S^; zwei Gesehoeee, das Dielengeschoß veifindert, im oberen sedisGefache; 

unter denFenstern zieht sich rin ilurch den u't'drehten SUili geglitHlert*'s Gesims 
hin; die geecbnitzten Boblenfüllungen zeigen große von Zierleisten umrahmte 
Rosetten; auf den St&ndem dazwischen mii Ausnahme des mittknen, der mit 
dem Relief des Sündcnfulles geschmückt ist. da.s beliebte Lilienomament über 
einer kleineren Rosette (Fig. 283|. Die Saumschwclie trügt die loacbrift: „Gelich 
als dorch eines sünd De dodt in de weit is kommen geswind So ist dorcb 
eines Gerechtigkeit Wedderum gebracht de iSalicheit Rom • 5 • AM ■ 5 • 8 • 6 • " 
Der in zwei (irschossen vorgekragte Giebel hat im unteren Stock über einem 
durchlaufendeu, mit Pcrl-schnur verzierten Gesims die allen, durch Kreuzpfosten 
geteilten Fenster, in der uiiii ieu Hälfte durch Luken geschlossen; im oberen 
Geschoß nochmals zwei kleinere, ebenfalls mit Luken versehene öffimnppu 
mit einer geschnitzten Füllung darülier, die zwei sich anfauchende Loweu 
Qnwdüießt Das obere Feld des Giebeldreiecks tritt über einer Zahnsehnitl- 
leiste um ein weniges vor. ist durch drei Bohlenstücke geschlossen mid mit 
einer großen Rusette geschmückt, über der im Zwickel der Spitze ein 
Keflfigetter Bngelskopf ersehdnt {Fig. S85). Das mit Badcsteinen aaqgeroauerte 
Fachwrk ist durch Anordnung von Fußknaggen unverschieblich gemacht, die 
mitsamt der zwischenliegenden Fläche des Ständers mit einer großen Rosette 
im RahoMn eines von Voluten beseiteten, öberhöbten Halbkreises bedeckt sind 
(PMg. 284). Die Deckleiste unter dem P;ti-hührT.-,taiid ist mit Zithnschnitt verziert. 
Auf den Sautnschwellea sind auch hier luschrilteu ajigebracbt: „Dat mi de 
leve Gott tofogt An dem mich alle tith genogt Wir baven alle veste Sbd 
doch nicht men frombde geste Wen dar wi Ewich sollen syn Dar denken 
wir gar weoich hin " und „Wo godt Nicht sehveet Dat Käß vprichtet* 
Unde Schaffet alle dynk daryne CXXVI PS**' 

Kmbnttnifte 8. Zwd Qesebosee; das vMftnderte Dielenflesehofi fast §eaa in Fenstern 

aiiftTflnst, nur links vom Fiiifiune aus^idiauf ; im frstfn Strick sechs OpfrirdK"', 
Der Giebel ist abweichend von der gewöhuUcbeu Bauart, ohue Vorkragung 
hochgeführt und zeigt noch die altni dorch Krenzpfosten geteilten Offaumgen. 
Die Fachwerkfüllungeri sind verputzt und durch aufgemaltes Backsteinmanei^ 
werk gemustert: die Kon.iolon ungegliedert, aus Bohlen geschnitten. 

Lwhsiraii4: •£), Ein Dielengeschoß, üechü Fach breit, der Giebel mit den alten, durch 

Krauzpfoslen geteilten Öffnungen in einem Stodcwimk voigeliragt, dann 
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abgewalmt; das rundbogige Einfahrtstor war, wie noch zu erkennen, seitlich 
angeordnet; auf der Saumschwelle eine Inschrift in lateinischen Großbuchstaben: 
„IN CINERES POTERANT RAPIDiE ME VERTERE FLAMSC^ 

NMJ.A VT Ri:S'rAl{p:XT HVDKHA PENK MEI 
AT in'RSVS SVPER\T^I POST FLAÄLMAM EXSTBVCTA FAVORE 
QV.E PLAN... ERAM REDIVIVA D0M9." 
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LolutmAe M. Das kkme, aus der Straßenflucht vortretende Häuschen hat zwei 

niedxige Oeaehosae mit dnnshfiehenden Stftndeni; die Eekldaung der fiber- 

schießenden Balkenlage des Dachbodens ist ähnlich wie am Hause Hier- 
straße l'ö aiissjebildet. Die Inschrift auf der Si liwclle des Giebfls verschwindet 
hinter dein .später angefügten, mit Satteldaclt abgeschlossenem \'urbau. 
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Zwei Gestliosso. das oliere fünf Fach hreit: der Giebel nur im unteren Lobstnfie 44. 
Stockwerk alt Das ruudbugige binfahrtetor liegt iu der Mitte, hat in den 
Zwickete gekerbtes Blattwerk und auf dem Storariegel cwiseken den seitlichen 
Hausmarken die Inschrift: ..In der Angst luff ich den Herrn an • Und der 
Herr erhöret mich und tröstet mich - PS • 18. 8 • D • G ANNO 16ia" 




1 « — I 1— i • 1 — t t—t. 



Wig. m. MwlMatnac IT; Blaa*lh«U«a. 



Ein Dielengeschob, vier Fach breit, der Giebel in zwei Stockwerken .Marienstraße 17. 
vorgekragt, das obere verschalt (Flg. 286). Das rtmdbogige Einfahrtstor, 
durch eine verdoppelte Tür geschlossen, hat gekerMes Blattwerk in den 

Zwickeln, auf dotii Sturzriegel, zu beiden Seiten einer Hausmarke, die 
Inschrift: „Der Here beware Deinen lugonk und Ausganck van nu an beth 
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in Ewicb. Psalm am 1:^1. Auno Dm • 1 ♦ 5 • 8 • 7. Auch die bleivergleusleti. 
von eüi«m gedr^iea Stab umrahinleQ Fenater darüber nnd gut erhalten 
(FSg. 287). Im Giebel ist wa beiden Seiten der flachbogig geschlossenen Luke 
eine kleinere Offruin«.' angeordnet die durcli einen Mittelpfosten pfteilt und 
durch Laden gescldossen ist. Die Konsolen sind an der ausgekehlten Vorder- 
fläcbe durch vwei senkrechte, eingearbeitete Perlschnüren veniert Inschrift 
der Sdiwelle in lateiaisdieii Großbuchstaben: 

..DOMVP KQVA ?0r/) . MM.TIS • HABITABILIS • ANNIS 
NÜN • BTJT . A . DÜMIXO XVXC RENOVATA • NOVO 

HVIC . VTDvAN • DOMLNU • FOhlLlCE.M • PftEBEAT • XäMA 
BT.MANEAT.CVM...." 

Markt Das Geburtshaus Mosers im Osten der Marienkirche hat auf der einen 

Seite des massiven steilen Giebeli; einen zweigeschossigen, mit Wafandach 

geschlossenen Vorbau von fünf P'ach nn ii«'. 

JUdUnger« Eingesrhosslm ( iielii>l in zwei Gi'srlins?f»n vorpf>kragt, das obere ver- 

•tmfie 2. pjj^2^. Konsnloii ohne (.rliederunti. aus Hohlen upschnitten. 

K«<lliDgiT- Zwei üesehosse. sechs Fach breit, der (lielu»! abgewalmt; Riegel, 

»tiale 6. gj^jjfjgr Schwellen mit eingehobelten Profilen geschmückt. 

Groft© EingoHthühtiig. später verjjulzt. nur drei volle Gefache im unteren 

RowDttrafle 89. Konsolen ohne Gliederongf aus Bohlen gesdwitten. 

Grote Wie vor, doch fünf volle Gefadie im unteien Giebelstock, das durch 

Boieiutrafie S&. Höhenentwicklung auüäUt 

Kleine Eingeschossig, verputat, nur lirei Gefache im untwen Giebelstoclc, die 

BubcnKtrafie 2. j^Q||gQig,j ,1^^ oberen Vorkmgung doppelt geschweift. 

TunnttTsAe ß. Zwei Gesehosse. viti Fai h breit, verputst; der Giebel in zwei Siodt- 

werken voi^ekragt, das obere verschalt 



IL Konsolen ge.<!chweift in m ns'^esprochenem 

Ren a i s s a n o ^ c Ii a r a k 1 e r. 

Bierstrafie 6. Eiogeächosüig, im unteren der beiden Stockwerke drei volle Gefache, 

die Hober mit eingehobelten Stäben verziert 

BientiaBe T. Der einfache Giebel gehört dem Vorhause des schon erwähnten Stein- 

werks an; im Dielengeschoß ein flachbogiges Einfahrtstor, dessen Sturzrieget 
die folgende Inschrift trägt: .,AXNO • 1610 • POST MISERABILE INCKXDllM 
AN : 1:5 REVERENDA • XOBILIS • AC RELKHOSA VIRGO ELISABETH • 
TECKELEX HORCH DOMLXA MONTIS S :GERTRVDIS HAS.EDES PENITVS 
COMBVSTAS SVMPTIBVS MOKASTERU EXTRVI CVRAVIT." Auf dem 
Riegel unter den Fenstern des Giebels findet sich eine zweite Inschrift: 
„In Deinem Groszen zorn o Her • Wollest Uns in Feur nicht Straffen 
Melir > Reiche uns widtler Deine Haudt • Behüte geuedich dese Statt und 
Lande* 
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Zwei Geschosse, das untore verändert, im oberen fünf Gefache (Fip. 288); Bifritrafie 11. 
aiif der Vorkragung der rechten Brandmauer ein rechteckig umrahmtes Helief : 
■losua und Kaleb, die hintereinander herschreiten und zwischen sich an einem 
über die Schulter gelegten Stecken eine große Weintraube tragen: der Giebel 
in einem Geschoß vorgekrajrt und mit Krüp|»elwalm geschlossen: Stünder und 




Fig. m. Bicntrafle U «nd lU 



Riegel mit eingehobeltcn Profilen. Inschriften auf den Schwellen: „0 minsche 
bedeuck dit kleine wonlt der dot schimpet nicht sIeidt vnuner fordt • " und 
Hiob 1, 21. 

Eckhaus in zwei Geschossen, das untere venindert, im oberen vier Hiemtrafie 13. 
(lefache ; unter der V'orknignng der linksseitigen Brandmauer eine Hausmarke 
mit den Buchstaben I H (Fig. 288). Die Seitenwand nach der Nebenstraße 
ist massiv hochgeführt; die ül)erschießen(ieii Halken des Dachbodens werden 
von kurzen knaggenartipen Ständern unterstützt, die auf einfachen Krag- 
steinen ruhen. In.schriften der St-hwellen: ..Ick hebl)e min Jingesichte im 
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Ogenblicke defS Toms ein weiiigh von dy vorlmrgen usw. Josaia 54" und 
„Werff dyii anlifien auff den Herrn usw. Psalm 
Bientrafie 19. Zwei üeschosso, im oberen fünf Fach breit; der Giebel ohne Vor- 

kragiing, mit einer Ro.settenfüllung im oberen Gefach. In.schriften der 
Schwellen: ..Vor fuers not und alle Gefalir Hinfordt uns Christus Jhesus 
bewar Anno • 1 • (j • 14 •" und „0 mensche in ghick erhebe dich nich In 




yig. S»i<. Uleratru&e U und 24. 

>'ngclück vorzage auch nich Dan gott ist der man Der gelück vnd vnghuk 
wenden kan.'' 

BierotraQc ^4. Zwei Geschosse, im oberen sieben Fach breit; hier feldt auf der rechten 

Seite die Bmndmauer. daher sind in den äuß^Tsten Feldern Streben angeordnet 
(Fig. 289). Der Giebel, in drei Stockwerken vorgekragt, trägt auf der oberen 
Schwelle die Jahreszahl 169Ü. Das rundbogige Einfidirtst4)r in der Mitte des 
wenig vemnderteti Dielengeschosses zeigt nur in der Behandlung des Orna- 
ments eine Abweichung von der üblichen Fonn. Der »inrahmeude Wulst ist 
zierlicher gehalten und mit Lorbeerblättern ver/.iert ; in den Zwickeln schweben 
Putten in den plastisch gearbeiteten, breit gehaltenen Akanthusranken. Sie 
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Dielingentrale 



halten Schriftbänder mit den Worten: „DOMINUS PRüVIDEBlT über dem 
Scheitel eine Kartusche mit der Inschrift: „GERDT HEINDRICH MEUSCHE — 
SUSANNA GERDHAUDT V()LEX GERKEX '. Die Konsole darüber ist mit 
der Figur des >Salvator.s Reschmückt, wrihroud auf doii vier übriijeu die 
Ev'ungelist«a er^cheüieu (Fi^;. 2*.<)). Die Bulkeiiköpfe sind luit Rosetten ver- 
ziert, dazwischen eingewechselte Füllhölzor, im Profil nach einem kräftif^en 
Viertelstab auspresclmitteii. dorb oline Ornament. Auf den Standern der mit 
Backsteinen ausgemauerten Uefacli« eingeschnittene Füllungen uiid unterhalb 
der aeHHeh mit FlaetMchnitt venierteii Koiuolfln rierlielie Husebeln. Aus dem 

dreierkiu"Mi Feld dt-r ' ü^holspitze schaut ein 
pausbackiger, i'usauue blasender Engel herab, 
dessen Leib aus Äkanthosranken emporwachst 

Bei diesem nur 3,50 m breiten H;ni>ii ben 
liept der Einpanp an der liiik'-n Seile des nie- 
drigen Erdgeschosses, so dali noch l{;nim für ein 
schmales Zimmer bleibt. Das Ober^>>si'hoß liat 
drei (i''facbe, ein Mittelfenster und Eck.streben. 
Braudinauern siud nicht vorhanden; der Uiebel 
in Ewei Geeoboseea rorgekragt, das oben ver- 
schalt : auf Schwellen und Pfosten ongdiobelte 
Profile. 

Zwei Geschosse, seciis Fach breit, Giebel in 
zwei Stockwerken VOIgeloagt; Gefache mit sicht- 
barer Backsteinausmauerung. In.scbrift auf der 
Schwelle des Obergeschosses: „0 Oudt help niy 
wenihe de Water aint grimnion weote an de 
Sele Ick bin vorsunke slame dar tu-ne prunt ys 

ick byn in Depe Water gckomen vnde de Flotli hefft my vorsopeu 
PSALM LXDL'« 

Zwei Geschos.se. sechs Fach Inoit; der Giebel in ei[i -iii (n -rlinß vor- üroßi- 
gekract. mit Krü|ii»eiwaltn peHchlnssen: ;nif dein ytur/ri>'izi'l il'-s einst rund- ^ 
bogigeu Einfahrtstores neben den Ilawsinarkeii die Namen: .,) s|uinghroff und 
Jarlemer, Anno 1621." Auf den Schwellen Inschriften in lateini.schen Groß- 
buehfitaben: „SPERANTEM IX DOMINVM MISEIUCORDIA CIRCVMnAHIT 
QVARE REIICE IN lEHOVAM RATIONES TV AS." - „FIDE DEO DIVINA 
BBAT CLEHBNTIA FALLIT SPBS HOMINVM QVAlfVB SPLBNDIDA FIDE 
DEO.« - „BIS VI VIT REXE QVI VIVIT NAM PREMIA PRiESENTB 
PIETAS AT SEQVENTIS FLABET." 

Zwei Geschos.se, im «dieren sieben Fach breit; der Giebel in rwei 
Stockwerken vorgelcragt mit einem durch Flechtwerk gegliederten Vicrtelstab 
als Deckleiste unter dem Dacbüberstarid : Ständer und Hie>,'el mit eingehobelten 
und verzierten Stäben, die Bulkenküpfe mit Liüon und Rosetten geschmückt. 
Inschriften: „Dei • Elngel • des • Heren • Legen • sick • Ulier • de • Her • De • • 
Fünshten • Unde • belvet • en • uth • Smediet • unde<lihrt> Wo'fhmdUeh-deir' 
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Herr • ist ■ Psalm • 84." — „Wodt • Godt • Bescherdt • Blickt • ünbeweret • Tho • 
Snodt • Der • BoBen • Wddt • Wen • Uir • Godt • Bi • Steidt • Ab • Bhi * Getaiwer • 
Held." — „Also • Hett • Qodt • de • Welt • gdenet • Dat • he • onen < einigui • 




l l llll l lll l 1 H 1 1 • 1 - I - ■ » 

Big. ÜMMtraa« «. 



Gebaxen • Sone • gaff • Un • dat • alle • De • an • en • Gelouen • Nicht • voilaien • 

werde • Sunder • dat • Ewige • Leutn lt llcbbeii • Johannis • Am • 3 • Cap." 
Hasestrafie 8, Dioscs einfachp. zweipesciiossige Gcl)äudc> ist lipachtonsworf. wpü das 

DieiengoseliulS in der äußeren Architektur gauz unverändert erhalten ist 
(Fig. 2U1). Das Tondbogige Eiufahrtator, wie üblich gebildet, mit Fladi- 
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Ornament in den Zwickeln, ist etwas aus der Mitte genickt; links davon ein 
ausgemauertes Uelacli. rechts eiu breiteres, der gaiizeu Hübe noch durch ein 
melufacfa gvteiHes Fenster ^genommen, deeeeii AusbOdung donih Fig. 299 

in jirößereni Maßstäbe \vii-'li rpeL"'ln'n ist, Das Olicrgfschoß hat fünf Gefache 
mit zwei Reihen von Uffuuugcn, durch einen Mittelpfosten geteilt, die unteren 

ursprünglich durch Laken ge- 
{ I g IUI schlössen (die irrößere Luke ist 

■ 1 na-f—n -ir-t Ä t E Ii! y.^^ im Qiebel später ein- 

(zebrochen). Der Giebel ist in swei 

Geschossen \ 0rgekra4rt ; die obere 
Schwelle wird an den Enden 
durch schräg gestellte Konsolen 
unterstützt. Die Konsolen (Fig. 
2'.>.">l sin<l kräftig geiiiicdcrf . dii' 
über der Mitte der Einfuhrt ist 
durch die Figur des EdÖBers 1 
zeichnet. Auf dem 
Sturzriegel neben 
denHansmarkeodie 
Namen :-T()liatiV("i1t- 
ker und Dorothea 
Lindemaas, femer 
„ANXd \my: auf 
den ächwelleu die 
Inschriften: „Der 
Engel deß HERRN 
lagert sich umb 
die her so ihn 
fürchten." ..Glaube 
an üott und bleibe 

in deinem Beratt denn es ist dem Herrn gar leicht einen Armen reich zu machen 
Gott segnet den Frommen ihre Güter und wenn dii' Zeit kommt gedeihen 
sie balde." ..Der Se<ien de.s Herrn machet reich ohne Mühe I'rov. 10 Cap." 

Eiu Dielongeschoß von fünf ( lefachen, nur einseitig ausgebaut, die Ein- Haae»traJ»e 
falut mit geraden Sturzriegel und Oberlichtfenster darüber. Der (iiebel in zwei 
desrhossen vorgekragt, mit Krüpi>ehvalm geschlossen. Die Faflnvi-rkteiinng 
weicht insofern von der üblichen Art ab. als die Endpunkte der ächu eilen durch 
schrig gesteIHe Hakenbalken undKonsden uaterstütet werden. Die Auslnldung 
der Vorkraining mit den eingewechselten Föllhölzern, die verM liiiMleti'^ Ffirm 
der Konsolen sind in Fig. 21>4 zur Darstellung gebracht. Auf der Schwelle ist 
am Ende der unleserlichen Insdnift 1614 als das Jahr der Erbauung angegeben. 

Zwei Geschnssc. fünf Fach breit; der Giebel spiitiT abgrw ahnt; von 
dem rundbogigea Einfahrtstor ist nur der sturzriegel erhalten, der außer der 
JahieaiaU 16Si die bsehrift trügt: „Den Eingänge und den Ausgange mein 
Laß dir 0 Heir brfohlen sdn.'* Zu beiden Seiten Wappenechüde mit den 

89 





Fl«. M. 
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Hausmarken. Der umrahmende Wulst wird im ächeitel von einem geflügelten 
Engelskopf fiberdeekt; die Konsole darüber ist nüt einer betenden weiblichen 
Figur geschmüikt; auch die übrigen sind reich verziert und seitUch mit 
peschnitztera Flachomamt'ut hfilcckt (Fig. 295). In gleicher Weise sind die 
kräftig ausladenden Füllhülzer belebt, im Profil nach einem Yiertelkreis aus- 

gesdmitten und gegm die SdiweUe mit 
sierlidier Zahnschnittleiste abgeschlossen. 

Ein Dielengeschoß, vier Fach breit; der 
(iiebel in z\v> i Stockwerken vorgekragt, das 
obere verschalt und geputzt. Inschrift: „Der 
her spfidit ruf mi an in der nodt so wü 
ick reddeii so schalt ji mi prisen • psiihu .öO." — 
f , Wol Got rortrouwet de helft wol gebouweC* 






Vig. »4. HKuatraOe S7. 



Flg. 196. JohannlutraBe 44; Konsole. 



Die auf den Ständern des Tiiehels angelieftelin Si hnitzwerko. zwei sehr 
schöne Hosetteu und zwei Engelsköpfe mit Fruchtgehungeu darunter, stammen 
aus der Marienkirche. 

Joliannisiiuuier ESn sedu Fach brntee Dielengeeohofi^ nur einseitig aasgebaat und 

ohne Senkgebälk: die Einfahrt gerade überdeckt: der Giebel in ZWM Stock- 
werken vorgekragt: Ständer und Riegel mit eingehoholten Profilen. 
Kampstrafie 25. Eingeschossig; Unks von der rundbogigen schuiuckluseu Eiuiahrt des 

Dielengeeofaosaes ein drei Fach breiter zweigesohossiger Voxbao, dessen Sattel» 
dach sieh gegen den mit Krüppelwalm abgeschlossenen hinteran Giebel legt 
und vom einen verschalten Giebel zeigt. 
LolistniAe 17. Nur im Giebel erhalten, der in einem Geschoß vorgekragt und mit 

Krüppelwalm geschlossen ist Die St&nder mit eingehobeltMi Profilen veradieii. 
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ZwM Geschosse, der Giebel erneuert Das Dielengeschoß hat sechs Lolutnfie 88. 
Q«lkebe; in den mitüenn beiden das nur teilweise erhaltene nmdboKige Ein- 




Stomiegri die folgende Inschrift trä^t: ..Durch Gotts Hülfe 
und Qnad Euerdt Eiffeler mich gebauhet 
hatt" — „Euerdt Eiffeler" - „Bereh- 

nian ' — „AKNO 1622." Die Fenster 
des Oltprlichtcs wie auch die et^vas 
tiefer herabgeführteu der beiden seit- 
lichen Zwiscbengeschosse sind durch 
einen Mittelpfosten geteilt, vnn eumn 
Kundätab uinrahrnt und von ähnlicher 
Form, WM sie am Bauae Maiienstiafie 17 

erhalten sind. Das ohere Geschoß ha1 
sieben Gefache; Ständer und Riegel sind 
mit eingeibobelten ProfilMi vemalien. 
Fig. 2% zeigt die Form der Konsoko 
und der durch einen Elier- 
stab gegliederten Balken ; i 
dazwisrlicn eingewet-h- 
selte Füllhölzer, die im 
Querschnitt nach einem P 
Viertelkrei.sgehiidet,oben ' 
diinl» eine Ziihnschnitt- \ 
lei.sle liereiihert und in der Fiadie mit Be.schiägornament 
verziert sind. In.sthrift auf der S<'hwelle des Obergeschos.ses: 
,.Du Schaidt bin Arljeden Naeh Giide Streven • GeHeh alß ' 
\\ olde«itu hir Ewigh Leven Und doch Öthuii dar bei In Steden 
Sorgen »Alfi Sdiaideata Sterben Heide Oder Morgen." 

Ein Geschoß, vier Fach breit, der Giebel verjiutzt. ! 
Das rundbogige Eingangsior seitlich angeordnet, mit Engeis- 
fignren in den Zwickeln (Fig. 896); auf dem Sttmriegel die | 
Inschrift: ..Die Hechte Hand doß HStduten Kan alles Eodem 
— Wo ist so ein mechtiger Gott Als dn Gott bist • Ps 77 — 
ANNO-DOMI-1 -e-lS « Die Konsole Aber der Mitte seigt 
die Figur des Erlösers, darunter die Buchstaben 8 DO; ani 
den Ttintändem sind die Hausmarken angebracht 

Der naeh dmn Kimgensberg gewandte einliuhe (Hebel 
hat über einem hohen massiven Erdgeschoß noch ein inFaeb- 
werk ausgeführtes, weit ausladendes Stockwerk von sechs 
Gefaclien, in den äußeren beiden durch Streben versteift, da 
die Brandmauern fehlen. Der (Hebel ist nur in einen» ücschoß 
ausgekragt. Die Raiken sind senkrecht zur Vorderwand verlegt. Die ül)er- 
sdüeüeuden Enden ruhen über dem Erdgeschoß auf kurzen tiuud.sticicn, die 
von Kragsteinen aufgenommen und durch konsolförmige Knaggen versteift 
weiden. Im oberen Geschoß sind die Balken auf einem durchlaufenden Räfam 

am* 



LobitxaAe W. 





UhstiaAe 4B. 



LobMrUa W. 
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gelagert, werden aber auch hier durch die Konsolen der unter ihnen 
angeordneten Ständer unterstützt. 
Loh»traQr 67. Kin Dielengesthoß. sechs Fach breit, mit einem mittleren, rundbogigen 

Einfahrtstor; die i^ockelbildung des umruhmenden Profils ist in Fig. 2Ö7 




rig. m. LohitrU« M; TOr. 



dargestellt: in den Zwickeln gpflüfxelte Engelsköitfe; auf dem Sturz zwischen 
den seitlich angebrachten Ilauüniarken die Inschrift: „Werff All Dien anliggen 
Auf dem Herenn Der wirt dick Kichlich Ernem • PS äy • 1614". Das mit 
Krüppelwalm geschlossene Gielielstockwerk verputzt. 
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Ein Dioleiißest-hoß. -n li- K ii h hroit: das Einfahrtstur dor >titti' L""ir\(lp Ix)h«traAe 69. 
überdeckt, die Beschläge der Tur erhulteu: der Giebel in zwei Stockwerken \'or- 
gskfast, das obere vetsehalt, im unteren diireh Kremspfosten geteOto <yflbangen. 
Inschrift dor Srlnwllc: ..lii Unplücke vt^rzaue nicht Im Glücke Elfaebe dich 
nicht Bedencke dali Godt ist der man der gelucke unde Unglücke wenden kan. 
V>D-M-I*ifi- Christas Ist Hein Lebend • Sterben Ist mein Qewin." 

Vht'r dt'iii hohen erneuerten Dielengoschoß ein Giebel in drei Geschossen Luhrtnifte 
voigekragt, wovon das zweite noch dit> durch Kreuzpfosten geteilten Öffnungen 
teigt: die Riedel und Pfosten mit t>in<;«>hn)>elten Profilen, die Balkenköpfe mit 
Rosctt«'n ver/itTt. Auf den Saumsdiw cllt n lateinische Inschriften : ..SPKKARE 
L\ CHRISTUM MTAE TOLERARE LAHOHIvS: ET BEXE POSSE MORI • 
DISCE, BEATrs ERIS • • - ..RE-IirE IN .lEHüVAM COG1TAT10NB3 TVAS. 
ET IPSE FACIET • PSAL 87 • VERS 5 

Der ühor einem erneuerten Enljieschoß in zwei Stdi kwcrken vorgekra^te 'FwnuHnt» 
Giebel ist aus ulteu Teilen eines Huuses, das am Nikülaiort auf der Ecke SpriUwiksM. 
Kamp and Krahnstraße stand, In der ursprünglichen Form wieder susammen- 
pefü£;l. Die KonsoitMi sind reich gepliedert (ähnlich Fiu. 296), die zwischen 
den Biükeu eiiigeweciiaelten Füllböbier mit Zalinschiiitt oder Beschläguruameut 
venieri Die Dedcleisten unter dem Daehöbeistand zeigen den gedrehten 
Viertelstiih. die Ständer und Riegel eingehobelti' nnd f;eschnit/(e IVrlstähe. 

Das später verputzte, mit Walmdach geschlossene Gebäude hat noch TuniMtrafic a 
einige alte Konsolen und anf der SehweD«, von P^lsehnüren eingefaßt die 
Inschrift in lateinischen Großhurhstaben: „NIIIII- HEATH S t^l AM SCIRE 
NIHIL DIQNIUS QUAM DOCEiRE MHIL PltüPlLS VER.E FELICITATI 
QÜAM DI9CERE • I SCAL 

Zwai Geschosse, itn oberen fünf Fach breit; der Giebel in zwei Tanna ttsie Hl 
Stockwerken TOigekntgtf das obere vecscbalt 

B. Oicbelliuer mit Stirhbalken und eingewaohmltai FfllUSUern 

in dcf N'orkragnng. 
Zwei Geschosse, sechs Fach breit: das Dielengeschoß verändert (Fig. 27Ü). ItientraUc 15. 
Ober der Tür sind die mit EngcUfigiirtMi geschniücktou Zwickelbäge in Form 
einer Verdachiin^ wieder angebracht. Der (iiebel, in drei Stookwericen vor- 
gekragt, hat Schnitzwerk im oberen Gefach 
(seebsspeicliigee Rad nnd Stern). Die unten 
abgerundeten !':i!k'Mi der Vnrkrni^iniL' -ind 
durch senkrechte N utcu geghedert, die Fulihulzer, 
das R&hm, wie auch das unter den Fenstern 
hingeführte (Jesims, mit Zahnschnitll'istcn 
verziert (Fig. 2Vi)); in den Brüstungsfüllungeu -—j — 
geschnitzte Rosetten. Die Sehwellen, an der ng. t»t. oicr«t»fi« i5; vorkrüsan«. 
Unterkante gefa.st oder mit einem Rnndstah 

versehen, liaben die folgenden Inschriften: „Here wen du gibst so sammeln 
wir« PS'lM" — „Es Ist aber Ein grober Qewiii Wer Gottselig ist und ksset 
im genügen • — „Es ist mir gudt Herr das du Midi gedemutiget Hast 
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Das ich deine Rechte lerne. Das Gesetze deines Mundes Ist mir lieber den 
viel tauaend stuck goldes vnd ulveiS'Pa 119-** — „Ich Bin Jiinck Oewest 

unde Bin Aldt Tunvorden unde Habe noch nie gesehen den Gerechtal vor- 
lasen Edder Sinen Sarnen Ummf Broth (tahn • den 37 • Psalm.'" 
Bierstraße 17. Zwei Geschosse, se<'hs Fach breit, der Giebel iii drei Stockwerken 

voigekragt (Fig. 900 und 801). Das Dielengeediofi, Ende des vorigen Jahr^ 
bunderls vom Repiennigs- und Baurat Fr. Schuitze in trefflicher Weise wieder» 
herfresteilt, war bis dahin durch eüien Umbau seiner Architekturformen 
beraubt Von den erhaltenen vier Ständern halten nur die seitUcben ihr 
Omament bewahrt Hinter einer nüchternen Brettverkteidang verbarg sich 
das rundbogige Eintahrfator. Die Ornamente der einschheßcnden Ständer 
waren in rohrr Weise mit der Axt entfernt, auch die oberen, in Rehef 
geschnitzten Figuren der Spes und Fides bis auf die Umrisse abgearbeitet und 
nur an ihren Attributen zu erkeimen. Sie sind erneuert, und sinngemäß ist 
über der Mitte die Charitas hinzug^ügi Die Abbildung Fig. 300 gibt den 
jetzipen Zustund wieder. Di'p T'^mralnnnnfr des Einprums. von der üblichen 
Form nur durch das rfrhit'ckig herumgeiülirte ZahnsehniilirfsiiiiK unterschieden, 
ist neu liergehtellt, ausgenommen die Zwickelfiguren, bnks die Sapientia, 
ledits die Cognitio mit den Beiachrüten: „Pü • Cap • 1 • Chrietua mihi vira 
moia doloe lucnun beziehungsweise: „Verbum domini manet in etemam ai 
deus pro nobis qnh contra nos." 

Der Fachwerkverband hat die Kigeutümhchkeit, daß die Ständer in 
den einzelnen Qeschossen nicht durchgehen, sondern unterhalb dw Flonater 
von einem kräftigen, mit Zahnschnitt vemerteu Zwischenrähm imteibrochen 
werden. Hii rdurch wird die HorizontJilgliedenuig, di»' in den Vorkmfrnnpen 
schon klar und bestimmt zum Ausdruck kommt, noch gesteigert Die struk- 
tiven und füllenden Hölzer sind von einem üppigen Ornament überwuchert, 
das im Reichtum der Erfindung einzig dasteht imd aueh im Charakter von 
dfr sonst üblichen Zicr^vise absticht. Im (I»'t;''nsatz zu dfMu sonst über 
mehrere Botüenstücke fortgeführten Schnit/.werk sind hier Ständer und 
Füllungen gesondert behandelt, jene mit aufsteigendem Bcschlägomamout 
bededct; dieae, in sich abgeschlossen, zeigen die gleichen Formen nach einer 
senkrechten oder zugleich nach einer wagerechten Symmetrieachse entwickelt 
Von der Mitte nach beiden Seiten dehnt sich das Schnitzw<^rk über die Fläche 
der unten abgerundeten Füllbalken, die zwischen den mit Kosetten, Lilien 
oder anderem Schmuck ausgestatteten Stichbalken eingewechselt sind. Auch 
ist in der Gesamtverteilung des Ornamentes eine gewisse (iesetunäßigkeit 
beobachtet; e.s wiederholen sich dii'M'lben Fidluni.'en in gleichem Abstand von 
der Mittelachse; einige Felder mit kräftiger gebildeten Kartuschen bieten dem 
Auga dnen willkommemn Rubepunkt, das der Giebelapitze ist bestmdesB 
aui^enHchnet Die Saumschwellen mit ihren Inschriften, die mit Zahnschnitt 
ver/.ierteu Rähme (das untere dureh einen Eierstab fj;e(_diedert). die Cicsinise 
unter den Ffnsteru ziehen si( h in rhythmischem Wechsel durch die verzierten 
Flächen. Aul der \'orkraguug der rechten Brandmauer ist in Stein aus- 
gehauen eine Hausmarke mit der Jahreszahl 1579; sie wird sieh abw auf 
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iiueu früheren fiau beaueheo, dessen Brandmauern stehen geblieben änd, da 
es unwahrsohdnfich ist, daß dies Haus von dem großen B^de Tenchont 

geblieben ist, denn die b^MChbaHeu «ind nach den Sehwelleninschrifien, die 
tum Teil auf den Brand Bezug nehmen, sämtlich nach 1613 errichtet. Die 
Inschriften des Hauses selbst scheinen gleichfalls unter dem Eindruck jeuer 
verheerenden Feucrsbrnrist j^mvählt zu sein, sie lauten: ..'BEATI QVI lOIQGälT 
QVONIAM CONSOLAB\ X TIVR]." — „Behüte mich wie ein augaffel im auge. 
b«tichirme mich unt«r dem schatten deiner Flügel |Ps. 17, 8|.'' - .,Kgo auteni 
eantabo Poteotiam tuam et exaltabo maue misericordiam Uiam Quta fartus es 
susceptor meiw '"t rffufritim nieum in die tribulationis mne l's. IT)." — ..Ich 
habe meiu augesicht im augenblick deß 2oras ein wenig vor dir verbolzen, 
Aber mit meiner genad wfl ieh mkh deiner erbarmen »Baal •UIir-S<D'Q.*' 

Zwei Ges('hosse, im oberen fünf Fach breit; der Giebel in zwei Stock- BImtriAe 18w 
werken vorgekragt, dos Gefach der Spitze mit einem Engalskopf geschmückt, 
auf der Schwelle danmter die Inschrift: „Frisch fröhlich hendurrh mit Frewden.'* 
Eine andere auf der Schw. lJ.- d- s ObergesrliubSL s; Al .-TICE CHRISTO 
PROSPERE CUiNCTA TEMI'OKE QUOVIS rVlITER (?► ADSV^'T SIC lUHl 
CVXTA CADANI VI FEHT DIVINA VOLVNT.\S • Gotß WUl Ist Mein Ziel!.' 
Die AnabUdnng der Vorkiagang ftlmlidi wie bei dem ^lue Bteratrafie lö. 

V.we'i rit^si hn^s.', im ofuTt ti sprhs Facli hn>h. diT Gieh*'! in zwei Bienitnte S0> 
Stockwerken voi^gekragt und mit Krüppelwalm geschlossen; Vorkraguog wie 
vor; Sdnvetieninsehriftent Gelobet sei d«r Herr tiglieh, Oott le^ une eine 
last auff, aber er liilfff Uns mich • Psalm (58 [20) S-n O.'- - ..Die Grit.- dc:. 
Heim ist, Das Wir nicht gar aus sind, Seine fiannhertzigkeit Hat noch kein 
ende, Sondern ist alle Hoigen new>Ierem*S* W>S*M* V" 

Ein niclengeschoß, vier Fach breit, mit einer seifliehen, gerade liljcr- 
deckten Einfahrt: der Giebel in zwei Stockwerken vorgekragt, hu oberen 
Gefach ein geacluiitzter Stern. Die FüUhülzer zwischen den uuteu abgerundeten 
Ballten, ebenfaUs die Rähme mit ZahnadinittleiBten vendert; die Scbwdle an 
der Unterkante gefaxt 

Die Vnrkrnsrung wie vor ausgebildet (üMew^t 

Eingei^ctiossig; der Giebel hat eine einfache Fachwerkteilung und erst Uaacatraüe 6. 
in Holle der Hahnenbalken eine Vorioagung, deren Schwelle die losehiift 
trägt: .,Wpr Gott vertranet h.it Wohl gcbouwet Amin lfil3." Das dreieckige 
Feld darüber ist mit dem Usnabrucker Rad geschmückt. Im unteren Aus- 
sebiiß dnd das Rfthm und die FüUhöbser durch Zabnadmittleisten gegBedert; 
die Balkenköpfe uiit>'n nhf?crnndr>t un<\ mit fttipreHchnittenon senkrechten Nuten 
versehen. Die SchweUe, au der Uuterkante durdi eine bescheidene Faae 
gebrochen, zeigt die Inschrift: „Die Wittwen Und die weisen deüi Laß dir o 
Gott befohlen H in Ihr Iiiius Attch ftU daß Ihr bewahr Für Mang») Noth 
Schmertz Und feuorsgefuhr.*' 

Zwei Geschosse, das Dielengeschoß verändert, das folgende hal scch» Hawstraßi- 19. 
G<'fach»'; der Giebel in zwei Stockwerken vorgekragt, mit oinctn iz« flügelten 
EtngekiLopf in der obersten dreieckigen Füllung. Die schmuekloeen Vor- 
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kragungeu haben nur müßige Ausladung; die Stichbalkeu sind au der \ ordei» 
fliehe unten abgerundet, die FuDbvetter im Profil nach einem stark über- 
höhten Viertellcreis gebildet. Auf der unteren Schwelle die folgende Inschrift: 
„Ach Godt Hilft mich ErAvebe ein Erlich Leben und sterben Ich habe nie 
besser gehördt oder gelesen alß Godl forchten und ehrlich wesen." Auf der 
oberen: „Wer fleissigh ist in seinem Staudt den Segnet Godt mit milder 
Handt Undt wer in Ootts forehten Stehet • Li Un^uck der nicht vovgdwt 
Ptuim 12, 3." 

H aam t w i e 46. Die Atisl»ildiing der Vorkni'j'imi! ist in Fit?. ."JO? wiedergegeben; der 

rechteckige Eingang hat eine rautenförmig gemusterte, venio|ipelte Tnr. 

Lobatnfi«; Uti. Ein Dielengeschoß von sech» üufacben; die mittleren beiden von dem 

rundbogigen Einfahrtstor eingenommen; auf dem Stonriegel desselben die 
Inschrift: ,J)e Her hefft ydt gegeven De Her hefft yd genamen De Xauio 
deß heran Sy gelavet'Hiob 1 •" zu beiden Seiten neben einer Hausmarke die 

Namen Johan Pattman und Chatrina van der 
Lippe. Die Auskragung des erneuerten Giebels 
ist nur mm Teil erhalten und scheint wie bn 
dem Hause Hasestraße 5 gebildet gewesen zu 
sein: auf der Schwelle die Worte: Idt ist ein 
köstiich Diack duldich »yn und der hülpe des 
Heren hapen Wente de Here vorstSt nicht 
Itf. tM. HMMtaSi«. Ewichlich Sunder he bedrouet woll Und verbar 

we<l(l- r Xacli Syner groten gudicheit • len uiia 3.'' 
Kcdliuger- Die malerische Gebäudegrujine umgibt einen kleinen, nach der Straße 

durch eine Mauer abgeschlossenen Hof; zur Hechten begrenzt durch einen 
sweigesehossigen Fl&gel, der mit dm Giebel nach der Straße gewandt ist; 
zur Linken ein eingeschossiges Stallgehäude, das sich gegen den hinteren, 
\\'ieder zweigescbossigen und wie jenes mit Walmdach geschlossenen Qiier- 
flügel lehnt Das Gebäude ist bis Erdgeschoßhöhe massiv aufgeführt, das 
obere Fachweik sp&ter verpntet Die Fullbretter der Vorkragung sowie die 
wenig vortretenden Balkenköpfe sind in gleicher Wei.se durch Kelüe und 
Karnies gegliedert. Eine andere Hauart zeigt der an den reehten Flügel 
grenzende ältere Teil des Gebäudes, der in fünf Gefachen von unten auf in 
Faehwerk errichtet ist und «ifierdem gegen die Fiudit des hinteren Flügels 
um etwa 1 m zurücktritt; die Dachbalken sind aber soweit voigeschoheUf 
daß die Traufe ohne Enterbrechung dun-hgeführt ist. Das einfach behandelte 
Fachwerk hat ausgekehlte Brettkonsolen in den Vorkragungen; die Balken 
werden unmittelbar von den Ständern getragen. 

C. F^udiwerkliiiifler, welflie die Tmnfe der StmBe aakehreii. 

Gr«D< ii Miik I. Das Erd- und Zwischengeschoß, massiv anlgeluhit, hat rechteckige 

»ua^L- i.r*. Offiiuiipcn mit einfach'T Sandsteituinirabmiitig. Ein erhaltener Krag.stein 
läßt vermuten, daß die überschießenden Kalken von kurzen Bundstielen auf- 
genommen wurden. Im Obergeschoß zwölf Gefache; die Dachbalken werden 
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direkt von den Ständern unterstützt: die versteifenden Knaggen sind der 
Höhe nach ausgekehlt und durch Querprofile pegliedert. 

Das in Fig. 303 wneilerpegebene zehn Fach lange Haus zeigt dieselbe Grüner Brink n. 
Form der Konsolen (vgl. auch Fig. 277). 

Zwei Geschosse, zehn Gefache; die Ständer des Obergeschosses zeigen 
eingehobelte Stäbchen, die in gleicher Höhe eine Unterbrechung haben, wo 
früher das unter den Fenstern hinlaufende Gesims sich befand; in den 
Brüstungsfüllungen Rosettenschniuek; Konsolen wie vor. Inschrift der Schwelle: 
„Wen dich eine große noth angeht 
So bytte Mich Unde ruf niyr Au • 
Ich Will gewißl 

An den schon erwähnten Giebel 
ist ein Flügel angebaut, der, im 
Erdgeschoß massiv aufgeführt, im 
Obergeschoß sechs Gefache zeigt: 
die Riegel und Ständer mit ein- 
gehobelten I'iofilen versehen, die 
Konsolen unter der Tniufe wie vor. 
Die Balken des Erdgeschosses sind 
von einem durchlaufenden fiesims- 
brett venleckt; auf der Schwelle 
die Inschrift: ..DEO SIT II().NO|{. ET 
GRATIA : LIVIDVS T.\HKSt"AT l.\- 
VIDIA : PER SEMPITERXA SECV- 
LA ■ ANNO EPOCH.E f'HRISTIAN.K 
: MILL : SEXC : UEC ; SEX • MENS 
MA...." 

Zwei niedrige Geschosse mit 
durchgehenden Ständern; fünf Ge- 
fache; die Konsolen der Traufe 
doppelt ges<'hweift. 

Wie vor. jc«loch zehn Gefache, 
die einfachen Brettknnsolen der 
Höhe nach ausgekehlt; auf der 
einen Seite liegt der steile, von 

mehreren rechteckigen Offnungen durchbrochene, ma-ssive Giebel frei und 
zeigt unten noch zwei durch einen Mittelpfosten geteilte Fenster. 

Zwei niedrige Geschosse mit sechs Gefachen, die Konsolen geschweift, 
davon in der unteren, später verschalten Vorkra^jimg nur drei erhalten. 

Zwei niedrige Cieschosse mit durchgehenden Stjkndern; sieben Gefache; 
die Konsolen geschweift. 




NeiicStrafic 1. 



Kleine Rri«en- 
atrafie 3,4. 



Flg. IM. Orflncr Brink t;; RalbenlMUa. 



.'«Ilstorsfr.ißc 8 
Turmstrafic 14. 



IV. Die Befestigungen. 



Llt«rttdr: HllJiofl; Knostdenkiniüe und AtteithllinM- in Il«aiior«nelm Band VI. 

— ünrkliindpr. Die Kcsttingswerk«' von Osnabriick (in Mitteil, de» Vereins fllr (?<»s<clin ltte 
iinri Lan(iei4kuudc von OanabrUck, Band XXIV). — Tliilippi, Die Belagerung o»nabrUcks 
dtireh die Sohvreden 168B (in MItML a. a. 0., Band XVllI). 

Quellen: Akten und Rechniitifren i\r.* Stailtan^hiva Osnalirück. — Osnabrilcker 
üi'H«hictit«queliou,Baad 1 und II (Kegieter Muier„0!<nabriick")- — Oaoabrücker L'rkunkeubueli. 



Uoftohiclit«. Osuabrück ii>t von alters her eiu bofestigter Ort gewesen uiid da er 

doicfa di« Anhöhen dee Wester- und des Oeitradenbeifes die von Mfinstf^r 
fiber Ibu^, Osnabrück und Bramsche nsdi Bremen führende Heerstraße am 
Cbergang über die Hase beh»'rrsrhte, zugleich ein strati tzisi h w ichtiger Punkt. 
Daß er schon frühzeitig befestigt gewesen ist, lehrt die fruchtlose Behigerung 
durdk den Mafkgraleu Egbert und Bischof Udo von Hildesheim 1082 während 
des sächsischen Krieges. 

Die älteste Schutzmauer lief in der Richtung ilpr Hfrrpnteichs-. Krahn- 
iintl Tdlistraße inid schloß also die DomfrHheit mit der Binnenlmr*;. d. h. 
dem Miiskt und der Haselaischaft ein (Kig. 231). Die Vergrößerung der Stadt 
erforderte tun die lütte des XUL Jahrfaundorts eine zweite fiefestigun^nie, 
welche heim Hasetor beginnend den Kaiser-, KronpriozeD- und Kamderwall 
entlang zojt tind ppzen die Neustadt 'mit dfin Neuen Graben enditrt«'. Ver- 
mutlich staumit auch aus jener Zeit die noch zum Teil erhaltene Mauer auf 
dem linken Haseufer, gegenüber dem HeirenteichswaU, deren Fortsetzung in 
den Oberresten lünter dem Hotel Kaiserhof und den Häusern der Gfoßeu- 
straße noch Jetzt zu erki-imen ist. Tlior bpim Kaiserhof ]-<<.' H r L'"irpn Ende 
des XVIU. Jahrhuudeits abgebrochene Kumpersturm, auch Uexeulurui genannt, 
weil er im XVU Jahifaundert zum Baden der als Hexen vmdächtigeu Frauen 
benutzt wurde. Als Kaiser Rudolf I. von Habsburg den Bürgern auf ihr 
Ansui hen 1280 die Befestigung ihrer Stadt ausdrücklich privilegierte, bauten 
sie zum Sf hutzf gegen den WestorlitMc. am ().stabhange desselben, die sogen. 
Hohe xMauer, welche ebenfalls durch zwei Tanne gedeckt wurde. Sie ist 
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bf*rr>its löTn nl>f.'fhrfichrn worrlnn: Hrptr diVser Mauer, (Ho auf der Iimonseite 
rundbogige Bleudeu zeigt, sind noch hiuter den Oäiteii dim ätadtJkiaokeo- 
baiues sjebtbar. 

Nach Süden hin bedurfte es keiner besonders starken Verteidigungs- 
werke, weil das dortige suni|)fige Termin, die sogen. Wüste, hinlänglichen 
Sehatz gegen feindlidie Angriffe gewährte. Bist inehra« Jahraehnte nach 
der Vereinipiiri}.' der Altstadt mit der Neustadt (liJ0(5) wurde auch an dieser 
Seite der Stadt eine Befestigung errichtet, welche sich in einem großen Bogen 
um die Neustadt herumzog. Das Gelinde vor dem Herrentdchstor, xwlaehen 
Klnsbugel nnd Gt'rtnidenberfr. war ebenfalls durch seinen sumpfigen Unter- 
grund hinreichend geschützt und bot nur auf der Qretescher Straße den 
einzigen fahrbaren Zugang. 

Dieses Bild der Befestigungen wandelte sich, seitdem mit der 
Erfiiiiluiii! ilt - Schi>-ß|uilver<! din Krit'u'stei liiiLk sich außerordentlich ver\-oll- 
komniTiet iiatte: gegen die Keuenvafien vermochten die alten Mauorwerke nur 
geringen oder gar keinen Widerstand zu bieten. Die Knegsf&Ue der Jahre 
1525 'int5 I.'ki.T tind später noch l*!?*! zeigten den Bürgern, daß ihnf»n vnr- 
nehinlich von den ülterrageudea Anhöhen des Wester- und Gertrudeuberges 
Oefiihr drohte und daß man in erster Linie an diesen Stellen die Feetnngs- 
wcrkt- \'er-tärken müßte. Znnrichst wurden die Wälle aufL'- u oifon, iriflom 
man inächlige Mauern von 3 m Stärke parallel atur Stadtmauer in einer 
Entfernung von 6—8 m aufführte, den Zwischenmam mit Sdintt und Sand 
au- ilfii gleichzeitig verbreiterten Gräben ausfüllte und auf die Wälle Brust- 
welirea setzte. So entstand Ibäl der Wall am >iatrupertor und lö6ä das 
Hegertor mit den angrenzenden WftUen, vermutUdi damals auch iet Herren- 
tei(-hswall. Der gnlßeren Sicherheit wegen wurden die Stadttore allmählich 
von neim auf fünf herabgemindert — Hase-, Natruper-, Heger-, Martini- und 
Herrenteidistor blieben bestehen, die Mühienpfort«, das Uarfiostor, dfe Sddag- 
pforte und das Holtcrtor wurden vermauert — , die Türme dagegen verstärkt 
und an Zahl vermehrt. Der schon erwähnte Kumpersturm und der ITellings- 
turm an der Hase, gegenüber dem Herrenteichswall, wurden ausgebmit und 
mit Schießscharten versehen: ebenso der am Herrenteichflwall gelegene Peter- 
silien- wlr-r renitckfltunn. der <la/.u ilifrite, den Eingang zu dfiii \'>h:] ein- 
gegangenen .Mühlcntor, der KlövekoriijMjrte, zu verteidigen: Pernickel genannt 
hödist wahneheinlich nach der nahebei liegenden Wiese Paroekel (y^. Urkunde 
von 1341 Nov. 2 im DomarchivK 

Zu den alten, ver»tarkuogsbedürftigen \ erteidiguugstüiuieu zählte 
ferner der an der höchsten und gefährdetesten Steile der Stadt erbaute halb- 
rnnde Bocks- oder Burksturm au der Bocksmauer. Er hat bis /u .\iifan^' 
des vorigen Jahrhunderts seiue gegenwärtige Höbe um ein volles Stockwerk 
überragt und ist 1805 wegen Schadhaftigkeit um 10 m abgetragen worden. 
Wegen seiner unteren starken Mauern hat er frülr/r^itig zugleich als Gefängnis 
gedient Hier saß sechs Jahre lang als Gefangener 1305 Graf Simon von 
der Lippe, weil er die Osnahrüefeer überfallen und geplündert hatte, das 
lynche Sduchsal widerfuhr dem Grafen Johann von Hoya, der sieben Jahie 
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lang (1441—1448) in einem eichenen Kasten hier eingesperrt lag, weil er 
aeinem Bruder Brich L in einer Fehde gegen Stadt und Domkapitel zu Hülfe 

geeilt war; ferner saßen in dem Turm die Apostel der ^fünstc^sphpn Wipdor- 
täufer. als sie versuchten, das Volk zu rnnihen aiif/.un'i/.iMi. und jt-n*' un^lüi k- 
lichen Frauen eingeäperrt, die man im X\'I. und XVIL Jahrhundert glaubte 
als Hexen richten «i müaaen. Seinen Namen trägt er, wie Ftiderid-Stüve 
in Ihrer Gfscliicht© der Stadt zu herichten wissen, nach einem Stein mit 
einem Bockskopf, welcher auf der nach der Stadt biugekehrien Flach«eite 
des Türmet: m sehen war. 

Nicht weit vom Bocksturm, hinter dem Natrapertor, lag der viel 
jüngere Buigertum oder sogen. Bürgergehorsam. Von ihm ist nur bekannt, 
daß er von 1517 — 1519 er^ain und 1542 erhöht worden Lst, „Er diente 
dazu, störrische Bürger in Raison zu bringen/' jedoch auch in Kriegszeiteo 
hat er der Stadt wertvolle Dienste geleistet 

Noch weiter nordw&rtB, am Ende dieser Wallstrecke, stand der Baren* 
türm, ein hallniuuler Turm hinter der Vitik ipidlo. t-rbaut im .Tahre 1471, 
dicht boini Barcuhof. cin^m ansehnlichen Besitztum der Familie vnn Rar. das 
ihm den Namen gegeben hat. Kr war dazu bestimmt, et^vaigen Angriffen 
vom Gertrudenberg her ta wehren tmd bewährte dcb vomehmtlehf dank 
seiner artilleristieehen Ausrüslung, wählend der scbwedisdien Belagerung im 
Jahie 1638. 

Welche Bewaudtni^j is mit dem viereckigen Plümersturm am Schluß- 
wall vor dem neuen Ratsg>-mnasiura hat, ist nicht ganz klar. Es ist aber 
anzunehmen, daß auch er VerteidigungBZ\vecken gedient hat Um die Mitte 
dfs vnri^on Jahrhunderts wohnte in ihm fin städtischer Beamter de*» Namens 
Plümers, nach dem wohl seine Benennung herrührt: zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts taucht in den Akten auch die Bezeichnung Franzosenturm auf. 

Außer dieaim Türmen hatte man tsmer an den besonders gefährdeten 
Stellen Rondele oder runde Bastionen erbaut, so 1.51^5 die Bastion am Herren- 
teichstor, jetzt Moser] ilatz. 1556 die am Martinitor; wenig später, wahr- 
scheinlich 1564 wurde die mächtige Bastion am Nordende des Herrenteichs- 
wall fertig und 1573 wurden dem HaseU» zwei grofie Zwinger zur Seite 
gesetzt, von denen der eine an der Viti-schanze. der andere ungefähr an der 
Stelle des jptzi<i(Mi Ilasetorbahnhofes gelegen hat. Noch l.öTti wurde am 
Natrupertur gearbeitet und in der Zeit von 1504—1596 das Rondel zwischen 
der Schlagpforte und der Johannispforte errichtet 

Der Auslina h des dreißigjährigen Krieges hieß die Bürger auf weitere 
Vorstärknnt; der Festnnfjswerke bedacht .sein, und es entstanden im 
XVU. Jahrhundert die schurfwiukiigen Kavelins. Das bedeutendste Schutz- 
weik dies« Art aus jener Zeit war die von Bischof Franz Wilhehn 1627/28 
errichtete Petenburg un sfidlidien Stadtteil, * derer in einem besonderen 
.\bsebru"tt injten gedacht wird. Aus derselben Zeit ungefähr stammte das 
Raveiin am Hegertor, 1635 wurde die hohe und starke Vitischanze, der 
GavaÜer, und scldießUch 1665 das noch jetzt teilweise erhaltene Ravelin am 
Natrapertor erbaut Mit diesem Sdiutzwerk darf die Brfestigung der Stadt 




•«4 319 fr«- 



ak nbgoRchkMsen angesehen werden. Zwar hat rieh Bisehof Ernst August L 

(1661 — 1698) ernstlich mit eiiicm plaiimüßigen Umbau der Festungswerke» 
getragen, aber dieser Gedanke ist doch nicht mehr zur Ausführung gelangt 
Man sah woU ein, dafi es ganz bedeutender Qeldopfer bedurfte, um die 
Wiltet Ibueni und Tünne usw. entsprechend der verbesserten Kriegstechnik 
umzugestalten und daß eine wirksame Verteidigung durch die im Kriegs- 
bandwerk ungeübte Bürgersc-h.aft feldtüchtigen Truppen gegenüber kaum zu 
eriwtten war. hifolgedesscn legt« man auch im XVIII. Jahrhundert schließ- 
lich mr keiiu'u Werl ruelir auf die Instandhaltung des Bestehindeti, und i's 
war nur eine Frage der Zeit bi.s schließlich die Oberzeugung in der Bürger- 
schaft durchdrang, dafi die Niederlegung der Festungswerke der Stadt nuimgut« 
kommen könne und ihr größere Bewegungsfreiheit in <lor Ausdehnung gewähre. 

Die eisehnle Befreiung von dem eiueugcndeu Verteidigungsgürtel hat 
}ed«dk «rat das XIX. Jahrhondert gebiacht Das Ravelin und die Baelaon 
am !Ii7:ntnr wurden 1815 Iftscitipt und dafür zwei Jahre später zn Khn-ii 
des Usnabrücker Bataillons, da^ bei Waterloo mitgefocbten hatte, dwä Water- 
lootor i^ebaui Das ftußeie Johannistor nebst dem Rondel war schon 1810 
gefallen, l.isl jileich/t'Iliy: .luch die Pi liweileriüchauze; 1824/25 trug man das 
Natrupcrtor ab und 1856/57 die Martiuibastion. Während das Haaetor erst 
1858 fiel, hat das Johannistor noch bis 1871 gestanden und tet dann gleieh- 
leiUg mit dem nahen sogen. Schweineturm niedergelegt wonlen. 

Die Abtragung eines Teiles der Umwallung begann mit dem Bau der 
ItS^enhahn Rheine-Hannover 1853, aber es sollte doch noch zwei Jahrzehnte 
dauern, ehe auch die Wälle vom Hase- bis zum Martinitor schwanden. Von 
der alten Uniwallung ist nur noch der Ilerreuteichswall vorhanden, aber nicht 
mehr in seiner ursprünglichen Gestalt, nachdem 1802 die Bastion am 
Herrenteichstor (Müseqtlat/i. die kleine luiüleie Bastion und 1864 die 

giofie am Xordende des Walles beseitigt wonlen sind. 

In engem Zusammenhang mit den Wasserwerken der Befestigung stehen 
we(^n der Wehlanlagen die drei von der Hase getriebenen Mühlen. Die älteste 
dürfte die einst zum Bischofshof gchöricrc Lfidtmnnnschn oder f?isrhofs- 
mühle am Elud« der Mühleustraße sein; aus ihr versciireibt der Bischof Conrad 
im Jahr» 1871 dem Domkapitel Einkünfte. Seit dem XV. Jahrhundert im 
Besitz der Famili? Klövoknni, knmint sie 1710 durch Heirat an die der 
LodtmauD. Die Herren tele bsmühle lag ursprungiich nicht wie jetzt auf 
der Hase, sondern wurde noch 1SB8 durch den zwischen der kleinen Doms- 
freiheit untl der IlerrenteiLlis-traße sii !i au.-^ilehnenden Herrenteieh i'pi.srina 
donünonun) gespeist Letzterer stand mit dem alten Stadtgraben iu Ver- 
hbdung, dem das Wasser der Wüste durch den die Hakenstraße entlang 
fließenden Poggenbuch zugeführt viiinle. Als die Befestigimg weiter hinaua- 
geechoben wurde und der alte Stadtgraben einging, wird sie an ihren jetzigen 
Standpunkt verlegt worden sein. Die hinter der Johanniskircho liegende 
Neue Mühle, deren Errichtung das Eingehen der Schlagvorder Mühle 
vcraiilaßte. hat Bis<'hof Bruno im Jahre 1253 angelegt. Im Mnseiud 
lagert ein Stein, der von dem 1891 abgcbrocheueu Mittelpfeiler des Wehrs 
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stainmt und diw Osnahrücker Wap|>en trägt. Da dassellw wie das älteste 
Stadtdegol ein achtspeifhipes Rad zeigt, wird es dem ursprünglichen Bau 
angehört haben. Die Mühle wird i:556 von dem Bischof .lohann verpfändet. 
Das jetzige Gebäude ist 1732 aufgeführt. 

Be«chreihnD(r. Es ist sclion erwähnt, daß von den Stadtmauern nur spärliche Reste 

erhalten und auch dio Torbauten im Laufe des XIX. .Jahrhunderts nieder- 
gelegt sind. Doch bewahrt das Museum vom Hcrrenteich.s- und Johanoistor 
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sowie vom Hasetor ältere Ansichten: das malerische Bild des letzten Tores ist 
in Fig. 3U4 wiedergegeben und zeigt im Hintergrunde die Bischofsmühlo mit 
dem I'ernickelturm. vom rechts die Vitischanze. Von den Mauertürmen ssind 
mehrere auf unsere Zeit gekommen, whmucklose Bnichsteinbauten ohne jedes 
Gesims, nur die Schießscharten und wenigen Öffnungen mit regelmäßig ein- 
greifenden Werkstücken eingefaßt. Die Dächer sind durchweg erneuert mid 
mit Pfannen eingwleckt. Im Zusammenhange mag wiederholt wenlen. daß 
hinter den Garienbaulichkeiten des Kaiserhofes die Beste des Hexenturmes 
oder Kumpersturmes sich finden und im Mauerxuge zwischen dem Herrentoichs- 
tore und der Bischofsniühle zwei andere Türme in den Trümmern noch zw 
erkennen sind 
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Der kleine I'eniickeliunn ain Nordeiide des Ilerrenteichswalles, der IVnnckcItiin». 
mm Schutz der M d«r BiBoholBiDüMe anitelegteii Brädc« dient», ist Jetst in 
zwei Goschossen zu Wrihnzuccki^ii t iii<.'i'rii htel und mit niedripeii Anliatiten 
verKeheo; er hat einen quudniti.'U'heu Gruiulrili von 6,2 m äeiteulünge uud ist 
mit eiinem Zritdaeh geechlosHen. Auf der äußeren sowie der nach der Brücke 
gerii'htt'ten Seite bemerkt man nnterhall» d»*r Traiiff jf zwi'i kr;iffi<-'i' l\r:iL'- 
steiue iu etwa 1 m Entfernung voueiuunder; hier auch im zweiten üeschoU 
die alte Jetrt vennanerto Zugangstür, auf der G^nüeit» eine kldneie leeht- 
ecldge OffaiDDg. 




Vit. Mi BMOtam ailt dai VtUichMUM und hohtn Brtek*. 



An dur Nordwost«M!kp der Staill, wo die Hofestiguiig di>n Lauf der Uarcntam. 
Hase verläßt und beide fast einen nditen Winkel bilden, erhetii sich der 
lulbrunde Rarontnrm. durcli 'lif Vili^cliaiizc verstärkt (Fig. Hl»:'»). Fr i-ff in 
den olleren üeäcbotüjun ?.u einer Wirtschaft iiuigestaltet; die S«-hielxs(.-harten 
sind m Fenstern erweitert, in ihren Nieehen ftemütlicbe i^txe einiieriditet: 
mir n i< !i di"m IGÜserwall hin, etwa 2 iii über «lfm iiai li der Hast- sich 
tionkouden Erdboden erblickt man nuch eine i3t'hlüä.svlM;harte in unveränderter 
Form. Das Dach läuft in eine Spitze aus und ist auch nach nlckwnrts 
abgewalmt. Die wiederheigestellte Vitischaii/.>>. diMfu >irin. mr rim.stwclir 
mit schlitzfönnigim Scharten ausstattet ist, tritt auf der einen tieitr liart 

41 
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an die Hase hinnn, jvuf der iuidpren wei(;ht sie soweit gegen die niedriger 
liegende Wiülinauer zurück, diiü hinter dem Barenturni eine f1iichl>ogig 
überwölbte Durchfahrt verbleibt Sie führt zur „hohen Bnicke", welche die 




Verbindunp mit dem am ret-hlen ITawiifpr sich hinziehenden Wall, im beson- 
deren mit der ilem Brürkenkoid vorgelagerten Hastinn herstellt. Diese ist zwar 
verfallen, doch ihre Form und (irölk' in den gärtnerischen Anlugen noch zu 
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erkonnrn: nach «lein FIiiss4» hin hipen iWe Srhipßsdmiten jetzt harmlos unter 
E^eugerauk hervor. Die Brücke ruht aiif zwei Pfeilern, die unter sieh und 
mit den üfennauem durch Rundbofsen verimnden sind, die seitOehen von 
geringoror Spaunueit<? nnd so nicdrip angeordnet, daß d.irü]M»r den noch siiht- 
baren Maulscbartoa nach Kasematten angelegt werden konnten. An der 
Brüstung der Bracke findet sich außen ein Stein eingemauert, der in Relief 
gemeifielt das Osnabnicker FUid und die Jahreszahl 1564 trägt. Die Ent- 
stehung de» Barenturmes selbst ist aber weit früher zu setzen. Einige hundert 
Schritt von ihm entfernt wurde ntmlich beim Abtrag des Walles ein Ideinee 
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halblaeisfonniftiefl und nach hinten geAffteetes Feetungsweric, mn sogenaimter 
Halbmond aiifu.-deckt, der ebenfalls Schlüsselschart^'n Mlgte und im Verband 

mit der innem älteren .'Stadtmauer aiif^'efiilirt war. 

Der zn Anfang des XVI. Jahrhunderts im Mauerauge Barenturm- BUrgw- 
Natrii|"Tli>r erliiute Kundturm, Börgergehorsam genannt, hat die nidit*^ 
uiilu'd'-iili iidi' Mauerr^t;irke von 3 m 11.7 m Durchmesser «les änlieren 
l'nifaugs (Fig. äUti und iW)7j. Von den vier ( iesehossen sind die untern beiden 
durch HBlUnige^tewfilbe ges^eeseD. Die Verbindungätreppen liegen in der 
Dicke der Mauer na< !i der SladNeite hin. wo zu ebener Erde sieh zwei Türen, 
eine größere, flachbogige und daneben eine kleinere, befinden, die aber wohl 
■p&ter eingebrodien sind, als die Riume dee Tunnes, wie Jetst noch, ai 
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Fjapor/weckon lienut/< wordon solIt«Mi. Früher war der Turm nur durch die 
diirüber liegende, jetzt vermauerte Öffmmg des zweiten Geschosses zusänglicli 
und zwar vom Wehrpang aus, der nach «lern erhaltenen Ansatz der hier 
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Ä 








1.5 III dicken Stadtmauer zu schlietien, an der Rückseite des Turmes vorliei- 
führte und weit niedriger h»g als die Krone des später angelegten Walles. 
Penn erst in'i Errichtmig des letzteren wird die zweite Tür eingebrochen 
sein, die mehr seitlich, um 2 m höher angeordnet, heute noch besteht, aber 
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nicht in (lestrhoßhöhe liepl. uu« h eine andere Rehandlunp des ftewändes zeigi 
Daß der Wall später arifgeworfeii ist. geht ferner aus dem Umstände hcn'or. 
daß die Schießscharte dicht nel)en der Muuer, die zur Restreichung des 
Grabens diente, durch die Rrdanschüttuii^ des Walles verdeckt wurde. Die 
Anordiiunj^ und Zahl der Schießscharten und olteren Zinnen ist aus den in 
Fig. 30G dargestellten Grundrissen ersichtlich; im zweiton Geschoß, sämtlich ver- 
mauert, sind es kreisförmige Öffnungen, 
die sich nach außen his auf 1 m Durch- 
messer konzentrisch er>veitern; die obe- 
ren haben die Fonn von Maulscharten. 
Der Helm stellt eiue achteckige Pyra- 
mide dar, die durcli Aufschieblinge in 
die Kegelform üiwrgeffihrt ist. 

Der viergeschossige Bockslurm, 
zwischen dem Nalnii>er- und Hegertor 
hat im Grundriß die F'urm eines st;irk 
überhöhten Halbkreises von 10.7 m, 
äußerem Durchmesser unti soll früher 
im Obergeschoß überwölbt gewesen 
sein (Fig. und .-««). Die Höhe, 
von der Wallkmne an gerechnet. Itc- 
trägt tn>tz des etwa 10 m hohen Ab- 
trags noch 13 m. In der Mauerdicke 
liegt die Treppe zu den oberen, nur 
durch Balkendecken getreiuiten Ge- 
schossen. Das zweite, mit einem 
Kamin ausgestattet, jetzt dun'h die 
vorgelegte Freitrepjte zugänglii-h, war 
mit der Wallkrone eben und stand 
beiderseits mit dem Wchrgaiig durch 
eine rechteckige Tür iu Verbindung, die 
über dem Sturz ein mit Wasserschhig hk. s\o. (>iuni«r«tariii; Aiwiehi. 

versehenes Ilohlkehlgesims aufweist. 

Das untere Cicschoß ist gewölbt und war nur durch eine Öffnung in der Decke 
zu erreichen. Jedes der oberen (iesi-hosse hat in der äußeren Rundung drei Schieß- 
si'harten. .schmale, mu h iiuieu sieb erbreiternde rfclililze mit geräumigen, rund- 
bogig übenvölbten Vorkammern. Auf der Hückseite tritt der Turm nur wenig 
über die Iiuienfincht der Stadtmauer vor und ist hier wahrscheinlich ganz geöffnet 
gewesen; deim iu jedem der oberen <lrei Geschos.se unterscheidet man deutlich 
in dem Gefüge der Wand zwei durch .schmale Mittelj)feiler getrennte Öffnungen, 
die den ganzen \Uui\n zwischen den seitlichen Mauern einnehmen un<l vermauert 
sein werden, als der Turm zum Gefängnis eingerichtet wurde. Die Form 
dieser Öffnungen, die unteni beiden rundbogig. die übrigen spitzbogig ge- 
schlossen, die Gestaltung der Schieß.s( harten Lxs.sen es nicht ausges<;hlo.ssen 
erscheinen, daß der Tunn noch im XIII. Jahrhundert erbaut ist 
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lii tk'ii übereil Oewthosst'n liefindeii sich einifie K<ilttTW«'rky.euf»»' und 
der Hiis starkon Hohlen fjeziiiimerte Ka.stcii, in dem der Gnii -lohunn von 
Hoya sechs Jalire luriR gefangen gehalten wurde. 




I I I — I — I — I — I •— 

Flg. 311. D«r Bei>|i«rrt« Turm; Orandrlw«. 

Der kleine, i|uad ratische, mit Zeltdach 
geschlossene Turm am Kreuzungsi>unkt vim 
Schloßwall und .Inhaniiismauer, hat nur 
5..'i m Seitenlänge. auf der Itiickseite eine 
rechteckige Tür zu ebener Erde, auf der 
äulÄcm, 1,1 ni über dem Boilen, eine jetzt 
erweiterte, schmale Schießscharte; in den 
beiden oberen, niedrigen (ie.m:hos.sen an 
allen Seiten etwas grritiere. nahezu «|ua- 
<i ratische (')ffnungen mit gefasten I^ibungen, 
darüber in Ureitc dersellieii ein gesimsartig 
vortretendes Werkstück. Nach dem SchlolS- 
wall hin ist der Ansatz einer Dachschräge 
bemerkbar (Fig. 310). 

Der „gesperrte Turm" an der Johannis- 
mauer hat einen halbkreisförmigen Grund- 
riß von 11,7 in äußerem Durchmesser; 
die fünf 3 — 3,7 m hohen (iescho.sse waren 
mir durch Balkendecken getremat und er- 
hielten ein spärliches Licht durch die recht- 
eckigen Offiningen in der Mitte der Rück- 
seite. Das untere Geschoß war von der 



I'lihiuTMimn. 



Ki t p'Hpcrrtf 
Turm. 




Flg. 3U. Der gwperrt« Tarm; ücbnltt 
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danuüs tiefer U^ndeii Strafie aus zugilnglich durch die jetzt vermauerte Tius 
während das zu oitn Geechoß, wie l>eiin Bockstnmi, imt dem beidersrita eich 

anj^rhlipß<'iiden Wehrpanj: in Vf-rbiiidimg stand. Die Sthießsdmrten, im 
uiiteaui Geschoß schmait» ir«chhtze. die übrim'ii in St-hlüsselfonn. Ui'nou in 
na<'h rückwärts sith erweiternden flachbogigon Irischen; die Zinnen sind 
auch an der Rückseite durchgeführt. 



Die Petersburg. 

I,itorati(r: MithnfT. KiinDttloiikinalo miil Alti iiliiliin r im II;nmiivors<'h<n». Baiiil VI. 
.Seite 133. — .^tUvr, (iehrhichtc de» IlucluitiitM (iHnaltrUck^ iiand III ^aiicii BmA Xll der 
Mittpiliingen des Ver»ins für OaeUelite und LttHl«»kQnd« von Osnnbrflf k>. — Priderid- 

Sfiiv<\ «icfirbioliti' «liT Stadt <»sn.i1jrlick, Ratid III — f'ufr lul.n f I'r r. l.n> SiuvidB XIX, — 
Pliilijiiii. Ihr Hi'lajioniMK O.Hiialti'ilcks «liirih «lic S liw itUn Itioö • .Mitt. ilünifcn «Ipg Verplti« 
filr (ir-trhieht« iiiitl Laii<K>(<knii<Iü von Ohnaliriick, Band XVIll). — \ i i rnizflte N'iitizt'ii in 
Band XI der MiUeilnngen, Seite 200 AT. ^ Vgl. aueh StilTe, (ieschiclite des HachstiftB 
Onnabrllck. 

Quellen: Aktril (lr> Kiinit;! SiaMlsai i liiv - UMi.iliriirk I AliM-linitt 17, 81) und 21<;) 
and UanooTer (liauu. De». 1Ü7 X 11}. — Bütliotliek dci» lü»t4»riiiclieii Vereins su OsoabrUck, 
Akten B UT 109-181. 

An die Petersburg, die ehemalige Zitadelle von Usnabrück, erinnert 
wenig mehr als der Name tmd der Plata^ auf dem sie gestanden hat, und 
dessen verwaiirlostes Äußere keineswegs erkennen läßt, daß er im XVIII. Jahi^ 

hundert einen bist-hr-flli li-'n , wohlgepflegten Küchengarten abgegeben hat, 
geschweige deim, daß lUirt iu noch früherer Zeit, gegen Mitte des XVll. Tahr- 
huudertü jene Festung gesUiuden hat, diu-ch welche ihr Erbauer, der Bischof 
Rrans Wilhelm von Wartenbeig (1624—1661) semen katiioUschen Reform- 
nnd Bekehmngsversuchen unt^r der heftig wider>hrlirnilt'n rürL'. rsrli iFt der 
Stadt einen größeren Nachdruck verleihen wollte. Unlersliitzt wuiilr i-r fiierin 
von Tilly, dem auü militärischen (iriindeu die Errichtung einer „forteresse" 
sehr erwfinseht war. Ungehört verhallte der Protest der Btirger gegon den 
Bau dieser Zwingburg, gegen die sich anfangs .selbst das Domkapitel sfi.'nibte. 
Mit nl!e<r Härte imd Kflck^^il•llf-^1sigkeit fülnli' Kranz Wilhelm sAin-Mi l'lan 
durch, ohne Hückkticht auf »las durch Kriegskontributionen und sonstige 
Leistungen an Geld, Diensten und Korn ersehöpfte Land. 

Der Bau begann im Frühjahr 1628 und sollte bimien adit Monaten 
fertig gestellt sein. Unvorhergesehene Pchwierigkett<^ii wie /.. B. A\ a-^si reiiibriiche, 
versteckter WiderstHiiid der Untertanen, vor allem aber tlie Krietisereignis-se 
selbst haben zum Glück für die Stadt die Vollendung vereitelt: in hjübfertigem 
Zustande fiel die Festung 1633 den Schweden in die Hände. Von der Stadt 
w«ir sie durch den Statltgraben getrennt und mit ihr durch Fallbrücken ver- 
ImiiiiIi m. auf den der Stadt abgewandten Seiten war sie von der Hase »nn- 
schiossen, deren Lauf man zu diesem Zwecke um sie herum geleitet hatte. 
Wie die älteren Stadtansichton bei Fraiix Hollar und Merian erkennen lassen, 
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war dk Petenburg stemartig angelegt; Merians Wwdergat« itA aber iittolNn 

ungenau, als er z. B. die inmitten der Festung geplante Residenz des Bischofs 
als fertiges Gebäude gezeichnot hat. Avas der ^\'il•kli(•hkeit nicht entsprach. 

Die Petersburg bcütaiid aus den fünf Ha^tiutteu Caroli Mogni, Man-i, 
Seba«tiani, Mauricü und Froncisei; eine 140 Fuß lange Brücke fährte von 
<ler jelngen Knsenbleiche in das Havelin Crispinus und eine /weite gleich 
lange von <la in die Burg. Auf frloiche Weise führten zwei andere BrückiMi 
durch das Haveliu Cri^piniauus ins Feld und nach Iburg zu. Die Krone des 
Walles betrug 18 Fufi, die Bnurtwehr ö',: Fuß. Der Wallgang zwischen zwei 
Bastionen war 237 Fuß lang. Iin Innern der Festung lagen Baracken für 
die Soldaten. Küclini-, Brau- und Backhaus. Ks war zimlcirh noc!i eine 
liesidenz für den Binchof vorgesehen, die jedoch unfertig blieb. Um die ötatlt 
besser iu seiner Gewalt zu haben, hatte Franz Wilhelm die der Petersburg 
gegenüberliegenden Stadtbefestigungen, swei halbniixte Turme am Peters- 
burger Wall und einen Tunn am Pottgral>en. ge.st^'hleift. 

Der riM^galic der Stadt an die Schweden am 13. Auu;ust ICtHS folgte 
drei Wochen später die Kapitulation der Petersburg, obwohl ihr Kommandant, 
St i:ioy, gelobt hatte, sie bis auf den letzten ICann halten zu wollen. Die 
Schweden beließen die Feste in ihrem halbfeiiigan Zustande und zeigten sich 
«lern Wunsche der Bürtror. sie niederlcsen zu dürfen, nicht entgegen. Nach 
langwierigen Verhandlungen gelaug es dem Bürgermeister Schepeler, der 
Osnabrüdc bei den Friedensverhandlungen in Münster vertrat, die Zustimmung 
der Mehrzahl der dortigen Gesandten zu gewinnen. Die Braunsehweiger, welche 
.sich anfangs gegen die Zerstöninc anstrosjtrnrhon hattfMi, nannten die Festung 
nachher selber eine Brut.slätle des Unrechte und der Tyrannei und der schwedische 
Gewalthaber in Osmibrück, Graf Gustav Gustavsou. sogar ein Werk des Teufels. 

Am 16. Oktober 1648 zog die gesamte Bürgeischalt Osnabiüdcs zur 
Petersburg hinaus, dankfi orst Gott für seinen Beistand und traf alsdann 
die Vdrlicrcitimgen für ilic Kiiin'if.^itnL'sarbpiten: in wenigen Tagen waren dn^i 
Bastionen und alle ticbaude abgebrochen und Ende November die Zitadelle, 
wie es heifit, dem Erdboden gleich gemacht Vergeblich suchte Franz 
Wilhelm diesen Zerstörungsakt zu hintertreiben, imd er mußte schließlich dem 
Iliit tnul di'ii Bfiip^ni «ogar noch (Iciicr iliiiniiostic für die Schleifung seines 
Lieblingswerkes gewaluiiMsten. Die Stadt aber, welche seit der Beseitigung der 
Petersburg feindlidieii Angriffen schulaloe preisgegeben war, erbaute sofort an 
dieser ungedeckten Seite das sogen. Kriedenswerk, jetzt Rosenbleiche genannt 

Das wüste Festuiifr^cclriiHlc kaufte Bischof Emst August I. H l 60!^) und 
legte dort einen Küchengarten an. sein Nachfidger Krn.st August II. machte daraus 
eine Art Lustgailen, zog Hecken, baut« zwei Lusüwuser und stellte „Opern- 
figuren" hinein. Unter Clemens August (f 1761) erbaute hier der Kammeiy 
iigent C'a.spar von -lülich eine W(dltui lifiilirik. die sich Jedoch nur wenige 
■Jahre hielt. Seit jener Zeit verwahrl<i>1r ilcr .iIi-' (lartenbesitz mehr und mehr. 



Ibieu Namen trägt die Petersburg auf Bescliiuß ihres I'>bauers vom 
aa Juni 1639 zu Ehren des Stifts- und Domheiligen St Petrus. 
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